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Sommerbekämpfung der San Jose-Schildlaus
(Quadraspidiotus [Aspidiotus] perniciosus Comst.)

Yon
H elene B ö h in.

Im V erlaufe der V egetationsperiode 1948 w urde die M öglichkeit einer 
Som m erbekäm pfung der San Jose-Schildlaus geprüft, wobei die A uf­
gabe darin  bestand, die B rauchbarkeit neuer syn thetischer Insekticide 
für diesen Zweck zu prüfen . Das B edürfnis fü r eine Som m er­
bekäm pfung der San Jose-Schildlaus ist im H inblick auf die sta rke  V er­
m ehrung des Schädlings w ährend  der V egetationszeit sehr groß.

Ü berblicken -wir die auf dem G ebiet der San Jose-Schildlaus­
bekäm pfung bisher veröffentlichten U ntersuchungen und prak tischen  
Bekäm pfungsanw eisungen, so findet man, daß in allen Ländern, so auch 
in Am erika, die W interspritzung  mit Ö lem ulsionen oder Schw efelkalk­
b rühe als w ichtigste M aßnahm e im V ordergründe steht. Sie w ird als 
ausreichend zur N iederhaltung  dieses Schädlings angesehen. Dennoch 
■wurde in einzelnen Ländern, tro tz  höherer Schw ierigkeit und Kosten, 
fallweise eine Som m erbekäm pfnng durchgeführt. Als P räp ara te  sind 
im allgem einen N ikotinm ittel. S chw efelkalkbrühe oder spezielle 
Sommeröle genannt.

Die V erw endung und R entab ilitä t der N ikotinspritzm ittel zur 
Jom m erbehandlung der San Jose-Schildlaus ist w iederholt, so auch in 
Ö sterreich  von W atzl (1958) und den le tzteren  Jahren  der 
Schweiz von Schneider (1946) un tersucht worden, die beide ü b e r­
einstim m end mit den in dieser A rbeit dargelegten  U ntersuchungen 
diese M ittelgruppe als fast w irkungslos gegen die gedeckelten Stadien 
der San Jose-Schildlaus bezeichneten. G rößere Bedeutung kom m t der 
Schw efelkalkbrühe als Som m erspritzm ittel gegen die San Jose-Schild­
laus zu, besonders haben sich des öfteren  A utoren des angelsächsischen 
Sprachgebietes mit dieser F rage beschäftigt. Sie w ird zum ersten  Male 
von Saunders (Q uaintance 1909) im Jahre  1885 em pfohlen, doch erst zu 
Beginn des laufenden Jah rhunderts  in ausgedehntem  Maße zur W inter-

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



und in n iedrigen K onzentrationen auch zur Som m erbehandlung dieses 
Schädlings verw endet. Besonders seien h ier d ie  A rbeiten von Q uaintance 
(1909) und Snapp und Thomson (1943) erw ähnt, die in ih ren  dies­
bezüglichen V ersuchen durch w iederholte Spritzungen im Sommer 
schild lausfreie F rüch te  erh ie lten  und feststellten, daß der Spritzbelag 
hem m end auf das Festsetzen der F re ila rven  w irkt.

In späteren  Jah ren  tre ten  im m er m ehr ö lhältige Som m erspritzm ittel, 
die sich durch besondere P flanzenverträg lichkeit und größere W irk ­
sam keit auszeichnen, in den V ordergrund. So stellte z. B. K ra ite r (1940) 
um fangreiche V ersuche auf diesem G ebiete an.

D ie "Wirksamkeit verschiedener D D T -P räparate  gegen San Jose- 
Schildlaus w urde des öfteren  geprüft. Nach B eobachtungen von 
Schneider (1946) und C row ly (1946) sind mit diesen P räp ara ten  wohl 
gegen die fre ik riechenden  L arven 100%ige A btötungserfolge erreicht, 
jedoch gegen die gedeckelten Stadien der Schildlaus nur unbefriedigende 
W irkung erzielt w orden. Im H inblick darauf, daß uns heu te Insekticide 

V erfügung stehen, die gegen m anche Schädlinge größere W irkung 
zeigten als die b isher bekannten  Insektenbekäm pfungsm ittel, erschien 
es ratsam , neuerdings V ersuche auf dem G ebiet der Som m erbekäm pfung 
«ler San Jose-Schildlaus anzustellen.

Eigene Versuche
D ie V ersuche w urden  in der Zeit von Ende Mai bis Mitte Septem ber 

1948 im Räum e von W ien, vorw iegend im  W ienei- K leingartengebiet, 
ausgeführt. Das V ersuchsm aterial für die L aboratorium sprüfung  
stam m te im w esentlichen ebenfalls aus der näheren  Um gebung von 
Wien. Als V ersuchsobjekte fü r die F re ilandprüfung  dienten Apfei- 
und B irnenspindeln  der Sorte O ntario, Bellefleur, W eißer W inter 
Calvill, Cox‘ O rangen-R einette, D echants-B irne, die durchw egs m itte l­
m äßigen bis sta rken  San Jose-Schildlausbefall aufw iesen. F ü r die 
L aboratorium sprüfungen  fanden Apfel- oder Ribeszweige V erw endung. 
Die V ersuchsanordnung erfo lg te in der Weise, daß eine Anzahl der aus­
gew ählten Bäum e m it einer H ochdruck-R ückenspritze m it 5 Atmo­
sphären D ruck  gründlichst abgespritzt w urden, wobei besondere Sorg­
falt auf d ie  B enetzung der R indenteile gelegt w orden ist. D ie Be­
stäubung erfo lg te m it einem  rücken tragbaren  P u lverzerstäuber. A n­
derenteils behandelte  ich sta rk  befallene, abgegrenzte Astteile, die 
durch R aupenleim schranken  von dem unbehandelten  Teile getrennt 
w aren. D er V orteil le tz te rer M ethode liegt darin , daß die K ontroll- 
zählung am unbehandelten  Teile des Astes, an dem die B ehandlung 
ausgeführt w urde, vorgenom m en w erden konnte, was im H inblick auf 
die selbst innerha lb  eines Baumes sta rk  un tersch ied liche natü rliche 
S terblichkeit des Schädlings, fü r die G enauigkeit der V ersuchsergeb­
nisse ausschlaggebend w ar. E ine w eitere V ersuchsreihe legte ich zur 
K ontrolle des Festsetzens und der W eiterentw icklung der F re ila rven

2

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



auf behandelten  F lächen an. Zu diesem Zweck sind die un teren  H älften 
der Stämm e von Jungbäum en von der San Jose-Schildlaus-K ruste fre i­
gebürste t und mit dem zu p rüfenden  M ittel behandelt worden. D er 
obere Stam m teil blieb unbehandelt, so daß die abgesetzten F reila rven  
ohne w eiteres in die behandelten , fre igebürst^ ten  Teile überlaufen  
konnten, um sich dort festzusetzen. D iese A rt der V ersuchsanordnung 
erm öglichte es, die W irkung des Spritzbelages auf die F re ila rven  und 
anderen Entw icklungsstadien der Schildlaus festzustellen. Um den 
W irkungsverlauf der Insekticide am E inzeltier un tersuchen  zu können, 
füh rte  ich para lle l zu den vorerw ähnten  U ntersuchungen Isolierungs­
versuche durch. Zu diesem Zweck behandelte  ich isolierte Schildlaus- 
weibchen. und zwar je  K onzentration und M ittel 30 T iere und be­
obachtete die Entw icklung und F ortpflanzung dieser. D ie Isolierung 
erfolgte m ittels P lexiglasringen, die mit einem  abschraubbaren  D eckel 
versehen w aren, w ie sie Beran (1942) bei seinen U ntersuchungen zur 
B ekäm pfung der San Jose-Schildlaus verw endete. Sie w urden nach Rei­
nigung der Rinde in der U m gebung des zu untersuchenden  T ieres und 
nach der Behandlung der gesäuberten  R inde und des T ieres über dieses 
gestülpt und m ittels eines P lastilinringes am Baum befestigt. D ieser Ring 
war, um mit S icherheit das Ein- und A uskriechen der F re ila rven  zu 
verhindern , mit einem R aupenleim ring um geben. D ie K ontrolle w ar 
leicht durch A bschrauben der D eckel vorzunehm en. G leichlaufend mit 
den Freilandversuchen fanden auch L aboratorium suntersuchungen 
statt, und zw ar w urden die befallenen Obstzweige fü r 5 Sekunden in 
die zur U ntersuchung bestim m te F lüssigkeit getaucht und h ierau f in 
ständig feucht gehaltene E rde in Tonschalen gesetztv

Verwendete Produkte.
Folgende 7 P roduk te  w urden auf ih re  B rauchbarkeit zur Som m er­

behandlung der San Jose-Schildlaus un tersucht:

D D T-Spritzm ittel mit 10% W irkstoffgehalt, K onzentration: 1%, 3%, 5%.
D D T-Stäubem ittel mit 10%' W irkstoffgehalt.
DDT-Em ulsion m it 20% W irkstoffgehalt, K onzentration: 0*5%, 1%.
H exachlorcyclohexan-S täubem ittel mit 3'5% W irkstoffgehalt.
D iethyl p - N itrophenyl Thiophosphat-Spritzm ittel (DNT) mit 70% 

W irkstoffgehalt, K onzentration: 0’0'3%', 0‘04%>, 0‘05%s 0'08%.
N ikotinspritzm ittel mit 20%igem N ikotingehalt, K onzentration: 1%.
Schw efelkalkbrühe mit 25 g Polysulfidschwefel/100 cm3, K onzentra­

tion: 2%.

Im H inblick darauf, daß im m er w ieder nach M eldungen aus der 
P rax is den N ikotinspritzm itteln  und deF S chw efelkalkbrühe fü r die 
Som m erbekäm pfung der San Jose-Schildlaus besondere B edeutung zu­
kommen, w urden auch das oben erw ähn te  N ikotinspritzm ittel und
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S chw efelkalkbrühe in die P rü fung  einbezogen. D ie Spriizversuche 
w aren  d era rt angelegt, daß sie soweit als möglich gleichzeitig mit den 
O bstm adenspritzungen vorgenom m en w urden und ein Teil der V er­
suchsbäum e nur einm al, ein anderer zweimal, ein d ritte r  dreim al be­
handelt w orden ist. D er S pritzbrühenaufw and w ar sehr hoch und 
betrug  für 4 jäh rige  Spindelbäum e im D urchschnitt 2 L iter, bei 15- bis 
20jährigen H ochstäm m en, je  nach Um fang der Baum krone, 20 bis 
30 Liter.

D ie A usw ertung der Versuche erfolgte hach der tatsächlichen W irk ­
sam keit, bezogen auf unbehandelte  K ontrolle gleich 0.

W irksam keits%  =  100 (b—k)x 
100—k

Wobei b die S terb lichkeit auf behandelter R inde und k die S terblich­
keit auf unbehandelter R inde darstellt.

Versuchsergebnisse.

Bei B eurteilung der V ersuchsergebnisse m u l vor allem  berücksichtig t 
werden, daß die F re ilandsprü fungen  un ter den ungünstigen W itterungs­
verhältn issen  des F rü h ja h rs  und Sommers gelitten  haben. D ie V er­
suchsreihen im einzelnen brach ten  die in Tabelle 1 zusammen- 
gestellten Ergebnisse. Es sind die W irksam keitsprozente der geprüften 
Insekticide fü r die F reiland- und L aboratorium sversuche angegeben. 
Säm tliche der geprüften  M ittel w irk ten  auf die fre ikriechenden  Larven 
hundertp rozen tig  tödlich.

Bezüglich der V erw endung der N ikotinspritzm ittel konnten, wie e r­
wähnt. übereinstim m end mit Schneider (1946) und W atzl (1938) die 
bisherigen E rgebnisse bestätig t w erden, daß näm lich diese M ittel­
gruppe auf die fre ik riechenden  Larven, sowie W eißpünktchen, bis deren 
Schild e rh ä rte t ist, sicher abtötend w irkt. D a sich aber diese E rhärtung  
schon nach ku rze r Zeit jio llzieh t, andererseits täglich, ja  stündlich 
F re ila i ven von den M uttertieren  abgesetzt w erden, so könnte m an bei 
diesen P räp ara ten  nur dai^n auf Erfolg rechnen, wenn w ährend  des 
Sommers solche Spritzungen zwei- bis dreim al -wöchentlich du rch ­
geführt w erden, was natü rlich  unw irtschaftlich und in der P rax is nicht 
d u rch füh rbar w äre.

Zur V erw endung der Schw efelkalkbrühe als Sonm ierspritzm ittel ist zu 
sagen, daß die A btötung der beschilderten  Stadien nicht sehr hoch ist, 
aber dadurch, daß der Spritzbelag hem m end auf das Festsetzen der 
F re ila rven  w irkt, sich der tatsächliche Bekäm pfungserfolg erhöht. D ie 
V ersuchsergebnisse in Tabelle 2 veranschaulichen deutlich, daß das 
Festsetzen der F re ila rven  auf mit S chw efelkalkbrühe behandelter 
F läche bedeutend  geringer als auf unbehandelter R inde ist.

4
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T a b e l l e  1

Prüfung der Wirkung verschiedener Spritzbeläge 
gegen San Jose-Schildlaus.

1
j P räp ara t

K
on

ze
nt

r 1

A
nz

ah
l 

d.
 

B
eh

an
dl

.

W irksam keits-P rozen te 
bezogen auf u n b eh an d elte  K ontrolle gleich 0

F re iland L aboratorium

N ikotin-
Spritpnittel

1
Gew.
°/o

1
2
3

30,33 32 
33, 34, 36 
35, 36, 38

32, 41, 42

Schwefel­
k a lk b rü h e

2
Gew.

°lo

1
2
3

36, 37, 40 
45, 48, 50 
50, 52, 53

35,40, 42

DDT-
Spritjm ittel
W irkstoff
107o

1
Gew.

%

3
Gew.

c/o
5

Gew.
%

1
2
3

47, 48, 50 
50, 52, 53 
55, 55, 56

50, 51, 55

1
2
3

61, 63, 64 
65, 68, 70 
70, 7 .'f 74, 75

74, 74, 78

1
2
3

65, 68, 70 
69, 7(J, 73 
72, 74, 78, 78

80, 80, 82

0-f) 1 45, 58, 60
DDT- Gew. 2 57, 59, 62 62, 65, 70

Em ulsion % 64, 66, 67
W irkstoff 1 1 67, 69, 75, 76
20°/o Gew. 2 34, 84, 86 79, 80, 83

°/o 3 78, 82, 89, 90
DDT-Stäube- 1 65, 67, 70

m itte l W irk 2 69, 70, 70 69,71, 74
stoft 10'Vo 3 71, 72, 73

H exachlor- 1 67, 68, 70
cyclohexan- 2 72, 73, 74 72, 73, 73
S täubem itte l 3 75, 76, 78

003 1 87, 88, 89, 89, 90, 91
Vol. 2 94 95, 96, 97, 97, 98,100 90,92, 95
7» 3 95, 96,98, 99,100,100, 100

0'04 1 89, 90, 91, 92, 95, 90, 96
D iethy l Vol. 2 95, 96, 97, 98, 98 7, 100, 100 98, 99,100,100
p-N itrophe- % 3 97, 98, 99, 99,100,100 100
ny l Thio- 0’05 E 97,975,98,982,99,99,99,100,100
phosphat- Vol. 2 98,992,100,100, i0 0 ,100,100
Spntjm ittel, % 3 99 5,99 5,99 5,100,100,100,100, 100,100, 100

100, 100,100

0‘08 1 98, 99, 99 5,100,100
Vol. 2 98, 99 2,100,100,100,100,100 100,100,100,100
°/o 3 99-8,100,100,100,100,100,100
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T a b e l l e  2

Festgesetzte San Jose-Schildlauslarven an gerein ig ter, behandelter 
Rinde, 14 Tage nach der Spritzung.

-f-J
cd San Jose-Schildlaus- San Jose-Schildlaus-

larven pro cm 2 auf larven pro cm 2 auf
P rä p ara t

Ü g e h a n d e l te r  F läche u n b eh an d e lte r Fläche
a
o

W
G esam t­

zahl lebend to t G esam t­
zahl lebend tot

N ikotin-
S pntjm ittel 1

g .
27 27 - 28 28 —

Sdiw efel- 
k a lkb rühe 2

G. »Jo

t

5 4 1 31 31

D D T- 3 19 17 2 26 25 1
Spritymittel G. °/o

5 18 12 6 27 27 _
G. °/„

D D T-Stäube-
m itte l 11 7 4 32 32 —

DDT-
Em ulsion 1

G . %
16 11 5 30 30 —

H exachlor-
cyc lohexan-
S täubem itte l

10 7 3 29 29

D ie thy l p-Ni- 
tropheny l 0*05

V  OL
15 5 10 28 28 —

T hiophosphat- 0 08 14 8 11 30 29 1
Spritjm ittel v. °/„

D ie D D T -P rodukte und das H exach lo rcyclohexan-P räpara t ergaben 
ebenfalls unzureichende AbtötungserfoTge. Mit einem D D T-Spritzm ittel 
w urde in 3%- und 5%iger K onzentration eine durchschnittliche W irkung 
von 7 0 %  und 76%' erreicht, m it einer 20%igen D DT-Em ulsion in 0’5% 
und 1% eine durchschnittliche W irksam keit von 61 %  und 79%i erzielt. 
Schließlich sind in Tabelle 1 die mit dem D N T-Spritzm ittel erreich ten  
'B ekäm pfungserfolge aufgezeigt. D ieses Insekticid  ergab bei zyvei- und 
dreim aliger B ehandlung5 in 0‘05%i- und 0'08%iger K onzentration eine 
last 10ü%ige A btötung aller San Jose-Schildlausstadien. Bei sta rk  ver-
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krusteten  R indenpartien , d. h., sobald m ehrere Schichten von Schild- 
läusen übere inander liegen, nim m t d ie  W irkung des Mittels in den 
unteren  Schildlaus-Schichten ab. Zur endgültigen B eurteilung sind noch 
im H inblick auf die ungünstigen W itte rungsverhä ltn isse in den V er­
suchsm onaten w eitere B eobachtungen und U ntersuchungen mit diesem 
Insekticid erfo rderlich . H insichtlich der toxischen W irkung auf W arm- 
b lü tle r ist es der G iftigkeit des Arsens gleichzustellen. Es sind daher 
bei den Spritzungen die gleichen V orsichtsm aßnahm en wie bei Arsen 
anzuw enden.

Was d ie 'p ra k tisc h  w ichtige F rage der W irkung der verschiedenen 
K onzentration des D N T-Spritzm ittel und der U nterschiede zwischen 
ein-, zwei- und dreim aliger B ehandlung betrifft, erg ib t die statistische 
Bearbeitung folgendes:

D ie U nterschiede mit ein- und zw eim aliger sowie zwischen zwei- und 
dreim aliger B ehandlung sind nicht ausreichend gesichert (P größer 
als 0‘05), der U nterschied zwischen ein- und dreim aliger ^Behandlung 
dagegen ist gesichert (P zwischen 0‘05 und O’Ol). D ie V erbesserung der 
W irkung .durch E rhöhung der K onzentration von 0'03 auf 0’05% ist 
gleichfalls ausreichend gesichert (P k le iner als O’OOl), nicht aber der 
U nterschied zwischen 0'05 und 0'08% (P größer als 0'05).

P rak tische Erw ägungen sprechen für eine dreim alige Behandlung mit 
0'05%iger K onzentration, die im H inblick auf die längere W irkungs­
dauer auch unter V erhältnissen, die von denen des vorliegenden V er­
suches abweichen, eine bessere W irkung  erw arten  läßt als die nur 
zweim alige Anw endung einer höheren K onzentration.

D a bei der San Jose-Schildlaus nicht nu r m it der außerordentlich  
starken  V erm ehrung am Baum selbst, sondern auch mit Zuflug aus den 
V achbargärten  zu rechnen ist, besteh t bei einer dreim aligen Spritzung 
wohl früher die Aussicht, schild lausfreie F rüch te  zu ernten.

D ie Tabelle 2 gibt Aufschluß über die Festsetzung der L arven auf 
Behandelter Rinde. 14 Tage nach D urchführung  der Spritzung oder 
S täubung w urden die W eißpunkte und Schw arzschilde pro Q uadrat- 
/en tim eter R indenfläche an dem behandelter! Stam m teil gezählt und 
festgestellt, ob diese lebend oder to t sind. So konn te  beobachtet werden, 
daß bei allen P räp ara ten , ausgenom m en das N ikotinspritzm ittel, die 
Zahl der festgesetzten Schildläuse geringer als an den unbehandelten  
Flächen ist, w eiters, daß ein nachheriges A bsterben eines gewissen 
Prozentsatzes der L arven auf diesen F lächen eingetreten  w ar, was 
besonders bei A nw endung des D N T-Spritzm ittels zutrifft. Besonders 
auffällig ist in dieser Tabelle, w ie bere its erw ähnt, die geringe Zahl der 
auf. mit Schw efelkalkbrühe behandelten- F lächen festgesetzten Larven. 
W eiters w irken sich auch Stäubem ittel auf die A nsiedlung der Schild­
lauslarven ungünstiger als Spritzm ittel aus.

D ie V ersuchsreihe der E inzeltierversuche (Isolierungsversuche) e r ­
brachten  den Beweis, daß nach der B ehandlung m it N ikotinspritzm itteln
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nur eine H em m ung in der E ntw icklung der T iere gegenüber den un ­
behandelten  e in tra t. Nach Behandlung mit 2 % ig er Schw efelkalkbrühe 
e rli tt  das V ersuchstier keine Schädigung, wohl aber tra t eine m erkliche 
Behinderung des Festsetzens der F re ila rven  am Spritzbelag ein und 
zw ar insoferne, als sich nur bis zu 40%  der vom W eibchen abgesetzten 
Larven an der behandelten  Rinde festsetzten und die übrigen  Larven 
im Iso lierring  um herliefen  und schließlich ohne sich festzusetzen 
zugrunde gingen. Nach B ehandlung mit D D T-P rodukten  zeigten sich 
keine w esentlichen U nterschiede gegenüber den K ontrolltieren . Nach 
Bepinselung m it DNT in 0'03%iger K onzentration starben  von den b e­
handelten, isolierten T ieren  90% ab, die überlebenden  10%' setzten nur 
wenige F re ila rven  ab. D ie 0'05%ige K onzentration bew irk te  eine Ab­
tö tung in säm tlichen 30 Versuchen, wogegen von den unbehandelten 
Tieren sich 95% norm al entw ickelt hatten  und 5%' abgestorben sind.

Zusammenfassung:
Auf G rund  vorliegender V ersuche kann gesagt w erden, daß sich 

w eder mit N ikotin und Schw efelkalkbrühe noch mit DDT- und Hexa- 
chlorcyclohexanprodukten  ausreichende Bekäm pfungserfolge gegen 
Q uadraspidio tus perniciosus erzielen  lassen. H ingegen erw ies sich ein 
D N T-Produkt mit 70%igem W irkstoffgehalt in 0‘05 Vol%’ als nahezu 
100% w irksam , vorausgesetzt, daß auf eine gute B espritzung der 
R indenpartien, die im belaubten  Zustand der Bäume auf besondere 
Schw ierigkeiten stößt, sta ttfindet. Bei starkem  Befall und nach Regen 
ist es zweckmäßig, die Spritzung zu w iederholen. D ie Spritzungen lassen 
sich bei der som m erlichen Schädlingsbekäm pfung mit den Öbstm aden- 
spritzungen vereinigen, so daß in einem  A rbeitsgang unsere größten 
Schädlinge im O bstbau, die San José-Schildlaus und der A pfelw ickler, 
vernichtet w erden können.

Es w urde somit mit diesem  Insekticid ein Weg gefunden, auch dann 
befallfreies Obst zu erlangen, wenn die W interspritzung  infolge m angel­
hafte r D urch füh rung  keinen durchschlagenden Erfolg hatte, oder ein 
s ta rker N eubefall sta ttfand . In dieser R ichtung erhä lt auch die Som m er­
bekäm pfung der San José-Schildlaus ih re  p rak tische Bedeutung.

Summary
Sum m er Spray ing  against San José Scale (Q uadraspiotus perniciosus).
The tests m ade have sufficiently proved th a t neither nicotine and 

lim e su lfur nor D DT and benzene hexachloride w ill achieve satisfying 
Jesuits in figthing Q uadraspiotus perniciosus. An efficiency of almost 
100%', how ever, has been obtained b y  the  use of d ie thy l p-n itrophenyl 
thiophosphate (0"05 vol % of a p roduct containing 70% of "agent), on 
condition th a t the  cortex  w ill receive a thorough spraying, which, it 
is true, Is especially  difficult on trees in foliage. A second „spraying 
will be useful w here the  scale has appeared  in la rge num ber, and after
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rain. This spray ing  is also efficient against C arpocapsa pom onella so 
th a t the most im portan t pests of fru it culture, San José scale and 
codling moth m ay be fought at one go.

In using d ie thy l p -n itropheny l th iophosphate a road has been 
opened to obtain fru it free  from  San José scale even if w inter spraying 
under unfavourab le conditions has given unsatisfactory  results. It is on 
this line too, tha t the  sum m er fighting of Q uadraspiotus perniciosus gets 
practical purport.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien.)

Die Grenzen der therapeutischen Sommer- 
bekämpfung des amerikanischen 

Stachelbeermehltaus
Von

H ans W e n z 1.

Auch bei der Bekämpfung' des durch Sphaerotheca mors uvae v e r­
ursachten am erikanischen S tachelbeerm ehltaus w ird allgem ein die Not­
w endigkeit einer vorbeugenden B ehandlung betont. Bei den b e trä ch t­
lichen U nterschieden im Zeitpunkt und in der S tärke des A uftretens 
des S tachelbeerm ehltaus in den einzelnen Jahren  besteht aber bei den 
P ra k tik e rn  die Tendenz, mit der Bekäm pfung erst nach dem ersten 
K rankheitsau ftre ten  auf den Früchten  einzusetzen.

In einer Schweizer Anweisung Bekäm pfung fies am erikanischen 
S tachelbeerm ehltaus (1948) heißt es: „Sind die T riebspitzen und später 
die jungen  B eeren mit einem  mehligweißen Pilzbelag oder bereits mit 
einem b raunen  Pelzchen überzogen, dann ist auch mit den besten 
M itteln dem Pilz nicht m ehr beizukom m en.

Das sehr schwere, frühzeitig  einsetzende A uftreten  des S tachelbeer­
m ehltaus im B eerenobstbaugebiet am N ordrand des W ienerw aldes in 
der unm itte lbaren  Um gebung W iens im Jahre  1948 bot eine ausgezeich­
nete G elegenheit zur P rü fung  der Frage, ob ein ungenügendes Ab­
tötungsverm ögen der uns zur V erfügung stehenden Mittel oder etwa 
andere U rsachen für eine nicht ausreichende W irkung einer erst nach 
stärkerem  M ehltauauftre ten  einsetzenden B ekäm pfung ausschlag­
gebend sind.

D ie im Zusam m enhang mit dem außerordentlich  schweren M ehltau­
auftre ten  sehr eindeutigen R esultate rechtfertigen die Veröffentlichung 
dieser nur e in jäh rigen  V ersuchsergebnisse.

Die Versuchsdurchführung.
V ersuchsort Höflein a. d. D onau; leicht nach N ordosten geneigter 

Hang. Im V ersuch 40 große, ziemlich dichte S träucher der schwefel- 
em pfindlichen und s ta rk  m ehltauanfälligen Sorte „G reifensteiner Rote“ 
Bei re la tiv  m äßigem  F ruch tansa tz  befinden sich zur Reifezeit 1000 bis 
2000 B eeren auf jedem  Strauch. Erstes M ehltauauftreten  an den jungen 
F rüchten  schon knapp  nach der B lüte (ungefähr 25. April 1948),

Spritzung am 4. Mai 1948. Sonniger, w arm er Tag. Mehr als 99%' der 
F rüch te  bereits m ehltaubefallen , zum großen Teil schon an der ganzen 
O berfläche; noch keine b rau n e  V erfärbung des Mehltaidnelages. An
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einzelnen schon am 4. Mai behandelten  S träuchern  erfolgt am 10. Mai 
eine zw eite Spritzung.

Auf G rund  der vorliegenden E rfahrungen  w urden Form aldehyd 
(HCOH) und Soda (Na2COs) als M ittel m it guter abtötender W irkung 
ausgew ählt: Soda vor allem  auch wegen der rela tiven  Billigkeit.

D a im G ebiet des V ersuchsortes zur S tachelbeerm ehltaubekäm pfung 
allgem ein l% ige K upferv itrio lkalkbrühe als N achblütenspritzung ver­
w endet w ird  — allerdings ohne m erklichen Erfolg —, w urde l% ige 
K upferv itrio lkalkb rühe (1 kg K upfervitrio l, 1 kg Speckkalk, 100 L iter 
W asser) sowohl fü r sich als auch im Gemisch mit 1% (35%igem) F o r­
malin, bzw. 0'5% kalz in ierte r Soda (entsprechend 1‘4%. Kristallsoda. 
Na2C()3. 10 LLO) geprüft.

D a die B enetzungsfähigkeit dieser Spritzbrühen  an den m ehltau­
befallenen Beeren vollkom m en ungenügend ist, w urden säm tliche 
B rühen mit einem  Zusatz von 0‘2%. Sandovit angew endet, was eine aus­
gezeichnete D urch tränkung  des M ehltaubelages erm öglichte.

Zwecks guter B enetzung säm tlicher F rüch te  m ußten tro tz  des Netz­
m ittelzusatzes verhältn ism äßig  hohe Brühem engen angew endet w erden: 
für einen großen und ziemlich dichten S trauch mit 2 m D urchm esser 
w urden durchschnittlich  etw a 4 L iter verbraucht.

T rotz der reichlichen, gründlich durchgeführten  Spritzung zeigten 
die sofort durchgeführten  K ontrollen, daß dennoch nicht alle F rüchte 
allseitig benetz t w orden w aren, insbesondere an der den T rieben an ­
liegenden Seite.

Die Versuchsergebnisse.
i% iges Form alin veru rsach te beträch tliche fleckige Blattschädigungen, 

die zu leichtem  B lattfall füh rten ; die F ruchtausb ildung  w ar allerdings 
nicht w esentlich beein träch tig t. D ie Schäden w aren bei der in den 
kühlen M orgenstunden durchgeführten  Behandlung s tä rker als bei 
Spritzung in den heißen M ittagsstunden, da letzterem  Fall das 
Form aldehyd rascher verdunstete , wie schon am intensiven G eruch 
festzustellen war. D iese E rfahrungen  entsprechen durchaus den M it­
teilungen von L i n d f o r s  (1925). V ergleichende V ersuche zeigten, daß 
ohne N etzm ittelzusatz die Form alin-Schäden nicht geringer w aren als 
mit Netzm ittel. Es bestätig te  sich also, daß m anche Sorten 1% Form alin 
nicht vertragen, w eshalb in der L ite ra tu r vielfach angegeben w ird, nur 
0'5 bis 0'8%'ige Form alinlösungen fü r die Som m erbehandlung zu ver­
wenden.

Mit den anderen S pritzbrühen tra ten  keine Schädigungen ein, auch 
nicht mit der am gleichen S tandort und an der gleichen Sorte geprüften 
sta rk  alkalischen K upfersodabrühe (1 kg K upfervitrio l, 1 kg kalzin ierte  
Soda und 200 cm3 Sandovit auf 100 L iter Brühe).

W ährend  an den unbehandelten  S tachelbeersträuchern  die Beeren 
zur E rn tezeit durchw egs von S tachelbeerm ehltau  befallen  w aren, und
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zwar zum überw iegendsten  Teil sehr stark , b rach ten  die mit 1% F o r­
m alin oder 0'5% k alz in ierte r Soda (mit oder ohne K upferkalkbrühe) 
behandelten  S träucher unterschiedslos größtenteils Beeren, die völlig 
frei von M ehltau w aren  oder nur einen geringfügigen P ilzbelag  auf­
wiesen, soweit sie infolge ih rer Lage bei der Spritzung nicht genügend 
benetzt w orden w aren. D ie W irkung der K upfe rka lkb rühe  w ar trotz 
des N etzm ittelzusatzes nur unbefriedigend.

Schon sechs Tage nach der Bespritzung w ar die ausgezeichnete ab ­
tö tende W irkung der B rühen mit Form alin  oder Soda festzustellen; in. 
keinem  F all konnte N eubildung eines M ehltaubelages festgestellt 
werden. Zur Zeit der E rn te  w ar von dem ursprünglich  vorhandenen 
weißlichen M ehltaubelag, der durch die Soda-, bzw. F orm alinbehand­
lung abgetötet w orden war, nirgends m ehr etwas zu sehen.

D ie am 10. Mai 1948 ein zweites Mal bespritzten  S träucher zeigten 
keinen besseren B ekäm pfungserfolg als die nur einm al behandelten .

W egen versehentlicher teilw eiser A berntung der m it Form alin  und 
mit Soda behandelten  S träucher vor der letzten  A usw ertung, kann  im 
folgenden n u r ein Teil der V ersuchsergebnisse zahlenm äßig w ieder­
gegeben w erden. D ie m it K upferkalkbrühe-F orm alih  behandelten  
S träucher w urden  wegen der B lattschädigungen nicht w eiter b erü ck ­
sichtigt.

B ehandlungsart.

1%  K upferv i­
tr io lk a lk b rü h e  
0 S'Vokalz.Soda 
0'2°/o Sandovit 

(A)

1% K upferv i­
trio lk a lk b rü h e  
0’2°/o Sandovit

(B)

U nbehandelt

(U)

Beeren ohne M ehltau ­
belag, in P rozent 90 0-5 0

B eeren m it M ehltau­
belag  k le in e r  als die 
ha lb e  B eerenober­
fläche, in  P rozen t

9-7 595 7

B eeren m it M ehltau­
belag  größer als die 
h a lb e  B eerenober­
fläche (sehr s ta rk  b e ­
fallen), in  P rozent

0-8 40 93

A bgefallene Beeren in 
P rozen t der B eeren 
an den S träuchern 
(meist sehr s ta rk  b e­
fallen)

15-3 14-4 45-4
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W ie vorige Tabelle zeigt, kom m t die W irkung der Spritzung mit Soda­
zusatz gegenüber der Spritzung mit K upferka lkbrühe allein  und gegen­
über den unbehandelten  S träuchern  sowohl in der Zahl der nicht be­
fallenen als auch der sehr sta rk  befallenen F rüch te  (mehr als die halbe 
O berfläche m it M ehltauüberzug) deutlich zum A usdruck. D ie W irkung 
der K upferka lkbrühenspritzung  w ird  im A nteil der m ehltaufreien  
Beeren (W irkungsgrad 0’5%) nur ungenügend, im A nteil der sta rk  be­
fallenen Beeren (W irkungsgrad 57%)  übertrieben  zum A usdruck ge­
brach t; die schätzende E rfassung der W irkung ergib t eine 20- bis 30%ige 
Befallsverm inderung. D ie entsprechenden Zahlen fü r den W irkungs­
grad der K upferkalk-Soda-Sandovit-B rühe sind 90 und 99'7%i.

B em erkensw ert ist der hohe Anteil abgefallener F rüch te  bei den un ­
behandelten  S träuchern : infolge des sta rken  M ehltauauftretens w ar — 
soweit zur Zeit der A berntung noch feststellbar — fast ein D ritte l des 
u rsprünglichen Behanges abgefallen.

Die U nterschiede zwischen den einzelnen B ehandlungsarten  (A, B 
und U) sind statistisch gesichert (Cochran u. Cox nach Snedecor 1946):

Unterschied im Anteil stark 
befallener Beeren zwischen 

den Behandlungsarten
Zugehörige

Wahrscheinlichkeit

A und U 

B und U 

A und B

w esentlich über 999 : 1 

zwischen 99 : 1 und  999 : 1 

zwischen 19 : 1 und  99 : 1

Die Abhängigkeit der Beerengröße vom Ausmaß des M ehltaubefalles 
ist aus folgender Zusam m enstellung zu ersehen:

Durchschnittliches Gewicht je Beere in Gramm
Weniger Mehr

Ab­
gefallene
Beeren

Kein
Befall als 50°/o der Beeren­

oberfläche mit Mehl­
tau bedeckt

Kupferkalkbrühe- 
Sandovit behan­
delte Sträucher

1-59 1*19 0-98 0 7 3

Unbehandelte
Sträucher — 1-09 0-85 0-73
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Die A bhängigkeit des durchschnittlichen Gewichtes der Beeren von 
der A rt der Behandlung w ird im folgenden aufgezeigt:

D urchschnittliches Beerengew icht 
in Gram m

einschließlich der 
abgefallenen  

Beeren

ohne
abgefallene

B eeren

K upferkalkbrühe-Soda-
S andovit (A) 138 1*55

K u p fe rka lkb rühe-
Sandovit (B) 1*06 1*10

U nbehandelt (U) 0-86 0 95

D er U nterschied  zwischen den B ehandlungsarten B und U ist sta-
tistisch nicht m ehr ausreichend  gesichert (W ahrscheinlichkeit 19 1 nicht 
erreicht), wohl aber sind die U nterschiede zwischen A und U und 
A und B noch gesichert.

Es erg ib t sich somit die beachtensw erte  Tatsache, daß obwohl durch 
die K upfer-Soda-Sandovit-B ehandlung der Anteil befallener Beeren zur 
Zeit der Reife auf ein Zehntel und der Anteil s ta rk  befallener (mehr 
als die halbe O berfläche m it M ehltau bedeckt) auf weniger als Vaoostel 
verm indert w urde, die p rak tische W irkung, wie sie im Gewicht der 
Beeren zum A usdruck kommt, jedoch verhältn ism äßig  sehr gering ist: 
D ie G ew ichtssteigerung durch die K upfer-Soda-Sandovit-Behandlung 
m acht nur etw a 40% von U nbehandelt aus. D abei ist zu beachten, daß 
die „G reifensteiner R ote“ zu den großfrüchtigen S tachelbeersorten 
zählt! Mit der — verspäteten  — Bespritzung konnte tro tz  der aus­
gezeichneten P ilzbekäm pfung nur ein geringer Teil des nach dem 
F ruchtansatz m öglichen E rtrages erzielt w erden.

Bei B erücksichtigung der Q ualität ist die W irkung der durchgeführten  
Spätbehandlung gleichfalls nu r gering einzuschätzen, da alle P artien  
der Beerenschale, w elche von M ehltau befallen w aren, verko rken  und 
dam it die F ruch t unansehnlich w ird. D iese V erkorkung ist die eigen t­
liche U rsache der so geringen A usw irkung der w eitgehenden V er­
nichtung des aufsitzenden Pilzbelages, da mit der V erkorkung  das 
W achstum  der S tachelbeere gehem m t ist, ähnlich w ie bei Schorfbefall 
an Apfel und Birne.

Jedenfalls genügt die Angabe des Anteiles m ehltaubefallener und 
m eh ltau fre ier B eeren bei der W iedergabe von V ersuchsergebnissen 
nicht, es ist notw endig, auch die V erkorkung als Folge eines durch die 
Behandlung zum V erschw inden gebrachten M ehltaubefalles zu b e rü ck ­
sichtigen.
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Entgegen anders lau tenden  Angaben haben die Versuche bewiesen, 
daß eine w irksam e B ekäm pfung des E rre g e rs 'd e s  S tachelbeerm ehltaues 
selbst dann noch möglich ist, wenn d ie gesam ten F rüch te  mit dem 
weißen M ehltaubelag überzogen sind; der p rak tisch  ungenügende Erfolg 
einer solchen Spätbehandlung b eru h t auf der irrep arab len  Schädigung, 
durch V erkorkung der Schale der Beeren.

Was die W irkung von K upferm itteln  gegen den S tachelbeerm ehltau 
betrifft, so w urden schon in V ersuchen des Jahres 1947 un te r V erw en­
dung von l% iger K upferv itrio lkalkb rühe (ohne Netzm ittelzusatz) bei 
zw eim aliger zeitgerechter A nw endung eine wohl deutliche, aber un ­
genügende W irkung erzielt. D ie E rgebnisse von 1948 weisen in der 
gleichen Richtung. Es besteh t jedenfalls Ü bereinstim m ung m it den 
m ehrjäh rigen  V ersuchsergebnissen von S u i t  und P a l m i n t  e r  (1945), 
daß K upferm ittel in T rocken jahren  w eitgehend versagen; in feuchten 
Jahren  w ar die W irkung nach M itteilung der beiden A utoren sehr gut. 
D ie Jah re  1947 und 1948 w aren im V ersuchsgebiet in der für die E n t­
w icklung des S tachelbeerm ehltaus entscheidenden Zeit ex trem  trocken.

Trotzdem  in den V ersuchen des Jahres 1948 zwischen K upferspritzung 
und A berntung m ehr als zwei Monate lagen, w ar infolge der trockenen 
W itterung  auf einem G roßteil der F rüch te  noch ein deu tlicher K upfer­
belag sichtbar, der sich als U rsache eines ausgesprochenen b itteren  
Geschm ackes unliebsam  ausw irkte. E ine K upferbehandlung darf je d en ­
falls in n iederschlagsärm eren G ebieten nur bald nach der Blüte, 
spätestens auf die erbsengroßen F rüch te ausgeführt w erden. Es dürfte 
sich bei g ründlicher Spritzung mit N etzm ittelzusatz em pfehlen, mit der 
K iipferkonzentration auf zum indest 0‘75% oder gar 0*5% herabzugehen.

Bei der neuerlich  un ter Beweis gestellten ausgezeichneten p ilz tö ten­
den W irkung von Sodalösung und der selbst in trockenen Jahren  deu t­
lichen K upfer-W irksam keit, verd ien t die in H olland, D änem ark  und 
den skandinavischen L ändern  bestens erp rob te  überalkalische K upfer­
sodabrühe, die einer neu tra len  K upfersodabrühe m it etw a 0‘5% kalz i­
n ierter Soda entspricht, nicht zuletzt wegen der rela tiven  Billigkeit 
auch in M itteleuropa m ehr B eachtung als b isher ( J o r s t a d  1942). Zu 
beachten ist die B eschränkung der A nw endungszeit. E tw aige notw en­
dige w eitere Behandlungen müssen m it Soda (oder einem anderen ab ­
tötend w irkenden Mittel) un ter N etzm ittelzusatz durchgeführt werden, 
wie auch der englische Pflanzenschutzdienst zur M ehltaubekäm pfung 
1 A ffige K ristallsodalösung mit 0’5% Schm ierseifenzusatz em pfiehlt (1945).

Zusammenfassung.
Die Versuche haben erw iesen, daß mit 0‘5%. kalz in ierte r Soda oder 1% 

Form alin un ter N etzm ittelzüsatz auch bei SpätanW endung auf die b e ­
reits völlig vom weißen S tachelbeerm ehltau-B elag eingehüllten  F rüchte 
eine restlose V ernichtung (Abtötung) des Pilzes möglich ist, soweit die 
Früchte allseitig von der Spritzlösung getroffen w erden. D ie un­
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genügende W irkung  einer solchen verspäteten  Behandlung ist durch 
die V erkorkung  der Schale der B eeren verursach t, die auf den m ehltau­
befallenen Stellen e in tritt und die das w eitere W achstum  hemmt.

D ie W irkung  von K upfe rka lkb rühe  gegen den S tachelbeerm ehltau 
w ar bei ex trem  trockener W itterung  zweier V ersuchsjah re deutlich, 
aber ungenügend.

W egen störender S pritzrückstände ist die A nw endung von K upfer­
m itteln  zeitlich streng begrenzt, längstens bis die B eeren Erbsengroße 
erre ich t haben.

Summary.
On the L im itations of T herapeutic  Summer Spray against American 

G ooseberry Mildew.
It has been ascerta ined  by the tests m ade th a t sprays of 0'5%- calcined 

soda or 1 % form alin, w ith the  addition of w etting agents,- even used 
belated ly  when the  berries a re  com pletely covered w ith (white) mildew, 
may effect the to tal destruction  of the fungus on condition th a t the  fru it 
will receive a thorough spraying. The insufficient p rac tica l results of 
such belated spray ing  w ill be  caused by  the  form ation of a cork layer 
on the parts  affected by  mildew, which will delay fu rth e r growth of 
the berries.

The effect of B ordeaux m ix tu re  against gooseberry m ildew  has been 
clearly  traced  during  two years, w ith ex trem ely  d ry  w eather con­
ditions, yet is thought insufficient.

To avoid detrim ental residues of spray  m ateria l the  use of copper 
sprays w ill be stric tly  lim ited and at latest may be m ade when the 
b e rry  has reached pea size.
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Österreichischer Pflanzenschutzdienst

Auftreten und Bekämpfung des 
Kartoffelkäfers in Österreich im Jahre 19 4 8

Von
F erd inand  B e r a n ,  Wien.

I. A llgemeines.

Das K arto ffe lkäferjah r 1948 w urde schon sehr zeitig, näm lich am 
4. Mai, m it einem  in G öpfritz a. d. W ild in N iederösterreich  bei Boden­
arbe iten  getätig ten  Einzelfund eines toten K äfers eröffnet. D ieser Fund 
zeigte schon, wie w achsam  die B evölkerung gew orden ist. D ie für die 
E ntw icklung des K äfers ungünstige W itterung  im Juli und August dürfte  
die U rsache dafür sein, daß keine so sta rke  Zunahm e des Befalles ein- 
getre ten  ist, als nach der Befallslage im A uslande zu erw arten  gewesen 
w äre. E rstm alig tra t heuer auch die S teierm ark  als Befallsland auf, wo 
an der jugoslaw ischen G renze ein starkes A uftreten  des Schädlings zu 
beklagen w ar. D er U rsprung  dieser H erde geht eindeutig  auf E in­
schleppungen aus unserem  südlichen N achbarland  zurück.

II. K artoffe lkäferfunde 1948.

N achstehende A ufstellung zeigt den Um fang des heurigen K artoffel­
käferau ftre tens in Ö sterreich:

V orarlberg:
V erbreitung  des K äfers nahezu im ganzen Bundesland. Einzelne 

Befallsstellen nicht m ehr zu isolieren.

Tirol:
Bezirk Innsbruck:

22. 5. O berm iem ing . . . . 10 Käfer, 25 Eigelege
24. 5. O berm iem ing . . . . 2

1. 6. A x a m s .............................. 1
9. 6. Innsbruck  .................... 1

16. 6. Reith/Seefeld . . . . 1
21. 9. I n t i n g .............................. 1

Bezirk Schwaz:
29. 5. A schau/Zillertal . . . 1 K äfer
7. 6. Stum m /Zillertal . . . 1
7. 6. A c h e n k i r c h .................... 1

Bezirk K ufstein:
14. 5. K u f s t e i n ......................... 6 K äfer
19. 5. R a t t e n b e r g .................... 4 Käfer, 1 Eigelege
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3. 7. H ä r i n g .............................. 1 K äfer
16. 7. K u n d l .............................. 5 Käfer, 26 Larven
14. 8. E l lm a u .............................. 1 K äfer

Bezirk R eutte:
2. 6. M u s a u .............................. 1 K äfer

10. 6. Y i l s ................................... 2
16. 6. G rän  .............................. 1
16. 6. L e r m o o s ......................... 2
30. 6. M u s a u .............................. 1
2. 7. M u s a u .............................. 3 „
5. 8. Y i l s ................................... 1

26. 8. B ichlbach ......................... 1
26. 8. R eutte . . . . . . . . — 23 Larven

Salzbui § ’
Bezirk Salzburg:

12. 6. H in tersee ......................... 1 Käfer, 1 Befallsstelle
12. 6. B e rg h e im ......................... 1 K äfer, 1 Befallsstelle
14. 6. B e rg h e im ......................... E inzel-K äferfund
19. 6. Salzburg/N eum arkt . . K äferfund
22. 6. G lanegg ......................... 8 K äfer, Larven
25. 6. Moos .............................. 1 Käfer, 1 Befallsstelle
28. 6. A nthering . . . . . 1 Käfer, 1 Befallsstelle

1. 7. S ie z e n h e im .................... Larven, 1 B efallsstelle
Bezirk H allein:

12. 6. K r i s p l .............................. 1 Käfer, 1 Befallsstelle
15. 6. G o ll in g .............................. 2 Käfer, 2 Befallsstellen
14. 6. K r i s p l .............................. E inzel-K äferfund
14. 6. G olling ......................... E inzel-K äferfund
28. 6. K r i s p l .............................. 2 K äfer, 2 Befallsstellen
28. 6. G o ll in g .............................. 1 Käfer. 1 Befallsstelle

O berösterreich:
Bezirk Aigen:

16. 6. Schw arzenberg . . . 1 Käfer, t Eigelege
Bezirk Bad Ischl:

22. 6. Bad I s c h l ......................... 1 K äfer
Bezirk B raunau:

8. 6. R a n s h o f e n .................... 1 K äfer
8. 6 Ü b e r a c k e r n .................... 5 K äfer

22. 6. B raunau  ......................... 1 Käfer, 28 Larven. 54
22. 6. B raunau  ......................... 1 Käfer, 43 Larven
22. 6. St. G eorgen/F .................. 4 Larven
23. 6. B raunau  ......................... 1 Käfer
30. 6. B raunau  ......................... 25 Eigelege
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8. 7. Ü berackern  . . .
12. 8. Ü berackern  . . .
19. 8. Ü berackern  . . .

Bezirk Eferding:
1 1 . 6. Strohheim  . . .

Bezirk Engelhartszell:
16. 5. E sternberg  . . .
1 1 . 6. St. Roman . . .
1 1 . 6. St. Roman
16. 6. St. Roman . . .
22. 6. St. Rom an . . .
22. 6. E sternberg  . . .
30. 6. St. Roman . . .
2. 7. St. Roman . . .

Bezirk F rankenm ark t:
10. 6. V öcklam arkt . .

Bezirk Gm unden:
14. 6. Y orchdorf . . .

Bezirk G rießkirchen:
22. 6. St. Thomas . . .

Bezirk G rünburg :
22. 6. G rünburg  . . .

Bezirk Haag a. H.:
8. 6. G aspoltshofen . .

Bezirk K irchdorf:
22. 6. K l a u s ....................

Bezirk Linz:
8. 6. H örsching . . .

17. 7. H örsching . . .
Bezirk M attighofen:

8. 6. J e g i n g ....................
16. 6. F eldk irchen  . . .
23. 6. L o c h e n ....................

3. 7. Palting-P erw ang .
14. 7. F riedburg-L engau

Bezirk M auerk irchen :
16. 6. A ltheim  . . . .
22. 6. A ltheim  . . . .
10. 6. A ltheim  . . . .
23. 6. Reßbach . . . .
14. 7. A ltheim  . . . .
17. 7. A ltheim  . . . .

1 Käfer 
5 K äfer
2 Käfer

I Käfer

II Käfer, 300 Larven, 55 Eigelege 
1 Käfer, 18 Larven, 2 Eigelege 
1 Käfer, 100 Larven, 3 Eigelege 
64 Larven, 7 Eigelege
1 Käfer, 5 Larven 
1 Käfer, 40 Larven 
1 K äfer 
1 K äfer

1 K äfer

1 Käfer

1 Käfer, 45 Larven 

1 Käfer, 1 Eigelege 

1 K äfer 

1 K äfer

4 K äfer
14 K äfer

1 K äfer
1 Käfer, 45 Larven, 3 Eigelege 
I Käfer
1 Käfer, 30 Larven, 1 Eigelege 
1 Käfer

1 Käfer 
1 K äfer 
1 Eigelege 
1 K äfer
15 L arven 
20 L arven
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Bezirk O bernberg :
10. 5. St. M artin . . .
18. 5. St. M artin  . . .
19. 5. St. M artin  . . .
2. 6. St. M artin . . .
9. 6. St. M artin . . .

21. 6. O rt i. I ...................
22. 6. O rt i. I ...................
22. 6. A ntiesenhofen . .
22. 6. A ntiesenhofen . .
22. 6. St. M artin  . . .
23. 6. St. M artin  . . .

Bezirk Seh ärding:
1 . 6. M ünzkirchen . .
7. 6. M ünzkirchen . .
8. 6. M ünzkirchen . .

14. 6. M ünzkirchen . .
15. 6. M ünzkirchen . .
15. 6. M ünzkirchen . .
17. 6. St. M arienkirchen
18. 6. Eggerding . . .
18. 6. Eggerding . . .
22. 6. St. M arienkirchen
22. 6. M ünzkirche 1) . .
22. 6. R ainbach . . . .
23. 6. St. M arienkirchen
23. 6. M ünzkirchen . .
6. 7. F ran k en m ark t . .
1 . 7. T aufk irchen/P r.

Bezirk V öcklabruck:
16. 6. N eukirchen/Y . . .
22. 6. U ngenach . . . .
13. 7. Regau ....................

Bezirk W ildshut:
3. 6. H ochburg . . . .
8. 6. A c h .........................
8. 6. T arsdorf . . . .

22. 6. H ochburg . . . .
22. 6. H ochburg . . . .
23. 6. H aigerm oos . . .
30. 6. St. R adegund . .
21. 7. St. P an ta leon  . .
5. 8. St. P an ta leon  . .

1 Käfer 
1 K äfer
1 Käfer
3 Käfer, 150 Larven, 30 Eigelege
4 Käfer, 200 Larven, 45 Eigelege 
300 Larven, 17 Puppen
300 Larven 
21 L arven 
6 Larven
76 Larven, 14 Puppen, 3 Eigelege 
30 Larven

2 Käfer, 4 Eigelege
I Käfer
II Käfer, 1000 Larven, 150 Eigel. 
1 Käfer, 80 Larven
50 Larven 
40 Larven
85 Larven, 20 Puppen
15 Larven 
50 Larven 
14 Larven
3 L arven 
20 Larven 
12 Larven
4 Larven 
1 K äfer
1 Käfer. 1 Eigelege 

1 K äfer
1 Käfer, 5 Eigelege 
1 Käfer

1 Käfer, 4 Eigelege 
1 K äfer 
3 Käfer
16 L arven
1 Käfer
2 K äfer 
1 K äfer 
1 K äfer 
1 Käfer
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Niederösterreich:
Bezirk G änserndorf:

30. 6. S t r a ß h o f .........................  15 L arven
Bezirk St. Georgen:

17. 7. St. G eorgen a. Reith . 1 K äfer
Bezirk H orn:

17. 5. B u t t e n d o r f ....................  1 K äfer
Bezirk K orneuburg:

23. 6. K l e i n - R ö t z ....................  1 Käfer. 150 L arven
Bezirk Zwettl:

4. 5. Göpfritz a. d. W ild . . 1 K äfer (tot)

Burgenland:
In diesem B undesland w urden uoch keine F unde getätigt.

Steiermark:
Bezirk Leibnitz:

16. 6. U n te r v o g a u .....................

16. 6. S t r a ß ...............................

16. 6. nördl. Straß (ca. 400 m)
17. 6. 1 km  östlich von Straß

26. 6. U n te r v o g a u .....................

Bezirk R adkersburg :
L ie c h e n d o r f ....................

25 Käfer, m ehrere Eigelege, 
z irka 1000 L arven 

20 Käfer, m ehrere  1000 Larven, 
3 Jungkäfer im Boden 

1 Käfer, 100 Larven, 1 Eigelege 
1 H erd  (der größte Teil von 

L arven übersät)
5 Käfer, m ehrere 10O Larven,

1 E igelege (zirka 50 m hiervon 
entfernt)

E inzelfund

Kärnten:
21. 6. Zwischen K lagenfurt

u. Rosenbach auf einer 
aus Jugoslaw ien kom- '
inenden Lokom otive . 1 lebender w eiblicher K äfer

Die L andkarte  gibt Aufschluß über die B efallsverhältnisse des heu ­
rigen Jahres.

III. Bekämpfungsarbeiten.
D ie p rak tische B ekäm pfung des K artoffelkäfers ist gemäß den Be­

stim m ungen unserer V erfassung A ngelegenheit der einzelnen Bundes­
länder, die sich fü r diese A rbeiten  ih re r  L andw irtschaftskam m ern be­
dienen. Zur S icherung eines einheitlichen und w issenschaftlich fun­
d ierten  V orgehens gegen den Schädling hat das Bundesm inisterium  für 
Land- und Forstw irtschaft die B undesanstalt fü r Pflanzenschutz in
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Wien mit der fachlichen O berle itung  der K artoffelkäferbekäm pfung' 
betrau t, w ährend  fü r die p rak tische A usführung, wie erw ähnt, die 
L andw irtschaftskam m ern  veran tw ortlich  sind.

Die A bw ehrm aßnahm en lassen sich wie folgt gliedern:
1. A ufklärungstä tigkeit,
2. Suchdienst,
3. d irek te  Bekäm pfung.

D ie A ufk lärungstä tigkeit bildet die G rundlage fü r alle anderen Ab­
w ehrm aßnahm en. Ö sterreich  bedient sich aller m odernen Mittel, um 
diese T ätigkeit w irksam  zu gestalten. D ie B undesanstalt fü r Pflanzen­
schutz stellt mit H ilfe der fü r diese Zwecke vom Bundesm inisterium  
fü r Land- und F orstw irtschaft reichlich zur V erfügung gestellten finan­

ziellen M ittel A ufk lärungsm ateria l in versch iedenster Form  den 
B undesländern bereit. Ein vierseitiges F lugb latt m it einer F arbbeilage 
gibt A ufk lärung  ü ber die Lebensw eise des Schädlings und die M öglich­
keiten seiner Bekäm pfung, w ährend  ein einseitiges F lugblatt in sehr 
großen Auflagen ku rze  H inw eise auf die N otw endigkeit der Bekäm pfung 
des Schädlings gibt. Eine P ostkartenserie  stellt die Lebensw eise des 
Schädlings im W inter, F rü h ja h r, Sommer und H erbst dar, ein S tunden­
plan mit A bbildungen des Schädlings dient der A ufk lärung  von Schul­
kindern , ein großes P laka t soll die A ufm erksam keit der bäuerlichen 
B evölkerung auf den K artoffelkäfer lenken, k leine V erschlußvignetten 
mit K artoffe lkäferabbildungen  w erden auf unseren Briefum schlägen 
benützt. F ern er w urden  A nleitungen für den Suchdienst gedruckt, die 
die R ichtlinien fü r die Suchorgane en thalten . D ie B undesanstalt hat 
auch einen kurzen  Tonfilm propagandastreifen drehen lassen, der in 
allen Kinos der G efahrengebiete heuer gelaufen ist und großem  Interesse 
begegnete. Ebenso w urden  Radio und Presse ausgiebig zur Belehrung
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über den K artoffelkäfer benutzt. In den B undesländern schließlich 
w urde eine in tensive Schulung der bäuerlichen  B evölkerung vor­
genommen, bei der ein von der oberösterreichischen L andw irtschafts­
kam m er mit unserer U nterstü tzung  gedreh ter Film  zur V orführung 
kam . D er Erfolg der unun terb rochenen  A ufk lärungstä tigkeit, die sowohl 
von allen L andw irtschaftskam m ern in vorzüglicher W eise als auch von 
der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz geübt wird, zeigte sich in der T at­
sache, daß heuer nur ganz vereinzelte Fehlm eldungen ein langten  und 
daß auch außerhalb  der Suchtage Zufallsfunde weit abseits von K ar­
toffelfeldern gem acht w urden und zur vorschriftsm äßigen M eldung 
gelangten.

D er von den L andw irtschaftskam m ern organisierte  Suchdienst ist 
zur Zeit noch die w ichtigste A bw ehrm aßnahm e gegen den K artoffelkäfer 
in Ö sterreich, da die A usbreitung des Schädlings noch nicht so weit 
vorgeschritten  ist, daß eine generelle und daher w esentlich kostspieligere 
Bespritzung aller K artoffelfelder notw endig w äre, wenn von V orarlberg 
abgesehen w ird. In letzterem  B undesland w erden nicht m ehr einzelne 
Suchtage, sondern kontinu ierliche Suchen veransta lte t und zw ar w ährend 
der Befallszeit an allen Tagen mit günstiger W itterung. In Tirol und 
Salzburg w urden 8, in der S teierm ark  3—7, in O berösterreich  13 Such­
tage mit einer Beteiligung von 60 000 Personen, in den übrigen Bundes­
ländern  je  4 Suchtage veranstaltet. D ie  Suche w ird von Kolonnen 
ausgeführt, die w ährend  des W inters in je d er G em einde zur A ufstellung 
kommen, nach dem G rundsatz, daß je  10 H ek tar m indestens 1 Kolonne 
mit 12 bis 15 Personen aufgestellt w erden muß. Schulkinder w erden 
ebenfalls zur Suche mit heran gezogen, jedoch darf eine Kolonne höch­
stens zu 50% aus Schulkindern bestehen. Jeder Fund muß sofort dem 
B ürgerm eister gem eldet w erden, der ^die M eldungen unverzüglich der 
nächsten B ezirksbauernkam m er w eiterleitet, von wo aus dann die 
M eldung an die Landw irtschaftskam m er in der L andeshauptstad t geht, 
die dann die d irek ten  B ekäm pfungsm aßnahm en ausführt. D ie Bundes­
anstalt für Pflanzenschutz erhä lt von le tz te rer ebenfalls die Meldung. 
Die d irek te  Bekäm pfung w ird  in den einzelnen B undesländern  v er­
schieden ausgeführt. W ährend  in den w estlichen B undesländern  noch 
B ekäm pfungseinheiten der L andw irtschaftskam m ern die w eiter unten 
zu schildernden d irek ten  B ekäm pfungsm aßnahm en vollziehen, ist diese 
T ätigkeit in N iederösterreich  und W ien den Schädlingsbekäm pfungs­
stationen des V erbandes der ländlichen G enossenschaften übertragen , 
ln der S teierm ark  w urde heuer die B ekäm pfung von einer B ekäm pfungs­
einheit der Landw irtschaftskam m er besorgt.

D ie d irek te Bekäm pfung erfolgt durch Spritzungen mit l% iger Kalk- 
arseniat- oder B leiarsen ia tbrühe in einer A ufw andm enge von 600 bis 
800 L iter pro  H ektar. Es w ird nicht nu r der befallene A cker gespritzt, 
sondern darüber h inaus auch die F läche in einem  bestim m ten Um kreis, 
der je  nach der Lage 500 m bis 1 km beträg t. An der Befallsstelle selbst
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w ird außerdem  eine B odenentseuchung mit Schwefelkohlenstoff vorge­
nommen. D ie befallenen F elder w erden insoferne gesperrt, als eine 
V erbringung von K artoffeln in andere G ebiete un tersag t w ird.

IV. Kartoffelkäferforschung:
Ö sterreich  hat schon w ährend  des Krieges A nteil an der K artoffel­

käferforschung  genom m en (1), (2). Im Jah re  1946 w urde in Wels, O ber­
österreich, eine eigene K artoffelkäfer-Forschungsstation  als A ußenstelle 
der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz errich tet, die im Jah re  1947 nach 
V iechtw ang im Almtale, O berösterreich , verlegt w urde. Vor allem  
w urden dort biologische Studien durchgeführt (3). D ie heurigen U n ter­
suchungen, die W alter F aber ausführte , beschäftig ten  sich vor allem  
mit dem Einfluß von W etter und Klim a auf d ie  E ntw ick lung  des K ar­
toffelkäfers. E ingehende Studien w urden auch über die D iapause des 
Schädlings ausgeführt. Ü ber die Ergebnisse dieser A rbeiten  w ird ge­
sondert in eingehender W eise b erich te t w erden.

V. Rückblickende Beurteilung:
F ür eine gerechte B eurteilung der derzeitigen V orkehrungen Ö ste r­

reichs gegen den K artoffe lkäfer ist es nötig, sich d ie  S ituation, die im 
Jahre  1945 bestand, vor A ugen zu halten. Ö sterreich  besaß keine wie 
im m er gearte te  O rganisation  auf dem G ebiete des Pflanzenschutzes. 
D ie einzige pflanzenschutzliche E inrich tung  w ar ein bescheidener Rest 
der ehem aligen B undesanstalt für Pflanzenschutz in Wien, mit einem 
dezim ierten P ersonalstand, m it verw üsteten  Räum en und einer unzu­
länglichen E inrichtung. Schon im Jahre  1945 m ußte aus dem Nichts 
eine K artoffe lkäferabw ehr in den w estlichen B undesländern  im provi­
siert w erden. Es w urde auch eine österreichische M otorspritzenfabrika­
tion ins Leben gerufen und ein Stab von M itarbeitern  fachlich geschult. 
Bereits im Jah re  1946 w ar in den vier B undesländern  eine w irksam e 
K artoffe lkäferabw ehrorganisation  errich te t, der es gelang, Schäden durch 
den K artoffelkäfer zu verh indern . T rotz der unun terbrochenen  Einflüge 
und E inschleppungen des K äfers aus unseren N achbarstaaten  gelang 
es, das V ordringen des Schädlings in Ö sterreich  in w esentlich m äßigeren 
G renzen zu halten  als dies in anderen S taaten der F all w ar. Vor allem  
konnte unser H aup tkarto ffelanbau land  N iederösterreich  noch bis zum 
V orjah re  vollkom m en fre i vom K artoffelkäfer gehalten w erden. E rst 
1947 gab es dann das erste  m äßige A uftre ten  und auch im heurigen Jahre 
konn te der K artoffelkäfer in N iederösterreich  nur k leine F ortsch ritte  
machen. D ieses B undesland ha t im V erlaufe des letzten  W inters größte 
A nstrengungen zur A ufrichtung eines A bw ehrdienstes unternom m en und 
es ist ihm gelungen, den Suchdienst im heurigen  Jah re  einigerm aßen 
befriedigend durchzuführen . D er Schädling hat in seinem Zuge von 
W esten nach O sten wohl einzelne Vorstöße unternom m en, sein Vor­
dringen im heurigen  Jahre w ar jedoch geringer als 1947. Als b ed au er­
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lichste Feststellung sind die Funde in der S teierm ark  zu betrach ten , 
da dieses B undesland durch natü rliche H indernisse von unseren Befalls­
ländern  getrennt ist und daher sicherlich wenn nicht dauernd, so doch 
bestim m t noch viele Jahre von dem Schädling verschont geblieben wäre, 
wenn nicht seine E inschleppung aus Jugoslaw ien erfolgt wäre. Im H in­
blick auf die großen A nstrengungen, die in Jugoslaw ien zur L iquidierung 
des K artoffelkäfers unternom m en w erden, ist jedoch zu hoffen, daß 
der dortige iso lierte Befall doch in einigen Jahren  vielleicht zum Ver­
schwinden gebracht w erden kann, da ja  Jugoslawien nicht wie Ö sterreich 
von B efallsländern um geben ist. G elingt dieses Vorhaben, so besteht 
auch fü r uns Aussicht, den Befall in der S teierm ark  zu liquidieren, 
welches Ziel schon heuer mit sehr starkem  Einsatz verfolgt w urde.

Am w esentlichsten ist die Feststellung, daß unsere  A bw ehrm aßnahm en 
so funk tion iert haben, daß E rn teeinbußen durch den K artoffekäfer kaum  
zu verzeichnen sind.

V. Ausblick:
Die Befallslage im westlichen Ö sterreich gestattet die Voraussage, 

daß der K artoffelkäfer aus M itteleuropa mit keinem  M ittel m ehr liqu i­
d iert w erden kann. Im Gegenteil w erden die dauernden  Einflüge und 
E inschleppungen aus der Schweiz, aus L iechtenstein und D eutschland zu 
einem im m er stä rkeren  A uftreten  des Schädlings in Ö sterreich  führen. 
D em entsprechend w ird er auch gegen den O sten w eiter Vordringen. 
A ufgabe unseres Ab W ehrdienstes ist es, dieses V ordringen so zu hemmen, 
daß eine generelle Bespritzung aller K artoffelfelder, w ie sie heu te schon 
in der Schweiz, in F rankreich , H olland, Belgien und in W estdeutschland 
nötig ist, wenigstens noch einige Jahre in Ö sterreich  un terb leiben  kann. 
Inzwischen werden upser technisches Rüstzeug und unsere Be­
käm pfungsstationen so v erstä rk t haben, daß w ir selbst dem stärksten  
K artoffelkäferauftreten  gewachsen sein w erden.

Literatur:
(1) B e r a n  F.: „Eine neue M ethode zur P rü fung  von B odenentseu­

chungsm itteln .“ R eichs-Pflanzenschutzblatt II, 1944, 72—75.
(2) B e r a n  F.: „Die Resistenz des K artoffelkäfers (Leptinotarsa decem- 

lineata Say) gegen Begasungsm ittel“ R eichs-Pflanzenschutzblatt 11. 
1944, 86—87.

(5) W a t z l  O.: „Vorstudien und B eobachtungen über die Entw icklung 
des K artoffelkäfers in Ö sterre ich“ P flanzenschutzberichte I, 1947. 
55—48
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Referate
Hughes (A. M.) :The m ites associated w ith stored  food products. (Die 

mit gespeicherten N ahrungsm itteln  vergesellschafteten  Milben.) Min. of 
Agric. and Fish., London, H. M. Stat. Off. 1948, 168. 1

Die A rbeit behandelt die M ilbenfauna in  V orräten  in system atischer 
Weise. Nach einer m orphologischen E inführung  w erden die in B etracht 
kom m enden 3 U nterordnungen  (Tetrapodili fehlen) der Reihe nach 
zuerst allgem ein, dann im speziellen, eingehend behandelt. A lle ge­
fundenen A rten, auch die bekannten, w erden m ehr oder w eniger aus­
führlich  beschrieben; Bestim m ungsschlüssel der erw achsenen Milben 
sind beigefügt.

Die U nterordnung  Sarcoptiform es en thält folgende A rten: Tyro- 
glyphus farinae, Tyrophagus C astellanii und tenuiclavus, Tyrolichus 
casei, A leuroglyphus ovatus, C aloglyphus Rodionovi, Acotyledon M unroi 
n. sp., R isoglyphus Lucasii n. sp., R izoglyphus echinopus, T yreophagus 
entom ophagus, C hortoglyphus arcuätus, Blomia F reem ani n. sp., 
G lycyphagus destructor, M ichaeli, domesticus, p rivatus und ornatus, 
C tenoglyphus plum iger und C anestrinii, G ohieria fusca, C arpoglyphus 
lactis und Scheloribates pallidulus.

U ntero rdnung  Trom bidiform es en thält: Tarsonem us sp., A carophenax 
tribolii, Pediculoides ventricosus, Spinibdella sp., Tydeus in te rrup tus, 
Acaropsis docta, C heletom orpha venustissim a, C heyletia  f labe llife ra  
und C heyletus eruditus, rabiosus, B utleri n. sp., T rouessarti und 
M unroi n. sp.

U nterordnung  Parasitifo rm es en thält: Eugam asus B utleri n. sp., 
Macrocheles carinatus, Hypoaspis F reem ani n. sp., und Sm ithii n. sp., 
Eulaclaps stabularis , A ndrolaelaps pilifer, Tristom us B utleri n. sp., 
Neoseiulus B arkeri n. gen. (nom.) und n. sp., Typhlodrom us tineivorans, 
Zercoseius M acauleyi n. sp. und G racei n. sp., Euhaem ogam asus 
Oudem ansi, Fuscuropoda m arginata, Leiodinychus K ram eri und 
T rem atu ra  Jacksonii n. sp.,

Im A nhang w ird  eine Tafel der w ichtigsten K onservierungsm ittel, ein 
L itera turverzeichnis und ein system atisches N am ensregister gebracht.

D ie vorliegende A rbeit behandelt einen schw ierigen A bschnitt der 
Zoologie in ausführlicher Weise. 250 Zeichnungen b ringen  genaue 
Gesamt- und D etailb ilder, le tztere von den system atisch w ichtigsten 
K örperteilen. U nterordnungen, Cohorte, Fam ilien und G attungen  sind 
mit eingehenden D iagnosen versehen; bei den höheren Kategorien 
w erden die H auptm erkm ale auch dort gebracht, wo keine A rt­
beschreibung vorliegt. Bei vielen A rten, auch bekannten , w erden  die 
verschiedenen Form en (W eibchen, M ännchen, H ypopus u. a.) beschrieben 
und oft auch abgebildet. D ie A ufstellung neuer Species erfo lg te nur 
dort, wo genügend M erkm ale sichergestellt w erden konnten.

Es kann  nicht als F eh ler angesehen w erden, daß die A rbeit — en t­
sprechend ihrem  durchaus system atischen C h arak te r — nu r wenig 
biologische A ngaben en thält. Nach den eigenen W orten der A utorin 
soll das W erk den Rahm en zu de ta illie rte ren  Studien, vor allem  auch 
solchen biologischer N atur, abgeben. Als unzw eckm äßig muß d ie w ieder­
holte V erw endung gleicher A rtnam en bei neuen Species, die in einem 
Falle (Butleri) sogar d reim al erfolgte, bezeichnet w erden.
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Über M ilben in V orräten  war, abgesehen von Arbeitet! russischer 
Forscher, in der bezüglichen L ite ra tu r b isher w enig zu finden. Das 
vorliegende, von großem  Fleiße und hoher Sachkenntnis zeugende W erk 
fü llt daher eine Lücke in unserer system atischen M ilbenkenntnis aus, 
die auch als G rundlage für die Schädlingsbekäm pfung unentbehrlich  ist.

O. W atzl.
Miles H erbert W. & Miles M.: Insect Pests of Glasshouse Crops. 

(Schädliche Insek ten  an  G ew ächshauspflanzen). Crosby Lockwood & Son 
LTD., London, 2. Auflage, 1948, 200 S. 92 Abb.

Unser W issen um die Schädlinge der G ew ächshauspflanzen und deren 
Bekäm pfung hat bis heu te  m it unseren  sonstigen K enntnissen über 
Schädlinge nicht Schritt gehalten. D iese Tatsache tr i t t  auch im Mangel 
an geeigneten Lehr- und H andbüchern  über dieses G ebiet in E r­
scheinung. Schon aus diesem G runde ist das E rscheinen vorliegenden 
Büchleins zu begrüßen, dies umso m ehr, als die V erfasser nicht nur die 
w issenschaftlichen V oraussetzungen fü r die übernom m ene Aufgabe, in 
hohem  Maße erfüllen, sondern auch reiche p rak tische E rfah rungen  auf 
dem G ebiete zu besitzen scheinen. Das in neun Kapitfeln gegliederte 
Buch behandelt zunächst allgem ein die Lebensbedingungen der 
Pflanzen im Glashaus, m it besonderer B erücksichtigung des Schädlings­
befalles, die pflanzenhygienischen V orkehrungen und b ring t sodann 
eine allgem eine E inführung  in die W elt der G lashausschädlinge. Sehr 
willkom men ist die nun folgende in alphabetischer Reihung der W irts­
pflanzen verfaß te L iste der G lashausschädlinge mit Angabe des 
Schadensbildes. Das zw eite K apitel u n te rrich te t über die für die 
Schädlingsbekäm pfung im G lashaus in B etrach t kom m enden M ethoden; 
hier erscheinen alle m odernen V erfahren einschließlich der Aerosole 
berücksichtigt. Entsprechend der "Bedeutung der Bodenschädlinge, ist 
deren Darstellung" ein ganzes K apitel (III) gewidm et; auch h ier finden 
wir die neuesten V erfahren zur B odenentseuchung angeführt. D ie fol­
genden A bschnitte behandeln  nicht m inder eingehend die w ichtigsten 
Schädlingsform en unsere r G lashäuser, stets von k la rem  und schönem 
B ildm aterial begleitet. Ein kurzes L ite ra tu rverze ichn is und ein aus­
führliches Register bilden den Abschluß dieses Büchleins, das jedem , 
der sich fü r die Bekäm pfung von G ew ächshausschädlingen in teressiert, 
bestens zu em pfehlen ist. F. Beran.

„Die B odenkultur.“ Ö sterreichisches Zentralorgan der L andw irt­
schaftsw issenschaften. H erausgegeben von der H ochschule für Boden­
ku ltu r in Wien, gem einsam  m it dem B undesm inisterium  fü r Land- und 
Forstw irtschaft. R edigiert von P ro rek to r Prof. D r. Ing. Anton S t e d e n ,
2. Jahrgang, 1948, H eft 1. IV, 160 Seiten m it 5 K unstdruckbeilagen  in 
V ierfarbendruck. P re is  S 19‘50. V erlag G eorg From m e & Co., W ien V., 
N ikolsdorfergasse 11. y

Das rep räsen ta tive  O rgan der österreichischen L andw irtschafts­
w issenschaften „Die B odenku ltu r“ stellt sich k u rz  vor Jahresschluß mit 
dem  ersten  H eft des 2. Jahrganges ein. D er reiche Inhalt zeigt, w ie tro tz 
aller Schw ierigkeiten und m aterie llen  Nöte die w issenschaftliche A rbeit 
und V ersuchstätigkeit in Ö sterreich  auf landw irtschaftlichem  G ebiet 
erfo lgreich  gepflegt w ird. D er A ltm eister der P flanzenzüchtung, H ofrat 
Prof. Dr. E. T s c h e r m a k - S e y s e n e g g ,  berich te t über die k ü n s tl ic h ^  
bew irk te Sam enbildung ohne B efruchtung, D ozent D r. A. B u c h i n  g e r  
behandelt P roblem e der K ürbiszüchtung, w äh rend  ein Aufsatz von
M. U f e r  die R esistenzzüchtung von E rbsen zum G egenstand hat. Mit 
hervorragenden  farb igen  K unstdrucktafeln  und schönen Photos aus-
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gestattet ist der B eitrag  von K. D u h a n  über bew ährte  russische und 
baltische A pfelsorten für rauhe  Lagen. F. B e r a n  zeigt die neuen 
W ege im Pflanzenschutz, die hinsichtlich der chem ischen Fungizide 
gegangen w erden, w ährend  W. K ü h n e 11 das ak tuelle  Them a der 
Beteiligung der T ierw elt am Stoffumsatz im Boden behandelt. Großes 
In teresse verd ien t die A rbeit Prof. A m s c h i  e r  s über autonom e und 
konditionelle Gene. Schließlich behandeln  R. S c h m i d t  „Stand und 
Zukunft der österreichischen Z iegenzucht“, L. M ü k s c h  „Entw ässerung 
und K ulturpflanze“, O. B r e n d l  „D ie B edeutung der afrikanischen 
L andw irtschaft und die V ersorgung der übrigen  W elt m it deren 
E rzeugnissen“

U nter B erichten und M itteilungen finden sich ausführliche V ersuchs­
berich te der B undesanstalt für P flanzenbau  und Sam enprüfung und  d er 
B undesanstalt fü r Pflanzenschutz. Im gleichen A bschnitt A ufsätze von 
D a v i s  L. D. über das Leben der Pflanze, von J. B 1 a s c h über die 
O rganisation  der bäuerlichen  W irtschaftsberatung  und von S. F r a u e n ­
d o r f e r  über die W eltlage der F aserw irtschaft.

Ein um fangreicher R eferaten teil beschließt das inhaltsreiche Heft. 
D ie „B odenkultur“ ist nicht nu r fü r jeden  akadem ischen Landw irt, 
sondern fü r jeden  der sich m it den F o rtsch ritten  der L andw irtschaft 
vertrau t m achen will, ein w ertvolles W erk, dem im Interesse einer 
H öherentw icklung u nsere r L andw irtschaft größte V erbreitung  zu 
w ünschen ist. F. Beran.

Bawden (F. G.), Kassanis (B) and Roberts. (F. M.): Studies on the  
im portanc and control of potato V irus X. (U ntersuchungen ü b er die 
Bedeutung und Bekäm pfung des Kartoffel-X-Virus.) Ann. appl. Biology 
35, 1948, 250—265.

D urch strenge S taudenauslese und V erw endung hochw ertigen Pflanz­
gutes sind in England die Schäden durch die b la ttlau sübertragenen  
K arto ffe lv irusk rankheiten  (B lattro llk rankheit und schweres K räusel- 
inosaik w esentlich zurückgegangen. D em gegenüber aber ist die rela tive 
Bedeutung des nicht b la ttlau sü b ertrag b a ren  X-Virus, das in verschiede­
nen w irtschaftlich  recht verschieden bedeutsam en Stäm m en auftritt, 
beträch tlich  gestiegen, da es w eit verb re ite t ist und m anche Sorten 
restlos infiziert erscheinen. D ie Züchtung neuer Sorten hat hinsichtlich 
des X-Arirus zwei M öglichkeiten: die Schaffung überem pfindlicher
Sorten, wie King E dw ard oder im m uner Sorten (U. S. D. A. 41.956): 
le tz te rer Weg ist vorzuziehen. D ie A usw irkungen des X-Virus sind je  
nach V irusstam m  und K artoffelsorte sehr verschieden: Symptomlosig- 
keit, leichtes Mosaik, B ildung nekro tischer F lecken auf den B lättern  
und deren A bsterben. N ur die schweren Sym ptom e sind bei F eld ­
besichtigungen sicher zu erfassen; die A usbildung des leichten Mosaik 
ist w eitgehend von D üngung und W itterung  abhängig. D ie P rü fung  
auf das X-Virus w ird  durch m echanische Ü bertragung  auf D atu ra  
stram onium  oder Tabake durchgeführt; die auf diesen Pflanzen v e r­
ursachten  Sym ptom e sind gleichfalls sehr verschieden.

Das F ehlen  von Sym ptom en auf den Testpflanzen kann nicht ohne 
weiters als Beweis fü r das Fehlen einer X -Infektion angesehen w erden. 
D er sichere Beweis, daß kein X-Virus vorhanden  ist, ist erst erb rach t, 
wenn neuerliche Infek tion  m it einem  X-Stamm, der schw ere K ran k ­
heitssym ptom e h erv o rru ft, positiv  ausfällt. Zü^ K lärung  frag licher Fälle 
kann  auch die serologische P rü fu n g  herangezogen w erden, die sehr 
verläßliche R esultate gibt. V ersuche bestätigen frü h e re  E rfahrungen , 
daß auch leichtes Mosaik den E rtrag  bereits m erk lich  senkt.
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Iefektion  der Sorten M ajestic und A rran  B anner m it verschiedenen 
X-Stämmen ha tten  M inder e rtrag e  von 5 bis 24% zur Folge.

W ährend  im Innern  der K artoffelknollen das Virus kaum  nachzu weis erl­
ist, sind in den R andpartien  in der N ähe der Augen nachw eisbare 
M engen vorhanden; in den jungen  Keimen ist re la tiv  reichlich X-Virus 
vorhanden.

E ine Ü bertragung  des X-Virus beim  Schneiden der K nollen scheint 
nicht möglich zu sein selbst Knollen, deren Schnittflächen m it infektiösem  
Saft eingerieben w urden, b rach ten  durchw egs gesunde Pflanzen; dagegen 
gelang die Ü bertragung  sehr leicht bei E inreibung  der jungen  Triebe. 
Somit ist zu rechnen, daß die M anipulationen m it angekeim ten 
Knollen, zwischen L agerung und Auspflanzen von großer p rak tischer 
B edeutung fü r die A usbreitung des X-Virus sind. D ie A usbreitung am 
Feld von Pflanze zu Pflanze erfolgt n u r verhältn ism äßig  langsam .

H. Wenzl.
L im asset (P.) et Augier de M ontgrem ier: A pplication d e  la  Micro- 

seroreaction  de Jerm oljev  et H ruska au dosage des V irus des plantes. 
(Die A nw endung der M ikroseroreaktion  nach Jerm oljev  und H ruska 
zu r M engenbestim m ung von PflanzenvLren.) Ann. Inst. P asteu r 74, 1948, 
251—252.

V erfasser w enden die M ikroseroreaktion  nach Jerm oljev  und H ruska, 
die auf der m ikroskopischen B eobachtung der Seroagglutination im 
D unkelfe ld  beruh t, zur K onzeüfrationsbestim m ung pflanzlicher Viren 
an, indem  die G renzverdünnung festgestellt w ird, m it w elcher eben 
noch A gglutination e in tr it t

G egenüber der Bestim m ung der Lokalläsionen hat die serologische 
M ethode den Vorteil der rascheren  A rbeit bei einem  sehr geringen 
Serum verbrauch, den N achteil aber, daß n u r die Menge des Virus-Eiweiß 
nicht aber die Infek tionsfähigkeit bestim m t wird.. H. Wenzl.

P ren tice  (I. W .): Resolution of s traw b erry  v irus com plexes. II. Virus 2 
(Mild yellow -edge virus). (Die A ufspaltung der kom plexen E rdbeer- 
V iruskrankheiten . II. Virus 2, Mildes G elbrand-V irus.) Ann. appl. Biology 
35, 1948, 279—289.

Infolge der vegetativen V erm ehrung der E rdbeere kom m t den V irus­
k ran k h e iten  dieser Pflanze beträch tliche p rak tische B edeutung zu; so 
auch in England, wo laufend eingehende U ntersuchungen über E rdbeer­
v iru sk rankhe iten  durchgeführt w erden. V erfasser h a tte  bereits in frü h e­
ren  U ntersuchungen gezeigt, daß das G elbrand(yellow -edge)-V irus 
kom plexer N atu r sein dü rfte . Bei Ü bertragungsversuchen  mit der Erd- 
b eerb la ttlau s C apitophorus fragariae  Theob. w ird  nach kurzem  (bis 
24 stündigem) Saugen auf ge lb randkranken  E rdbeerpflanzen — aber 
auch auf Pflanzen mit m ilder oder schw erer K räuselk rankheit — nur 
ein als Virus 1 bezeichneter K rankheitsstoff übertragen , der lediglich 
geringe chlorotische Blattfleckung hervo rru ft. Läßt man die B lattläuse 
auf den gelb randkranken  Pflanzen jedoch m ehrere  Tage saugen, so 
w ird  ein Virus 2 übertragen , welches s tä rk ere  chlorotische B lattfleckung 
und zw ar hauptsächlich  in den R andpartien  herv o rru ft; die B lättchen 
w erden außerdem  leicht konkav und die W achstum sfreüdigkeit geht 
zurück. D ie Sym ptom e von Virus 1 erscheinen nach 2 bis 3 W ochen, 
die von Virus 2 nach 4 bis 8 W ochen. D ie getrennte Ü bertragung  der 
beiden V iren durch die B lattläuse w ird  dadurch möglich, daß Virus 1 
nur wenige Stunden im Ü b erträgertie r erhalten  bleibt, Virus 2 jedoch 
m ehrere  Tage. Virus 2 konnte auch durch P fropfung  auf gesunde 
Pflanzen übertragen  w erden. P fropfung  von Pflanzen, die mit V irus 1 
und Virus 2 e rk ran k t sind, erg ib t die Sym ptom e schw erer G elbrandig-
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/
keit: B ildung k le iner B lätter m it verkürztem  B lattstiel, wobei der B latt­
rand  der jungen  B lätter ausgesprochen cklorotisch ist. Es darf an ­
genom men w erden, daß somit die Synthese des G elbrandviruskom plexes 
aus seinen K om ponenten gelungen ist. Es ist dies ein w eiteres Beispiel 
dafür, daß durch Zusam m entreffen von V iren m it nu r geringer Aus­
w irkung  schwer schädigende K rankheiten  entstehen können. D ie d irek te 
B la ttlausübertragung  des G elbrand-V iruskom plexes w ar in den m it­
geteilten  V ersuchen nicht möglich, obwohl sie schon in frü h e ren  V er­
suchen anderer- V ersuchsansteller nachgew iesen wurden H. Wenzl.

R eckendorfer (P.): Über die Wanderung des Bleies im pflanzlichen 
Gewebe, Ein mikrochemischer Beitrag zur Kenntnis seiner Blockierung 
und Ausschaltung von Transpirationsstrom. D ie L andw irtschaft (Wien), 
1948, 234—256.

Bei der A nw endung b le ihaltiger P flanzenschutzpräparate, ganz beson­
ders aber beim  G ebrauch von B leiarseniatspritzm ittel, ist der G edanke 
naheliegend, zu erw ägen, ob nicht etw a auch bei einer V erw endung 
innerhalb  der gesetzlichen F ris t von drei, bzw. sechs W ochen nach 
Abfall der B lü tenb lätte r die bereits h inreichend  belaub ten  T riebe auf 
dem Umweg über die nach dem Spritzvorgange auf den Pflanzenteilen 
gesetzten und bei en tsprechender H aftfäh igkeit dortselbst noch w ochen­
lang verw eilenden B leiarseniatdepots in periodischen, den jew eiligen 
W itterungs-, bzw. Freim achungsverhältn issen^ angepaßten Schüben b e ­
achtliche M engen an Blei in Lösung bringen  und im Rahm en einer 
E inschwem m ung dem pflanzlichen G ew ebe einverleiben könnten. Sol­
cherart w äre es dann im m erhin möglich, daß die in A usw irkung 

r - atm osphärischer Einflüsse (Tau, Regen) von den B lattm assen aufge­
nom m enen Mengen, löslichen Bleis von den Insertionsstellen  aus, ange- 
nom m enerm aßen u rsprünglich  von Zelle zu Zelle diffundierend, sehr 
bald in die Leitungsbahnön übertre ten , um schließlich in den h e ra n ­
reifenden F rüch ten  sclmbweise, und ohne neuerlich  zu* Ausschwem m ung 
zu gelangen, gespeichert zu werden.. D a Blei als kum ulierendes Gift zu 
w erten ist, könn te im A blaufe eines derartigen  Geschehens, rein  theo­
retisch wenigstens, der G enuß der E rn tep roduk te  in F rage gestellt 
werden. Zur K larste llung  dieses Sachverhaltes w urde sowohl in A nleh­
nung an  die D a x e r ’ sehen K üvetterversuche als auch in analoger 
Fortsetzung der vom A utor seinerzeit m it einer 0'005% Cu =  30 mg Cu 
im L iter en thaltenden  V ersuchsbrühe durchgeführten  Infilträtionsm aß- 
nahm en eine V ersuchsanordnung aufgebaut, m it der Zielsetzung, un ter 
V erw endung einer 45 mg Pb im L iter en thaltenden  und d era rt m axi­
m alen W asserlöslichkeitsyerhältn issen  en tsprechenden B lein itratlösung 
im Rahm en einer fo rc ierten  B leieinschwem m ung dem pflanzlichen G e­
webe (5 W ochen alten  B ohnenblättern) ionogenes Blei zu infiltrieren 
und angenom m enerm aßen dortselbst je  Zellenbereich ein gebundenes 
Bleidepot festzulegen. D iese In filtrationsversuche ergaben  nun, daß in 
A usw irkung der fü r Zwecke der Bleibestim m ungen verw endeten  Ben­
zidinm ethode nach Feigl m it einer E rfassungsgrenze von 1 Gamma 
Blei w eder in den n ich teingetauchten  B lattanteilen , noch in den koord i­
n ierten  B lattstiel- und Stengelelem enten, noch in den für Zwecke einer 
B lindprobe herangezogenen K ontrollpflanzen irgendein  B leigehalt nach­
gewiesen w erden  konnte, so daß sowohl das im m ittelbaren  als auch im 
unm itte lbaren  Infiltrationsbereiche gelegene pflanzliche G ew ebe als 
p rak tisch  b le ifre i bezeichnet w erden mußte. Einzig und allein die mit 
der V ersuchsbrühe durch  E intauchen in d irek ter B erührung  gestandenen 
B lattan te ile  w iesen einen B leigehalt auf, und zw ar in einem Ausmaße 
von etw a 10 G am m a Pb je  cm2, je  Zellenelem ent also 0,000.010 Gam m a
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Pb =  iO-5 7 Pb. Als E in trittsp fo rten  für das Bleiion kom m en in erster 
Linie die Spaltöffnungen und H ydathoden in B etracht, auch die E in­
schwem m ung durch eine auf m echanischem  oder chem ischem  Wege 
en tstandene Läsion der K utiku la scheint möglich. Wo im m er nun das 
Bleiion auf seinem  W ege zur pflanzlichen Zelle A tem höhlen oder In te r­
ze llu larräum e passieren muß, trifft es m it Assim ilations- oder Atmungs,- 
kohlensäure zusam m en und w ird  sofort in B leikarbonat oder irgendeine 
andere w asserunlösliche B leiverbindung übergeführt, dem Ström ungs­
prozesse entzogen und d era rt b lock iert von der Diffusion von Zelle zu 
Zelle ausgeschaltet, um schließlich von der W eiterleitung im Bereiche 
des T ranspirationsstrom es völlig abgeschlossen zu sein. Es steht daher 
zu erw arten , daß das durch Läsionen oder Spaltöffnungen einge­
schwem m te Blei auf den unm itte lbaren  Einschwem m ungswegen in Aus­
w irkung seiner Ü berführung  in w asserunlösliches Bleisalz- (PbCOs) 
dortselbst deponiert w ird und daher auf dem Umwege über den T ran ­
spirationsstrom  niemals in den Bereich der den infiltrierten  B lattele- 
m enten zugeordneten F ruch t gelangen kann. A utorrefera t.

D y k stra  (T. P.): Potato Diseases and their Control (Kartoffelkrank­
heiten und ihre Bekämpfung). U. S. D ept. Agric. F arm ers Bull. Nr. 1881. 
1948, 53 pp.

D ie vorliegende zusam m enfassende ^D arste llung  ist insofern von 
besonderem  In teresse als sie eine Ü bersicht über die B ekäm pfungs­
m ethoden gibt, wie sie in y d en  V ereinigten S taaten von N ordam erika 
üblich sind, bzw. vom Pflanzenschutzdienst em pfohlen w erden.

D ie E inhaltung eines regelm äßigen 4- bis 5 jährigen Fruchtw echsels 
hat sich besonders zur B ekäm pfung der P ockenkrankheit (Rhizoctonia), 
F usarium w elke und der Älchen als notw endig erw iesen. Eine P flanzgut­
beizung mit üT%< Sublim at (2 Stunden), 0'4%‘ gelbem  Q uecksilberoxyd 
(kurze gründliche Benetzung) oder l%dgem F orm alin  bei 52° (4 M inuten, 
Knollen durch 24 Stunden vor der T auchbehandlung  feucht zu halten!) 
w ird in großem Ausmaß durchgeführt. D ie V erw endung quecksilber­
haltiger M ittel zur T auchbehandlung ist aber zurückgegangen, seitdem 
m an die E rfah rung  machte, daß dadurch das Schorfauftre ten  auf n ich t­
sauren  Böden gefördert w ird. D ie m it gelbem  Q uecksilberoxyd  be-v 
handelten  Knollen müssen innerhalb  von 10 Tagen ausgepflanzt w erden, \  
ansonsten Entw icklungshem m ungen e in tre ten  können.

W as die A nw endung fungizider M ittel gegen P hy toph tho ra  und 
D örrfleckenkrankheit (Alternaria) betrifft, überw iegt selbsthergestellte 
K upferkalkbrühe. D iese w ird  etw a l '2%ig verw endet. Besonders 
bem erkensw ert ist der Umstand, daß m an zum indest in den O st­
staaten  von der früher in den angelsächsischen L ändern  allgem ein 
üblichen sta rk  alkalischen K upferv itrio lkalkbrühe , w elche gleiche Men­
gen K upfervitrio l und B rann tkalk  (Stückkalk) enthält, abgekom m en ist 
und auf einen Teil K upferv itrio l n u r m ehr 0‘5 Teile B rann tkalk  v e r­
wendet, was ungefähr der in E uropa schon seit langem  üblichen Brühe 
entspricht, die aus gleichen Teilen K upferv itrio l und Speckkalk herge­
stellt w ird. D ie P hytophthora-B ekäm pfung muß in den s tä rkst gefähr­
deten G ebieten schon einsetzen, w enn d ie  Pflanzen 10 cm hoch sind und 
muß 5 bis 6 m al w iederholt w erden, m itun ter sogar 10 bis 12 mal. Pro 
H ek tar w erden 900 bis 1100 L iter S pritzb rühe em pfohlen. Von den syn­
thetischen Fungiziden hat sich zur Phytophthora-B ekäm pfung  bisher 
lediglich D ithane mit Z inksulfat und  K alk bew ährt, allerdings n u r in 
bestim m ten G ebieten, wo aber die W irkung  zum Teil sogar besser als 
mit K upferv itrio lkalkb rühe ist; aus anderen  G ebieten w ieder liegen 
ungünstigere E rgebnisse vor. Um ein Ü bergreifen  auf die K nollen mög-
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liehst zu verh indern , w ird u n te r anderem  em pfohlen, m it der E rn te 
erst etw a 14 Tage nach dem völligen A bsterben des K artoffelkrautes 
zu beginnen. Von den gängigen Sorten w ird  Sebago als verhältn ism äßig  
w iderstandsfähig  beschrieben. Als S täubem ittel hat sich ein Gemisch 
von 20 Teilen K upfersulfat-M onohydrat und 80 Teilen gelöschtem  K alk 
auf die taunassen  Pflanzen gut bew ährt.

Zur B ekäm pfung der N aßfäule bei L agerung und T ransport w urde 
bereits in der P rax is ein W aschen der K artoffeln m it folgender T rock­
nung in Luft von etw a 66° vor der V erladung in L attenkisten  
durchgeführt. D aneben ist entscheidend, daß m echanische V erletzungen 
verm ieden w erden. Zur V erhütung e iner A nsteckung durch den b e­
sonders gefährlichen E rreger der R ingfäule (C orynebacterium  sepedo- 
nicum) beim  Schneiden der Pflanzknollen w urde auch eine M aschine 
mit ro tierendem  M esser konstru iert, das bei langsam er D rehung  mit 
der un teren  H älfte  in eine desinfizierende F lüssigkeit taucht.

D er K artoffelkrebs ist m eist auf k leine G artenflächen beschränk t und 
hat keine besondere p rak tische  B edeutung, obwohl sich nach V ersuchen 
in P ennsylvanien  die D auersporangien  un te r einer G rasnarbe 20 Jahre 
lang am Leben hielten. Im bearbeite ten  Boden verschw indet der E r­
reger im allgem einen innerhalb  10 Jahre . Zur B odendesinfektion w erden 
22 kg A m m onium thiocyant pro 100 m2 em pfohlen. H. W enzl.

H atfield (W. C.), W alker (J. C.) und Owen (J. H.): Antibiotic sub- 
stances in onion in relation to disease resistance. (Das Vorkommen anti­
biotischer Substanzen in der Zwiebel und die Krankheitswiderstands­
fähigkeit.) Journ. agric. Res. 77, 1948, 115—155.

In B estätigung ä lte re r E rfah rungen  über die antibiotische W irkung 
phenolischer Stoffe der äußeren  Zwiebelschalen gegen C olletotrichum  
circ inans 'ze ig ten  die durchgeführten  S ortenprüfungen einen deutlichen 
Zusam m enhang zwischen F ärbung  der Zwiebelschale und Resistenz 
gegen C. circinans: Steigende Resistenz mit zunehm ender F arb in tensi­
tä t (gelb — rot — braun). Innerhalb  der S ortengruppen m it weißer, 
gelber und ro ter Schale zeigten sich zum indest in einzelnen Jahren  die 
scharfschm eckenden Sorten resisten ter als die milden. Zwischen flüch­
tigen und nicht flüchtigen antibiotischen Stoffen der fleischigen Zwiebel­
schuppen und der Sortenresistenz gegen C olleto trichum  w ar kein  Zu­
sam m enhang festzustellen. N eben dem V orhandensein phenolischer 
Substanzen — wie sie in der F arbe der Schuppen zum A usdruck kommt 
— ist es vor allem  die physikalische Beschaffenheit der äußeren trocke­
nen Zwiebel schal en, die die größere oder geringere A nfälligkeit der 
Sorten bestim m t. D ie A nfälligkeit der Zw iebelsorten gegen B otrytis 
allii hängt nicht mit der Schalenfarbe zusam m en; dagegen w aren die 
milden Sorten deutlich anfälliger als die scharfen. Auch w ar eine d eu t­
liche positive K orrelation  zwischen der Botrytis-R esistenz und der 
Toxizität der flüchtigen und nichtflüchtigen Substanzen der fleischigen 
Schuppen gegeben. A spergillus niger tra t  auf den gefärb ten  Sorten 
s tä rk e r auf als auf den weißen. D er E x trak t aus den gefärb ten  trocke­
nen Schalen w irk te  auf Keim ung und Entw icklung des Pilzes stim u­
lierend. Kommen die d rei K rankheitserreger d irek t mit den fleischigen 
Schuppen in K ontakt, so erw eist sich B otrytis allii als sehr gefährlicher 
F äu ln iserreger, w ährend  A spergillus niger nu r als S aprophyt an den 
äußeren trockenen  Zwiebelschalen zu w erten  ist; C olletotrichum  eir- 
cinans ist etwas aggressiver. LI. Wenzl.
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III. BA N D MÄRZ 1949 H E FT  3 /4

Die Polyederkrankheit 
des grauen Lärchenwicklers

Grapholitha (Semasia) diniana 
Von

Else J a h n ,  Innsbruck

Im Jah re  1948 brach in Tirol d ie M assenverm ehrung' des grauen 
L ärchenw icklers Grapholitha (Semasia) diniana, die sich über d ie  Jah re  
1946 und 1947 erstreck t h a tte  ( S c h i m i t s c h e k ^  J a  hin 1949) zu­
sammen. D ie im Jahre 1947 festgestellte 50%ige P arasitie rung  der 
Lärchen W icklerbevölkerung ( J a h n  1948) d ü rfte  das nur m ehr mäßige 
A uftreten von Jungräupchen  im F rü h ja h r  1948 bew irk t haben. Von 
diesen Räupchen ergab jedoch nur ein geringer P rozentsatz Raupen 
ä lte re r  Stadien und P uppen und von le tzteren  w ieder nur ein B ruchteil 
vollentw ickelte gesunde F alter. An den Lärchen im F reiland  konnten 
wohl noch des öfteren zu W ickel versponnene K urztriebnadelbüschel 
aufgefunden werden, in welchen zum Teil zusam m engeschrum pfte 
R äupchen auffindbar w aren. T richter, d ie  durch  D urchbeißen der W ickel 
bei V erlassen dieser durch d ie  Räupchen hervorgehen, w aren im F re i­
land kaum  m ehr vorhanden. Auch in d er Zucht starb  der größere Teil 
der Räupchen in den ersten  R aupenstadien ab. Raupen ä lte rer Stadien 
w aren häufig träg  und freßunlustig , die K örper vielfach schlaff und 
aufgetrieben, die g raugrüne H au tfarbe w ar in ein trübes R otgrau ü ber­
gegangen. U nter den Puppen fanden sich solche, deren  Puppenhülsen 
geplatzt w aren. D urch die Spalten tra t eine verjauch te  F lüssigkeit aus. 
D iese zeigte, ausgestrichen, ebenso wie d ie  A usstriche der Leibeshöhlen­
flüssigkeit e rk ran k te r  Raupen, eine trübm ilch iggrüne F arbe und en t­
hielt neben zerfallenden plasm atischen Massen zahlreiche kristallin ische 
P lättchen  von kreis- bis polyederförm igen Umrissen. D er Bau dieser 
K örperchen w ar nicht einheitlich. Sie bestanden  aus einer grün leuchten­
den, sehr sta rk  lichtbrechenden Zentralsubstanz, die häufig zerfallen 
war, e iner helleren, grauen, ebenfalls sehr sta rk  lichtbrechenden Riuden- 
schicht und w aren von einer zarten, scharf abgegrenzten  H üllm em brau 
umgeben. D ie Rindenschicht zeigte häufig ein bis vier, m anchmal auch
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m ehr zentral verlaufende Spalten. D ie G röße dieser P lättchen  w ar ver­
schieden; größere m it D urchm essern von 4 bis 6 ¡r, k le inere bis zu 
D urchm essern von 0‘4 p. Die kleinsten K örperchen zeigten kokken­
artiges Aussehen. Solche kristallin ische K örperchen sind ch arak ­
teristisch fü r P o lyederk rankheiten , dies sind K rankheiten , die nam ent­
lich im M assenverm ehrungsstadium  von Insekten häufig au ftre ten  und 
dadurch gekennzeichnet sind, daß in den Zellkernen, Zellen und in der 
Leibeshöhlenflüssigkeit k rista llin ische K örperchen von annähernd 
polyederförm igen Umrissen, in die mit der Zeit die gesam ten Zellkerne 
des Insek tenkörpers umgewmndelt w erden, auftreten . Sie zeigen den 
obig beschriebenen Aufbau, der nam entlich bei bestim m ten F ärbe­
m ethoden besonders deutlich in E rscheinung tritt. An den in der Zen­
tralm asse aufscheinenden K örnchen konnten E s c h e r i c h1) sow ie 
B e r g o l d  und S c h r a m m  (1942) V iruscharak ter nachweisen. Da die

Abb. 1. Z ystenartige Bildungen in A usstrichen e rk ran k te r 
Lärchenw icklerraupen nach Eisessigbehandlung. Vergr. 143fach.

kristallinischen K örperchen aus den erk ran k ten  und abgestorbenen 
L ärchenw icklerexem plaren  außer dem für.  P olyeder charakteristischen 
A ufbau auch dasselbe V erhalten gegenüber verschiedenen E inw irkungen 
physikalischer und chem ischer Art, wie die bekannten Polyeder der 
Nonne und des Seidenspinners zeigen und außerdem  die Sym ptom e der 
K rankheit den fü r P o lyederk rankheiten  charak teristischen  Symptomen 
entsprechen, d ü rfte  es sich bei diesen K örperchen m it S icherheit um 
Polyeder handeln. Es hat also in T irol eine au ftre tende W ipfelkrankheit 
im Zusam m enw irken mit anderen F aktoren  das diesm alige A uftreten  
des grauen Lärchenw icklers endgültig zum Zusam m enbruch gebracht.

Nun konnten im A blauf dieser K rankheit einige B eobachtungen ge­
m acht w erden, die m öglicherweise zur E rk lärung  der N atur der

) Schriftliche M itteilung.
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Polyeder, bzw. jen er der Viren und nam entlich der Art ih rer Ver­
m ehrung beitragen könnten. Über diese soll im folgenden ku rz  berich tet 
w erden:

W urden A usstriche po lyederk ranker L ärchenw icklerexem plare mit 
M ethylenblau in w ässeriger Lösung gefärbt, hernach wenige Tropfen 
Lisessig beigefügt und w urde nach dessen A nw endung in E uparal ein­
geschlossen, so zeigten sich im ganzen P rä p ara t v erstreu t zystenartige 
Bildungen verschiedener Größe und A nordnung, einzeln oder in K etten 
zusam m enhängend. D ie größeren Zysten wiesen D urchm esser von 7 bis 
20 u auf. D iese Zysten verzw eigten sich in alle R ichtungen des Raumes 
und erw eckten fast den E indruck von W ucherungen. (Abb. 1.)

Die Anw endung dieses V erfahrens bei einem innerhalb  der Puppen- 
htilse des L ärchenw icklers abgestorbenen P arasiten  ergab deutlich vier-

Abb. 2. K ristallförm ige Bildungen im A usstrich eines abgestorbenen 
L ärchenw icklerparasiten  nach E isessigbehandlung. Vergr. 640fach.

und sechseckig um rissene, vielfach in D rusen zusam m enhängende 
K ristalle. (Abb. 2.)

Um festzustellen, ob solche K ristalle vielleicht in den zystenartigen 
Bildungen vorhanden w ären, färb te  ich das P rä p ara t erst nach erfo lg ter 
Eisessigbehandlung, da nach E s c h e  r i e h  (zitiert nach K om ärek und 
Breindl 1924) die P olyeder nach erfo lg ter V orbehandlung mit v e r­
dünnten Säuren oder A lkalien sich färben. Nach so erfo lg ter Behand­
lung zeigten sich in gallertigen H üllen kristallin ische Körper. D abei 
konnten sowohl zusam m enhängende Zysten und K ristalle, als auch 
Einzelzysten festgestellt werden. (Abb. 3.)

Häufig fanden sich an Stelle der k ristallin ischen K örper in den 
gallertigen H üllen auch bandförm ige K ristalle, die rad ia l oder in zwei 
H albkreisen  gegen den M ittelpunkt der Zyste zu angeordnet lagen.
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Um festzustellen, ob es sich nicht um R eaktionsprodukte der verw en­
deten M ittel oder um solche d e r  Mittel mit den K örpersubstanzen von 
Insek ten  handle, ließ ich die verw endeten M ittel sowohl un tere inander 
als auch mit der Leibeshöhlenilüssigkeit und mit G esam tausstriehen 
gesund erscheinender Insekten  reagieren  (Heuschrecken, Mücken, 
S chw ärm erraupen. Lärchenblattw espen, B ockkäferlarven), konn te aber 
dabei keine den zystenartigen  Bildungen in den L ärchenw ickler­
ausstrichen identische Bildungen festzustellen. D ie genaue Beobachtung 
nicht behandelter A usstriche po ly ed erk ran k er L ärchenw icklerexem plare 
hingegen ließ neben zerfallenden Plasm am assen plasm atische Kügelchen 
erkennen, in denen bei bestim m ter B eleuchtung krista llin ische K örper 
zu beobachten w aren.

Abb. 5. K ristallin ische K örper im A usstrich eines Lärchen Wickler la lters 
bei F ärbung  nach Eisessigbehandlung. Vergr. 2l3fach.

In A usstrichen von im Juni au der P o lyederk rankheit abgestorbenen 
Puppen, die nach M onaten vorgenomm en w urden, fanden sich größere 
P olyeder, m it D urchm esser von 6 bis 9 ¡x, die vielfach schon der Größe 
der im E isessigverfahren erha ltenen  zystenartigen  K örperchen en t­
sprechen.1) Plasm am assen w aren bei den seit M onaten abgestorbenen 
P uppen kaum  m ehr festzustellen, dam it dü rfte  sich auch das Fehlen der

x) Bei den mit Eisessig behandelten P räp ara ten  muß noch berück ­
sichtigt w erden, daß nach K o m a r e k  und B r e i n d 1 (1924) die P olye­
der un ter E inw irkung  von konzen trierte r Essigsäure um  m ehr als ein 
D ritte l ih rer G röße anschw ellen können. F erner kommt bei den zysten­
artigen  K örpern  auch noch die die P olyeder einschließende gallertige 
H ülle  fü r die G rößenw erte in Betracht.
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plasm atischen Hüllen um die großen krista llin ischen  K örper erk lären . 
An diesen, nun schon im nicht behandelten A usstrich deutlich sicht­
baren K örpern der erw ähnten  G rößenordnungen, konnte nun deren Auf­
bau optisch stud iert w erden und es ergab sich die gleiche S truk tu r wie 
die der k leineren  kristallin ischen K örperchen: E ine sta rk  lichtbrechende, 
häufig zerfallene Zentralschicht und eine hellere, ebenfalls sta rk  lich t­
brechende Rinden Schicht, kreisförm ig, bei großen Form en häufig auch 
vier- und sechseckig Umrissen. D ie R indenschicht zeigte w ieder eine bis 
vier, meist jedoch drei Spalten. In einzelnen Fällen  lagerte  ringsherum  
noch die plasm atische Schicht. D a die großen krista llin ischen  K örper 
genau denselben Aufbau wie die k le ineren  kristallin ischen P lättchen  
zeigen, handelt es sich bei diesen wohl gleichfalls um Polyeder. (Abb. 4) 
An S truk tu ren , die an etlichen in den zystenartigen  Bildungen der Eis-

Abb. 4. T rockener Ausstrich einer abgestorbenen L ärchenw icklerpuppe 
mit großen und kleinen krista llin ischen  K örpern. Yergr. 640fach.

essigprüpai ate en thaltenen krista llin ischen  K örpern  noch deutlich vor­
handen w aren, ließ sich deren H ervorgehen aus den L ärchenw ickler­
polyedern  sicher feststellen.

Bei E inw irkung von Xylol konnte die U m w andlung g rößerer Po lyeder 
zu k le ineren  beobachtet w erden, die sich auf verschiedene A rt und 
Weise vollziehen konnte: D urch Spaltungsprozesse, indem  zunächst der 
Z entra lkörper in eine größere oder k le inere  Anzahl von Teilchen zerfiel, 
w orauf die Rindenschicht nach deren A useinanderw eichen sich in 
radialen Ebenen so durchspaltete, daß jedes Spaltstück einen Teil des 
Z entralkörpers erhielt. F erner durch Zerfall des Z entra lkörpers in Teil­
stücke und F reiw erden dieser K örperchen, um die sich noch R inden­
schicht gelagert hatte, durch spaltförm ige Ö ffnungen oder durch Auf­
lösungsprozesse des A usgangskörpers. Bei all diesen U nw and lungen
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konnten in der Zentralm asse Stäbchen-, hantei-. hufeisen- und kugel­
förmige, dunkelro t leuchtende Bildungen aufscheinen, die w ieder zu 
kleineren , kokkenartigen  K örperchen zerfallen konnten und den M ittel­
punk t des neu entstehenden K örpers bildeten, mit dessen Zentralm asse 
sie dann anscheinend ein einheitliches G ebilde w urden. (Abb. 5.)

In m anchen A usstrichen vollzog sich auch un ter X yloleinw irkung ein 
ständiger Zyklus der Polyeder in der Weise, daß winzige Polyeder 
w ahrscheinlich durch eine A rt von K ristallisation sich vergrößerten  
und sich sodann zum eist zwei-, drei- und vierfach spalteten. D abei 
konnte vielfach das A uftreten ein- bis vier-stäbchenförm iger Bildungen 
beobachtet werden, die an die Pole der Polyeder rückten , wo sie von 
Zentralsubstanz keilförm ig um geben w urden. D ie Polyederspaltung  voll­
zog sich dazwischen, im Endstadium  nahm en die vorher häufig runden

Abb. 5. U m w andlung großer zu kleinen Polyedern unter Xyloleinfluß.
Vergr. llOOfach.

oder elliptischen Polyeder vielfach ausgesprochene K ristallgestalt an 
und bildeten  sich dann w ieder auf eine der vorher beschriebenen 
W eisen in kleine oder kleinste Polyeder um.

C harak teristisch  für die A usstriche alles k ranken  und abgestorbenen 
L ärcheuw icklerm aterials , sowie auch für andere Tiere, bei denen ähn­
liche K örper festgestellt werden konnten (bei Parasiten , mit L ärchen­
w ick lerraupen  vergesellschaftet gehaltene Spannerraupen), w ar das 
stete Vorkom men hy alin er Tropfen von hoher L ichtbrechung, in welche 
auch P olyeder bei Auflösung übergingen.

W enn alle diese Beobachtungen kurz zusam m engefaßt w erden, so 
dü rfte  dam it vielleicht ein E inblick in U m w andlungsprozesse von Polye­
dern unter chem ischen Einflüssen verm ittels Trennungs-, Spaltungs- 
und Auflösungsvorgängen gewonnen worden sein, nam entlich über die 
dabei im Inneren der P olyeder sich abspielenden Vorgänge, ln der 
m ir zur V erfügung stehenden L ite ra tu r fanden sich nur etliche Hinweise
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darüber, so bei K o m a r e k  und B r e i n  d l  (1924), daß Polyeder unter 
D ruck (nach P r o w a z e k )  und E inw irkung von NaCl in deltoidische. 
strah lig  angeordnete S tücke zerspringen, daß K n o c h e  (nach K om arek 
und Breindl 1924) aus geplatzten Polyedern ovale K örperchen mit 
intensiv färbbaren  Körnchen an der Basis oder in Teilungsform  aus­
tre ten  sah, vor allem bei E s c  h e r  i c h  (1951), der die in der Z entra l­
masse des Polyeders enthaltenen  K örperchen bereits für Ausgangs­
stadien von Polyedern, die bei Auflösungsprozessen frei w erden, ansieht. 
Janisek und Roegner-Aust (1945) wiesen nach, daß die in den Polyedern  
eingeschlossenen K örperchen, hier E lem entarkörperchen  genannt, durch 
Auflösung der Polyeder bei dem Lysenprozeß in der Puppe frei werden. 
Mit diesen Beobachtungen konnten nun.  was besonders in teressant ist. 
die Feststellungen gem acht werden, daß durch chemische Einflüsse 
hervorgeru fene Spaltungsprozesse eines Polyeders in jedem  Spaltprodukt 
T ochterpolyeder, die alle M erkm ale eines Polyeders aufzeigen und sich 
selbst w ieder zu polyederartigen  K örperchen zu spalten vermögen, e r­
geben können. F erner, daß es bei Spaltungs-, Auflösungs- und K ristalli­
sationsprozessen. die A usbildung neuer Polyeder führen, zu be­
stim m ten D ifferenzierungen innerhalb  des Polyeders kommt und b e ­
stim m te Vorgänge im inneren der P o lyederkörper sich abspielen.

Über die Polyeder an sich liegt ja bereits, hauptsächlich nach an 
N onnenpolyedern vorgenom m enen U ntersuchungen, eine Fülle von E r­
kenntnissen vor. So un ter anderem , daß ihre E ntstehung in den Zell­
körpern und zwar da in den C hrom atinkörpern  ih ren  Ausgang nimmt 
(Kom arek und Breindl 1924). daß die in ihnen vorhandenen Körnchen 
den C h arak te r eines hochm olekularen Virus besitzen ( E s c h  e r i c h 1). 
B e r g o ld  und S c h r a m in 1954 und 1942). Von den Viren ist w iederum  
unter anderem  bekannt, daß sie E iw eißkörper sind und daß in ihnen 
Nucleoproteide. wie sie auch die Zellkerne besitzen, vorlieggn: ferner, 
daß auch die kleinsten E inheiten Teilchen sind, die selbst w ieder 
k ristallin ischen Aufbau aufweisen (S c h w a 1 b 1942, B r u n n e r 1947. 
R u s k a  1941). Ihre Fähigkeit sich verm einen, ih r R eproduktions­
und M utationsverm ögen weisen auf eine belebte Substanz hin, andere 
Eigenschaften jedoch, z. B. die K ristallisierbarkeit, auf einen unbelebten 
Stoff. D a die V iren aus derselben A rt von P roteinen wie die Gene 
bestehen und sich ähnlich wie Gene um w andeln können ( S m i t h )  sind 
sie auch häufig mit G enen verglichen worden.

Solange nicht über die h ier bei den Spaltungs- und Auflösungsvor­
gängen im Polyederinneren  beobachteten Vorgängen auch chemische 
und m ineraloptische U ntersuchungen gleicher Art vorliegen, w äre es 
wohl verfrüht, die Polyeder des Lärchenw icklers und d ie in ihrem  
Inneren enthaltenen Bildungen und sta ttfindenden U m w andlungen mit *)

*) E s c h e r i c h, schriftliche M itteilung.
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anderen organischen und anorganischen Bildungen oder Prozessen zu 
vergleichen. Es d räng t sich jedoch gerade bei A uftre ten  der stäbchen- 
und hantelförm igen Bildungen in den Polyedern  zur Zeit der Spaltungs­
vorgänge ein Vergleich m it den V orgängen im Inneren  von Zellen zur 
Zeit der T eilungsstadien auf. Man könnte dabei wohl dazu kommen, 
die Viren als eine E vregergruppe aufzufassen, der G encharak ter zu­
kommt und die sich aus der Zellsubstanz ih rer W irte zellartige G ebilde 
schafft, in denen sie sich so verm ehrt, w ie es G ene in Zellen tun . D iese 
zellartigen G ebilde könnten in ihrem  A ufbau m ehr oder w eniger voll­
kommen sein, das heißt, sie könnten im Vergleich zur pflanzlichen und 
tierischen Zelle alle dem Kern und Plasm a vergleichbaren B estandteile 
besitzen oder auch nur dem Zellkern, bzw. n u r dem C hrom atin oder 
auch nu r Genen verg le ichbare Bestandteile. D abei könn te die P lasm a­
hülle dem Protoplasm a, der k rista llin ische K örper dem Zellkern, sein 
Z entra lkörper dem C hrom atin und die im Z entra lkörper aufscheinenden 
Körnchen, deren  V iruscharak ter bei der N onne bereits nachgew iesen 
w urde, Genen verglichen w erden. D iese zellartigen K örper dürften 
jedoch äußerst labil sein, vielleicht auch in den K örpern der W irtstiere 
nur zeitweise vorhanden und in A usstrichen oder Schnittp räparaten  
schon nicht m ehr e rh a ltb a r sein.

All dies sind aber vorläufig nur V erm utungen, die an m ikroskopische 
B ilder geknüpft sind und erst durch spezielle zytologische, m ikro­
biologische und vor allem  chem ische U ntersuchungen e rh ä rte t werden 
müßten.

Sum m ary.

In connection w ith the decrease of the D ouglas fir cone moth (Gra- 
pholita  [Semasia) diniana) pest in T yrol in the  year 1947 th e  au thor 
carried  out experim ents on polyhederon-ill ca terp illars. This disease 
was the main reason for the  decrease of this pest. T he m icroscopical tests 
of polyhederon-ill D ouglas fir cone m oth specim ens showed afte r 
colouring with m ethylene b lue in w atery  solution and subsequent 
addition of a few  drops of acetic acid cyst-like products w ith a m axim um  
diam eter of 20 microns of various sizes. The sam e trea tm en t applied 
on a parasite  died out inside the  pupae-shell of D ouglas fir cone moth 
showed four and six corners-crystals which are  m ostly hanging 
together in druses. In o rder to m ake su re  if the  above-m entioned cyst­
like products contain such crystals too the  au tho r coloured the p re­
paration  afte r the  trea tm en t with acetic acid. A fterw ards crysta lline 
bodies appeared  su rrounded  by gelatinous shells. P o lyhedera with 
diam eters of 6—9 microns appeared  in p repara tions m ade of pupae 
which died by  polyhederon disease. It is to be  expected tha t these 
m icroscopical studies could explain  the  n a tu re  of polyhederon  disease 
if they  would be com pleted by cytological, m icrobiological and chemical 
experim ents.
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(Aus dem Institut für Obst- und Gartenbau der Hochschule für 
Bodenkultur in Wien)

Schädigungen von
gärtnerischen Kulturpflanzen bei Anwendung 

von DDT als Bodendesinfektionsmittel
(A'orläufige Mitteilung)

Von
Edith P r i m o s t

Im Laufe des Jahres 1948 w urden Aegetations versuche durchgeführt, 
um den Einfluß von DDT als B odendesinfektionsm ittel auf das W achs­
tum  und die Entw icklung gärtnerischer K ulturpflanzen festzustellen.

Bei A nw endung von DDT als Spritz- und Stäubem ittel auf die ober­
irdischen O rgane der Pflanzen erfolgt p rak tisch  keine Schadw irkung, 
nur bei C ucurbitaceen und Tom aten ist DDT mit Vorsicht anzuwenden 
( A n n a  n d 1945, W i e s m a n n  1947 b, S m i t h  and G o o d h u e  1945). 
Es w ar daher naheliegend, die W irkung von DDT als Bodeninfektions­
m ittel zu erproben, um eine Reihe von tierischen Schädlingen oder 
deren M etam orphosen im Boden zu bekäm pfen. AVährend die Anwen­
dung  von DDT in Form  des G esarp lpräparates Gesapon nach W ie .s- 
m a n n  (a) für das AVachstum der Pflanzen ohne nachteilige W irkung 
ist. zeigte es sich, daß reines DDT, in Staubform  dem Boden bei­
gemischt, schon in geringen K onzentrationen bei gewissen Pflanzen 
W achstum sstörungen und K eim ungshem m ungen hervorru ft. So w urde 
in den USA der Versuch unternom m en, die Larven des Japankäfers 
(Popillia japónica) auf diese Weise unschädlich zu m achen (G o 1 d- 
w o r t h y  1948). D ie hier angew andten K onzentrationen sind entschieden 
höher als bei D D T-Spritzungen und -Stäubungen. Die DDT-Gaben in 
den Boden zur B ekäm pfung des, Japankäfers lagen um 25 bis 50 kg/ha. 
Bei A nw endung dieser und größerer Mengen DDT zur Bodendesinfek­
tion konnte bei E rdbeeren , Soja- und Buschbohnen sowie Spinat eine 
Hem m ung im W achstum  beobachtet w erden (G o I d w o r t h y and 
D u n e g a n  1948, Flugbl. U. S. Dept. of Agrie. 1945), deren  nähere U r­
sachen jedoch nicht w eiter un tersucht w urden. Bei Bekäm pfung von 
Scutigerella immaculata durch Bodendesinfektion mit D DT oder Ver­
mischen des Saatgutes mit DDT vor dem Anbau konnte bei Buschbohnen 
eine verzögerte Keim ung festgestellt werden. ( M o r r i s o n .  M o t e  und 
R a s m u s s e n ,  1945 a).

W urde DDT zur Bekäm pfung der M öhrenfliege (Psila rosae) in den 
Boden gegeben oder erfolgte eine D D T-Behandlung des K aro ttensaa t­
gutes. so w ar die Keim ung gleichfalls gehem m t ( M o r r i s o n .  M o t e
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und R a s m u s s e n .  1945 b). Nach K o s t e r  (Sitzungsbericht 1943) 
reagieren auch die vier H auptgetreidearten  auf DDT-Gaben in den 
Boden verschieden. Roggen ist gegen DDT am anfälligsten, dann folgen 
Hafer. W eizen und Gerste.

Die Frage der schädigenden W irkung w urde-hier einer exakten  N ach­
prüfung unterzogen. Aus einem Laboratorium stastv-ersuch mit S teck­
lingen von T radescantia viridis, einer als anspruchslos und w iderstands­
fähig bekannten  Glashauspflanze, ging hervor, daß eine U m bildung des 
W urzelsystem s durch DDT hervorgerufen  w ird. S tecklinge der ge­
nannten Pflanze w urden in W asserkultur, die Beim engungen von DDT 
enthielt, zur Bew urzelung gebracht. Bei den nach sechs Tagen u n te r­
suchten bew urzelten  Pflanzen konnte bei den DDT-Lösung ku lti­
v ierten  Stecklingen eine Reduktion der W urzelhaare festgestellt werden. 
Das Sproßw achstum  wies gegenüber den in reinem  W asser ku ltiv ierten  
K ontrollpflanzen keine U nterschiede auf.

Auf G rund  dieser Beobachtung w urde eine Reihe von gärtnerischen 
K ulturpflanzen auf ih re Reaktion gegenüber DDT untersucht.

Tn allen hier angeführten  Versuchen w urde DDT entw eder als re iner 
W irkstoff in K onzentrationen von O'Ol. 0 02 und 0’05% oder in Mischung 
mit reinem  Talk (50% reines DDT -f 50% Talk) der Erde zugemischt. 
D ie m it DDT verm ischte Erde w urde Schichten von 10 cm, bei 
großen Töpfen von 15 cm in die Vegetationsgefäße eingebracht. D ie ver­
w endete Erde w ar G artenerde für Topfpflanzen (M istbeetaushub 
r G runderde +  Sand) mit einem pH von 7‘5. D er W achstum sverlauf 

der behandelten  Pflanzen w urde erstens durch K örpergew ichtsbestim ­
mungen nach der von O. W erner (1947) ausgearbeiteten  M ethode und 
zweitens durch fortlaufende Messungen des Sproßw achstum s und der 
Blüten-, bzw. Fruchtanzahl sowie Bestim m ung des i  risch- und T rocken­
gewichtes geprüft.

V e r s u c h s e r g e b n i s s e :

1. Tomaten (Solanum lycopersicum).
Diese Pflanzen zeigten sich gegenüber DDT sehr empfindlich. Schon 

bei A nw endung schwacher K onzentrationen (0'01%) w urde das W achs­
tum  dahin beeinträchtig t, daß k le inere  B lätter und w eniger B lütenstände 
aüsgebildet w urden and die gesamte W uchsintensität eine geringe war. 
(Abb. 1.) Bei Tom aten tra t die Um bildung des W urzelsystem s am 
stärksten  hervor. W ährend die K ontrollpflanzen vollkom men norm al 
ausgebildete, gut verzweigte W urzeln mit dichtem  W urzelhaärbesatz 
aufwiesen, w ar das W urzelsystem  der behandelten  Pflanzen entschieden 
kleiner und schütter. D ie H auptw urzeln  w aren  auffallend verdickt und 
bei d er K onzentration von 001% m angelhaft mit W urzelhaaren ausge­
sta tte t (Abb. 2). Bei Pflanzen, die in K onzentrationen von 0‘05%- ku ltiv iert 
wurden, fehlte jede A usbildung der W urzelhaare, w ie m ikroskopisch 
festgestellt w erden konnte. Da die Größe und O berfläche eines W urzel-
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Abb. 1. Einfluß von DDT im Boden auf Tomaten, 2 M onate nach 
V ersuchsbeginn. D ie U nterschiede im W achstum  sind erkennbar. 
Die auf der A bbildung angeführten  K onzentrationen entsprechen 
von links nach rechts: K ontrolle (ohne DDT), 0 01.0'02, u. 0’05%‘DDT.

tSControtî % o0oq /%0qq

Abb. 2. Einfluß von DDT im Boden auf die W urzelbildung von 
Tom atenversuchspflanzen. Von links nach rechts: 

Kontrolle (ohne DDT). 0'02 und Q '05%  DDT
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Systems fü r die A ufnahm e der N ährstoffe m aßgebend ist, d ü rfte  das 
sta rk  beein träch tig te  Sprofiwachstum sowie die m angelhafte A usbildung 
der F rüch te  auf diese R eduktion zu rückzuführen  sein. Zur Illustra tion  
seien h ier die Endm essungen einer V ersuchsreihe von Tom aten aus­
zugsweise angeführt, welche folgende W erte ergaben:

T a b e l l e  I*)

Pflanze
Sproß­
länge

cm
P B lü ten­

anzahl

Frisch­
gewicht

S .
P

Prozente d. K ontr.

Gewicht Länge

K 102-35 +  
0-724

6-4 +  
0-202

147-57 +
316 1000 1000

A 75-64 +  
1-22 <0-001 4-1 +  

0261
77-85 +  

263 <0001 739 52-7

B 61-78 +  
1-28 <0001 33  +  

0-184
38-28 +  

216 <0-001 60-3 25-8

C 39-50 +  
0-895 <0-001 2-4 +  

0-202
2285 +  

107 <0001 38-6 15-4

*) Bei anderen Tom atenserien w aren die E rgebnisse analog.

2. Buschbohnen (Phaseolus vulgaris).
Buschbohnen zeigten ebenfalls e ine Hem m ung in der Sproß- und 

B lütenentw icklung (Abb. 3) und d ie  charak teristische R eduktion der

Abb. 3. Einfluß von DDT im Boden auf das W achstum  von Buschbohnen. 
Von links nach rechts: K ontrolle (ohne DDT), 001. 0'02 und 0‘05% DDT.
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W urzelhaare. Bezüglich der A usbildung der B lüten konnte eine Ver­
zögerung von zwei bis d re i Tagen gegenüber den K ontrollpflanzen fest­
gestellt w erden. Bei Abbau eines Bohnenversuches w urden folgende 
W erte gemessen:

T a b e l l e  II*)

Pflanze
Sproß­
länge

cm
P

Frisdh-
gewicht

S
P

P roz.der
Sproß­

gewichte

K ontr.
Frisch­

gewichte

K 28-88 +  
0654

12-32 + 
0677 1000 1000

A 26-51 +  
0-675 0-05—001 10 20 + 

0-795 >005 91-7 82-7

B 20-93 +  
0-491 <o-ooi 1012 + 

0-419 0-05—001 724 81-9

C 18-92 + 
0-640 <o-ooi 7-01 + 

0-488 005—001 65-5 56-8

*) K =  K ontrollpflanze, A =  K onzentration von 0'01%, B =  K onzen­
tration  von 0’02%, C =  K onzentration von 0‘05%. Wie aus obiger Tabelle 
hervorgeht, sind die U nterschiede zwischen dev jeweiligen K onzentra­
tion und der K ontrolle voll gesichert.

3. Schw arzer N achtschatten  (Solanum nigrum).
An diesen Pflanzen w urden durch W ägungen die täglichen G ew ichts­

zunahm en nach der oben angeführten  M ethode üb erp rü ft und das 
B lütenbildungsverm ögen durch E xstirpation  der Blüten bestimm t.

Nach einem  M onat betrugen  die G ew ichtszunahm en bei:
K =  95T g (1917% des Ausgangsgewichtes).
A =  80’4 g (173‘4% des Ausgangsgewichtes).
B =  70'8 g (168'4% des Ausgangsgewichtes).
D ie B lütenzahl w ar bei:
A =  497 Blüten. B =  469 Blüten. K =  636 Blüten.
D ie s tä rk s te  K onzentration von ü'05% (C) w urde bei diesen Versuchen 

nicht angew endet.
Die W irkung von DDT als B odendesinfektionsm ittel auf die Keim ung 

gärtne rischer K ulturpflanzen w ird Zeit überp rü ft. D esgleichen
laufen Keim versuche mit G etreidesaatgut, welches gegen V orrats­
schädlinge m it DDT verm ischt w urde. D iese K eim versuche sind jedoch 
noch nicht abgeschlossen, so daß noch keine endgültigen E rgebnisse 
vorliegen.

D am it konn te gezeigt w erden, daß DDT in den fü r die Schädlings­
bekäm pfung üblichen K onzentrationen eine spezifische Schädigung auf
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die Pflanze ausübt. F ür die p rak tische A nw endung des DDT als Boden- 
desinfektionsm ittel w ird aber zu un tersuchen  sein, ob der G rad der 
schädlichen E inw irkung gegenüber dem "Vorteil der A btötung schäd­
licher O rganism en ins Gewicht fällt. Jedenfalls w ird auch fü r die An­
w endung von DDT zur Bodendesinfektion die häufig schädigende W ir­
kung auf die W urzel- und Sproßausbildung zu bedenken sein, welche 
bei einem  Mittel, das sich bei A nw endung auf die oberird ischen O rgane 
als p raktisch  unschädlich erw ies, b isher außer acht gelassen w urde.

Sum m ary
Experim ents about the  influence of DDT as soil desinfectant on the 

grow th of some horticu ltu ra l plants w ere carried  out. The results show 
that at tomatoes, soja- and dw arf-beans concentrations of 0‘01, 0’02 and 
0‘05% technical DDT. when mixed w ith the soil Caused a reduction 
of the  total root-system . There Avas no developm ent of any root hairs. 
The grow th of the plants in trea ted  soil was rem arkab ly  reduced and 
the blossoming retarded.
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Aus dem österreichischen Pflanzenschutzdienst

Das Auftreten
wichtiger Krankheiten und Schädlinge 

an Kulturpflanzen in Österreich im Jahre 194Ö
Von

Trude S c h m i d t

I. Die Witterung des Jahres 1948
Das Jahr 1948 steht in witterungsmäßiger Hinsicht in krassem Gegen­

satz zu den vorhergehenden Jahren. Zeichnete sich vor allem 1947 durch 
seine abnormale Trockenheit und Hitze aus, so ist das vergangene 
Jahr durch reichlichere GesamtniederWhläge, einen ungewöhnlich 
milden Winter und einen verhältnismäßig kühlen Sommer gekenn­
zeichnet.

Diesen Witterungscharakter zeigen auch die nachstehend ange­
gebenen meteorologischen Daten auf. Tabelle I enthält die Temperatur­
mittel des vergangenen Jahres und zum Vergleich die Mittelwerte von 
1947 sowie den Durchschnitt der Jahre 1881—1930.

T a b e l l e  I
Lufttemperaturen in Grad Celsius im Jahre 1948 für Wien, Hohe Warte
Monat Durchschnitt Mittelwert Mittelwert Maximum Minimum

v. 1881—1930 1947 1948
Jänner — IT — 5*7 5*0 16*7 — 6’4
Februar 0'3 — 5*0 0*8 15*1 —12*8
März 4'6 4*3 6*8 17*5 6*5
April 9*1 12*2 12*1 22*7 2*4
Mai 14*1 16T 17*0 27*2 5*8
Juni 17*1 19*7 17*4 28*3 6*9
Juli 19T 21*6 17*9 30*0 9*3
August 18‘3 19*9 19*1 31*5 10*3
September 14'6 18*8 16*0 26*9 6*3
Oktober 9*4 8*3 10*4 23*9 — 0*5
November 4*0 7*4 4*5 17*0 — 3*1
Dezember 0*5 2*6 — 1*5 6*6 — 11*0

Die N iederschläge der Jah re  1947, 1948 und d er lang jäh rige  D urch ­
schnittsw ert sind aus der graphischen D arste llung  ersichtlich. D abei ist 
vor allem  das große Defizit an N iederschlägen w ährend  der Monate 
April bis Juni 1948 auffallend, das einerseits das A uflaufen und die
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Entwicklung mancher Pflanzen hemmte und andererseits günstig für 
verschiedene tierische Schädlinge war.

Da Auftreten und Entwicklung der meisten Schädlinge in engstem 
Zusammenhang mit den Witterungsverhältnissen stehen, bietet demnach 
das Jahr hinsichtlich seines Schädlingsauftretens ein anderes Bild als

Niederschlagsmengen in Millimeter im Jahre 1948 für Wien, Hohe 
Warte, im Vergleich zum Jahre 194? sowie zum langjährigen Durchschnitt
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die vorhergehenden Jahre. W ährend diese näm lich infolge ihres trocken- 
heißen C harak te rs ein starkes Z urücktreten  der P ilzk rankheiten  e r­
kennen ließen, ist das Jah r 1948 als ausgesprochenes „P ilz jah r“ zu be­
zeichnen. Jedoch kam  es auch bei zahlreichen tierischen Schädlingen — 
begünstigt vor allem  durch  den außergew öhnlich m ilden W inter — zu 
Massen Vermehrungen.
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II. Die Krankheiten und Schädlinge des Jahres 1948
A. Nichtparasitäre Schadensursachen

U nter den n ich tparasitä ren  Schäden nehm en — was den Umfang be­
trifft — die Frostschäden zweifellos die erste Stelle ein. Durch das 
w arm e W etter der ersten  W interm onate bedingt, w aren die Knospen 
Mitte F eb ru ar bereits soweit entw ickelt, daß sie bei vielen O bstarten 
knapp vor dem A ufbrechen standen, ja  stellenw eise sogar schon auf­
gebrochen w aren. D er K älterückschlag in der zweiten F eb ruarhälfte  
mußte sich dem nach katastrophal ausw irken: Bei M arillen w urden die 
Blüten zu 90 bis 100% zerstört, aber auch Pfirsische sowie frühe Birnen- 
und K irschensorten erlitten  schwere Schäden.

Das „M arillensterben“ tra t diesem Jahr nicht überdurchschnittlich  
stark  auf.

Trotz der höheren G esam tniederschlagsm enge kam  es auch in diesem 
Jahr verschiedentlich zu T rockenheitsschäden: so fü h rte  die T rocken­
periode des F rü h ja h re s  vielfach zu einem V ergilben und einer frü h ­
zeitigen H erbstverfärbung  der B lätter m ancher O bstgewächse. Auch 
w ar häufig ein T riebsterben  zu beobachten, dessen U rsache jedoch v e r­
mutlich noch in der T rockenheit des vorhergehenden Sommers (1947) 
zu suchen ist.

D ie W elkekrankheit der Kartoffel, eine E rkrankung, die gleichfalls, 
wenigstens zum Teil, m it der W itterung  in Zusam m enhang steht, richtete 
lokal zwar schw ere Schäden an. tra t im allgem einen jedoch weniger 
sta rk  auf. E rw ähn t sei auch eine m erkw ürdige, an Nüssen auftretende 
Erscheinung, die verm utlich auch mit W itterungseinflüssen (haupt­
sächlich m it den außergew öhnlich tiefen Som m ertem peraturen) in u r­
sächlichem  Zusam m enhang steht. D ie davon betroffenen F rüchte zeigen 
eine m ehr oder m inder m angelhafte A usbildung der Schale, derart, daß 
diese stellenw eise nur papierdünn ist und überdies meist noch Risse 
und Löcher aufweist.

Im G em üsebau füh rte  das naßkalte Som m erw etter zu einem  fast voll­
ständigen M ißraten der G urkenku ltu ren .

Im W einbau sei von. Schäden n ich tparasitä rer N atur, die eventuell 
auch mit der W itterung  Zusammenhängen, die C hlorose erw ühnt, über 
deren starkes A uftreten  (auch im Obstbau) vielfach geklagt w urde.

Nicht zu vergessen sind die großen V erluste, die durch H agelschlag 
entstanden, wobei nicht nur die m echanischen V erletzungen an sich, 
sondern vielleicht m ehr noch die dadurch erm öglichten Infektionen mit 
verschiedenen F äu ln iserregern  Schaden stifteten.

B. Parasitäre Schadensursachen
a) P i l z e  u n d  B a k t e r i e n

Wie schon eingangs erw ähnt, nehm en 1948 infolge der häufigeren 
N iederschläge die P ilzk rankheiten  einen b reiteren  Raum ein als in den 
vorhergehenden Jahren.
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Im O bstbau sind V enturia inaequalis und V. p irina (Schorf) sowie 
Sclerotin ia fr.uetigena und S. laxa  (Monilia) die H auptschädlinge, die in 
allen  obstbau treibenden  G ebieten Ö sterreichs m ehr oder m inder sta rk  
auftraten . Bei Schorf ist ein außergew öhnlich frühes A uftreten  in der 
M ittelsteierm ark bem erkensw ert. D er M oniliapilz fand bei der h e r r ­
schenden W itterung  gleichfalls ideale Lebensbedingungen, so daß bei­
spielsweise die Spätk irschenern te in m anchen G ebieten aufs schwerste 
gefährdet w ar, da die F rüch te  infolge andauernden  Regens aufsprangen 
und büschelw eise zu faulen begannen. A ber auch beim  K ernobst richtete 
die M onilia-Fäule lokal große Schäden an, vor allem  in G ebieten, die 
H agelschläge oder heftige W inde zu verzeichnen hatten, sowie als Folge 
stä rkeren  Schorfbefalles. W eiters ist ein im ganzen Bundesgebiet sein- 
starkes A uftreten  von Sphaerotheca m ors-uvae (am erikanischer S tachel­
beerm ehltau) zu erw ähnen. Podosphaera leucotricha (Apfelmehltau) war 
gleichfalls w eitaus s tä rk e r v erb reite t als im V orjahr.

U nter den pilzlichen G em üseschädlingen tra te n ; C olletotrichum  lin- 
dem uthianum  und A scochyta pisi (B rennfleckenkrankheit der Bohne und 
Erbse) besonders heftig  auf: aber auch P lasm odiophora brassicae (Kohl­
hernie), Urom yces appendiculatus (Bohnenrost), D idym ella lycopersici 
(Tom atenstengelfäule) und verschiedene andere K rankheiten  pilzlicher 
N atur tra ten  in beachtlichem  Maße in Erscheinung. Dagegen tra t Bac- 
terium  m ichiganense (bakterielle Tom atenwelke) — zum indest im 
W iener G ebiet — etwas zurück; auch setzte d ie  E rk rankung  erst später 
ein, als dies 1947 der Fall gewesen war.

Die Zahl der durch Synchytrium  endobioticum  (Kartoffelkrebs) ver­
ursachten H erde hat sich — obwohl die höhere N iederschlagsm enge in 
d ieser H insicht Schlimmes befürch ten  ließ — nicht erhöht. O bzw ar 
einige neue H erde gem eldet w urden, ist der K rebsbefall doch geringer 
als 1947, da die m eisten in diesem Jah r befallen gewesenen Gemeinden 
1948 keine E rk rankung  m ehr zu verzeichnen hatten. Dies ist auf die fast 
ausschließliche V erw endung krebsfesten Saatgutes den gefährdeten 
G ebieten zurückzuführen.

P hy toph tho ra  infestans (Phytophthora-Fäule), die den letzten
Jahren  in Ö sterreich  nicht in E rscheinung getre ten  ist. w ar 1948 in den 
w estlichen B undesländern weit verb reite t, w ährend  Cercospora beticola 
(C ercospora-B lattfleckenkrankheit der Rübe) schw ächer au ftra t, als dies 
im H inblick auf die häufigeren N iederschläge zu erw arten  gewesen wäre. 
Ähnliches fiel“ V erfasser auch bei verschiedenen anderen Blattfleckcn- 
pilzen auf (z. B. Septoria apii, Septoria lycopersici). V erm utlich hat sich 
h ier die n iedrige T em peratur auf die Infektionshäufigkeit hem m end aus­
gew irkt. E rw ähnensw ert erscheint auch ein überaus heftiges A uftreten  
von Spongospora sub te rránea (Pulverschorf) an K artoffeln in Tirol.

B edeutung für Ö sterreichs Feldbau besitzen fe rner noch die 
schiedenen B randkrankheiten  und Roste des G etreides. T illetia tritici 
tW eizensteinbrand) tra t besonders heftig im W aldviertel und in Ober-
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Österreich auf; T illetia  secalis (Kornbrand) w urde in Tiro) und in 
Tam sweg gefunden. Puccinia-A rten  (G etreideroste) w urden aus Kärnten,, 
aber auch aus den anderen  B undesländern  gem eldet.

Zum U nterschied von den vorhergehenden Jahren, in denen der W ein­
bau u n te r P ilzk rankheiten  fast überhaup t nicht zu leiden hatte, wTar 
heuer sowohl P lasm opara viticola (Peronospora) als auch Uncinula 
necator (echter M ehltau) und B otrytis cinerea (Botrytis-Stielfäule) a ll­
gemein festzustellen, doch konn te das A uftreten  m it den üblichen Be­
käm pfungsm ethoden beherrsch t w erden.

b) T i e r i s c h e  S c h ä d l i n g e
Die m eisten tierischen  Schädlinge w urden durch die günstigen W itte­

rungsverhältn isse des W inters und die T rockenheit des F rü h ja h rs  ge­
fördert, w ährend  sich das kühle, regnerische Som m erw etter auf m anche 
Arten hem m end ausw irkte.

Schon Ende 1947 m achte sich ein starkes A uftre ten  von Zabrus 
tenebrioides (G etreidelaufkäfer) bem erkbar, das w ährend  des W inters 
zunahm  und tro tz  sofort einsetzender Bekäm pfungsm aßnahm en in 
N iederösterreich  allein  zu einem  V erlust von insgesam t zirka 1000 ha 
G etre ide führte , wobei hauptsächlich  d ie  W interungen, vor allem 
Roggen, geschädigt w urden. Besonders s ta rken  Befall w ies die G egend 
um Stockerau sowie nordöstlich von W ien auf. E rw ähnensw ert erscheint 
auch ein heuer erstm alig  in größerem  Ausmaß beobachtetes Ü bergehen 
der R osenkäfer (Tropinota h irta , O x y th y reax  funesta) von O bstbäum en 
auf blühendes G etreide. Von G etreideschädlingen ist fe rner ein starkes, 
allerdings lokal begrenztes A uftreten  (z. B. bei Langenlois, W ölkersdorf 
und W olfpassing) von H aplothrips sp. (W eizenblasenfuß) zur Zeit der 
G etre idereife  zu erw ähnen, sowie ein  stä rkeres Vorkom men von 
Anisoplia-Arten (G etreidekäfer) im östlichen Teil Ö sterreichs (Bezirke 
O berpullendorf und B ruck a. d. Leitha), der hauptsächlich  an Weizen, 
aber auch an Roggen schädigte.

Bei H ypogym na morio (W iesenspinner), der sich bereits im V orjahr 
lokal bem erkbar gem acht hatte, kam  es 1948 zu einem  M assenauftreten, 
D ie R aupen besiedelten  häufig von den kahlgefressenen W iesen aus an­
grenzende G etre idefelder. Das H auptverbreitungsgebiet dieses Schädlings 
stellten die südlichen T eile des B urgenlandes und N iederösterreichs 
sowie die O ststeie rm ark  dar.

D er R übenbau h a tte  un te r den verschiedensten Schädlingen besonders 
arg  zu leiden gehabt, so daß stellenw eise ein zwei- bis dreim aliger 
N achbau erfo rderlich  w ar. Daß es v ielerorts zu Totalschäden kam , ist 
vor allem  auf die zur Zeit des Auflaufens herrschenden  W itterungs­
bedingungen (Trockenheit usw.) zurückzuführen, die eine ungehinderte 
E ntw icklung und V erm ehrung der Schädlinge erm öglichten, so daß die 
ohnedies n u r zögernd auflaufenden und langsam  w achsenden Pflänzchen 
sofort w ieder zerstö rt w urden.
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D ie bedeutendsten  Schädlinge des Rübenbaues w aren H alticinen (Erd­
flöhe) sowie B othynoderes punctiven tris (D erbrüßler) und O tiorrhyn- 
chus ligustici (Liebstöckelrüßler), deren  H auptverbreitungsgebiet gleich­
falls die östlichen Teile Ö sterreichs sind; aber auch B litophaga-A rten 
{Rübenaaskäfer) und E rdraupen  richteten  enorm e Schäden an.

Bei den E rdraupen  kam  es zu einem  A uftreten  von geradezu ka ta­
strophalem  Ausmaß. Am häufigsten w aren die L arven  von Agrotis 
segetum  (W intersaateule) anzutreffen. D ie Raupen erw iesen sich als 
ungem ein polyphag und schädigten an fast allen landw irtschaftlichen 
K ulturpflanzen (Rübe, Kartoffel, Mais, verschiedene G em üsearten).

Zu erw 'ähnen ist noch ein gebietsweise starkes A uftreten von Meli- 
gethes aeneus (Rapsglanzkäfer) und A talia sp inarum  (Rübenblattwespe), 
d ie zwei bis d re i G enerationen b ildete; bei letzterem  Schädling ist das 
örtlich sehr späte A uftreten (Ende Septem ber bis M itte O ktober) be­
achtensw ert.

Bei L eptino tarsa decem lineata (Kartoffelkäfer) ist entgegen den 
E rw artungen ein zahlenm äßiger R ückgang des K äfers zu verzeich­
nen (vergleiche auch B eran F.: P flanzenschutzberichte 5, 1949, 17—25). 
Im G egensatz zum „C olorado-K äfer“ kam  es bei G aleruca tanaceti 
{R ainfarnblattkäfer, auch einheim ischer K artoffelkäfer genannt) zu 
einer M assenverm ehrung, die sich besonders im G ebiet westlich von 
W ien bis in die G egend von A m stetten unangenehm  ausw irkte, da der 
K äfer die verschiedensten Pflanzen häufig durch  T otalfraß  schädigte.

M icrotus arvalis (Feldmaus) w urde zwar durch die anhaltende Nässe 
des W inters und Sommers sowde durch F rü h jah rs frö ste  dezim iert, 
richtete aber trotzdem  großen Schaden an, da sie sich w ährend der 
T rockenperioden w ieder rasch verm ehrte.

Von allgem ein verb reite ten  Schädlingen sei noch der D rah tw urm , die 
L arve der E la teriden (Schnellkäfer), erw ähnt, der auch im V orjahr 
w ieder in stä rkerem  oder schw ächerem  Maße Schaden anrichtete.

Zu den H auptschädlingen des Jahres zählten M elolontha m elolontha 
und M. hippocastani (M aikäfer). Das in diesem Ausmaß seit langem  nicht 
beobachtete M assenauftreten ist durch  das Zusam m entreffen des drei- 
und v ie rjäh rigen  Zyklus’, in dem  d e r K äfer fliegt, zu erk lären . In den 
G ebieten, in denen erst 1949 F lug jah r ist, wTaren schw ere Engerlings­
schäden zu verzeichnen, so z. B. in  Salzburg, wo viele H ek tar W iesen 
und Ä cker bedeutend geschädigt^ w urden.

Von den O bstbauschädlingen ist ein überaus starkes A uftre ten  von 
C heim atobia b rum ata  und H ibern ia defo liaria  (Frostspanner) in N ieder - 
und O berösterreich  wichtig, w ährend aus K ärnten  von einem  Rückgang 
des Befalles berich tet wdrd. Als Rekordzahl sei hier erw ähnt, daß in 
d er Um gebung von W ien an einem  einzigen R aupenleim ring 319 F rost­
spannerw eibchen gefangen w urden. Am m eisten hatten  K irsche und 
Apfel un ter dem Befall zu leiden. Sehr groß w ar auch der Ausfall durch 
A nthonom us pomorum (Apfelblütenstecher), w ührerd  C arpocapsa
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pom onella (Obstmade) im Vergleich zu 1947 zurückging. Von F iu ch t-  
schädlingen ist w eiters ein über das ganze Land verb reitetes A uftreten  
von H oplocam pa m inuta und 11. flava (Pflaumensägewespe) hervor­
zuheben.

Von den verschiedenen B lattlausarten  verm ehrten  sich vor allem 
D oralis pomi (G rüne Apfellaus) und Yezabura communis (Mehlige 
Apfelfaltenlaus) besonders stark . Schizoneura lan igera (Blutlaus) tra t 
nicht überdurchschnittlich  auf. D agegen fand sich P ara te tranychus 
pilosus (Rote Spinne) sta rk  an Apfel und Zwetschke. U nser gefähr­
lichster O bstbaum schädling. Aspidiotus perniciosus (San Jose-Schildlaus). 
w urde durch die kühle W itterung  in ih rer E ntw icklung etwas beein­
träch tig t, so daß nur zwei G enerationen zur A usbildung gelangten.

Von großer Schädlichkeit w aren 1948 die B orkenkäfer, un ter ihnen 
an erste r Stelle Eccoptogaster m ali (Großer Splintkäfer).

Im Gem üsebau w aren neben Schäden durch E rdraupen  hauptsächlich 
w ieder Ausfälle durch C bortophila brassicae und H ylem yia antiqua 
(Kohl- und Zwiebelfliege) im ganzen Bundesgebiet (besonders in Vor­
arlberg) zu beklagen. Zu erw ähnen ist auch ein außergew öhnlich starkes 
\u ftre te n  von G ryllo ta lpa vulgaris (M aulwurfsgrille).

c) V i r  o s e n
¡Vicht unberücksichtig t sollen die V iruskrankheiten  bleiben, die in den 

letzten Jah ren  ein im m er größeres Ausmaß annehm en. U nter ihnen 
kommt die größte Schadensbedeutung den verschiedenen, als A bbau­
k rankheiten  bekann ten  E rscheinungen an der Kartoffel zu, deren  Auf­
tre ten  in Saatgu tbetrieben  besonders schw erw iegend ist. E ine in  Ö ster­
reich b isher noch nicht bekann te K rankheit virösen U rsprungs, die 
R apskräuselkrankheit, kam  in d e r G egend von Krems erstm alig' zu r 
Beobachtung.

Unter dem G em üse hatten  hauptsächlich die Tomaten un ter Virosen 
zu leiden. Sehr häufig w ar die F adenb lättrigke it anzutreffen, fm G e­
m üsebaugebiet von W ien m achte sich in steigendem  Maße eine E r­
krankung, die w ahrscheinlich gleichfalls auf eine V irusinfektion zurück- 
zuführen ist, bem erkbar: B efallene Stöcke zeigen ein K üm m ern und 
Einrollen der B lättchen, S tockung des T rieb Wachstums und der F rüch te­
bildung sowie einen eigentüm lich sta rren  H abitus, vor allem  der oberen 
Regionen der Pflanze; charak teristisch  ist für diese K rankheit auch eine 
eigenartig  violette V erfärbung  der Sprosse.

D er vorliegende Bericht erheb t keinen Anspruch auf V ollständigkeit. 
Vor allem  ist das B erich ters ta tternetz  in Ö sterreich  noch nicht so dicht, 
um tatsächlich alle beachtensw erten  Schädlinge zu unserer K enntnis 
gelangen zu lassen. T rotzdem  ist die Annahm e berechtigt, daß keine 
w ichtigen F älle  übersehen w urden.
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Referate

Roberts (F. M.): Experiments on the spread of potato virus X between 
plants in contact. (Versuche über die Übertragung des Kartoffel-X-Virus 
durch in Kontakt befindliche Pflanzen.) Ann. appl. Biologv 35, 1948. 
266—278.

D ie durchgeführten  V ersuche bestätigten, daß bei Kul t ur  unter n a tü r­
lichen V erhältnissen eine Ü bertragung des X-Virus von k ranken  auf 
gesunde S tauden durch B erührung der B lätter möglich ist. Diese Ü ber­
tragung  erfo lg t aber verhältn ism äßig  langsam ] langsam er jedenfalls, 
als die B lattlausausbreitung  anderer V iruskrankheiten . N ur in einem 
Fall w aren  m ehr als 10% der den X -kranken Pflanzen unm ittelbar be­
nachbarten  K artoffelstauden infiziert worden. In V ersuchen mit To­
m aten erfo lg te eine V irusübertragung  in viel größerem  Ausmaß als bei 
Kartoffeln, es w ar auch eine Ü bertragung  des X-Virus ohne B erührung  
der oberirdischen Teile möglich. x\n Tomaten und D atu ra  stram onium  
w ar auch X -V irus-Infektion nachzuw eisen bei K ultur in einem  Boden, 
der Saft oder Ü berreste X -v iruskranker Pflanzen enthielt.. Die bem er­
kensw erte  Feststellung, daß Kartoffelpflanzen, in deren oberirdischen 
Teilen auch gegen Ende der Entw icklungszeit kein X-Virus nachzu­
weisen war, X-infizierte Knollen brachten, w ird  durch d irek te V irus­
übertragung  an un terird ischen  Teilen erk lä rt. Neben d irek ter B erüh­
rung von W urzeln und Stolonen w ird auch die M itw irkung von Boden­
tieren  und P ilzen zur E rk lärung  dieser V ersuchsergehnisse heran ­
gezogen. H inw eise auf eine spontane und autonom e Bildung von 
X-Virus ergaben sich in den durchgeführten  Versuchen nicht.

H. Wenzl.
L innasalm i (A.): On the control of cucümber scab (Cladosporium 

cucumerinum Eil. & Arth.). (Über die Bekämpfung der Gurkenkrätze.)
M aatalousstieteellinen A ikakausk irja  19, 1947. 124—128, englisch mit 
finnischer Zusam menfassung.

D ie durch Cladosporium  cucum erinum  verursach te G urkenkrä tze  ge­
hört zu den am schw ersten zu bekäm pfenden K rankheiten . In den m it­
geteilten  V ersuchen w urde in B estätigung ä lte re r Ergebnisse mit einem 
K upfer-K alk -F ertigp räpara t und mit Schw efelstaub eine leichte E r­
höhung des Anteiles gesunder F rüch te erzielt. D agegen erw iesen sich 
als völlig unw irksam : Perenox  (Kuprooxyd) l% ig, Soltosan (Kupfer- 
oxychlorid) l% ig. FD -spray T etram ethylth iuram disu lfid ) 2%ig, F er­
m ate (Ferrid im ethyldith iocarbam at) 0'2%, Kalium sulfid 0'5%'. H in­
sichtlich V enturicide (quecksilberhaltig) 0‘2% und Spergon (Tetrachlor- 
parabenzochinon) 0‘4%’. ist es kaum  möglich, ein U rteil abzugeben, da 
die U nterschiede gegenüber U nbehandelt verhältn ism äßig  nur gering 
sind, die M itteilung aber keinen Hinweis en thält, inw iew eit die U n ter­
schiede statistisch gesichert sind. H. Wenzl.

Knoppien (P.) und Vlasveld (W. P. N.): Vier Jaren voortgezet onder- 
zoek over de schürft van appel en peer. Venturia inaequalis (Cke) 
Winter en Venturia pirina Ad. (Vier Jahre fortgesetzte Schorfunter­
suchungen. Venturia inaequalis (Cke) Winter und Venturia pirina Ad.)
Tijdschr. ov. P lan tenziek ten  53, 1947. 145—180: mit englischer Zusam­
menfassung.

Die M itteilung berich tet über die E rgebnisse von Versuchen über 
Apfel- und B irnschorf aus den Jahren  1938 bis 1944 und 1946.

In der fü r einen W arndienst w esentlichen Frage, ob sich der Zeit­
punk t der Reife der Perithezien auf G rund  einer Tem peratursum m e
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Voraussagen läßt, bestätigen die durchgefiihrten  Beobachtungen weder 
d ie  A ngabe von Holz, daß die T em peratursum m e ab 1. M ärz 105° C be­
trage, noch auch die A ngabe von Van de Pol über eine T em peratur- 
Summe von 285 bis 289° ab 7. F ebruar. D ie U rsache fü r das N icht­
bestehen einer bestim m ten T em peratursum m e liegt u. a. in der Be­
einflussung d er P erithezien re ifung  auch durch die F euchtigkeits­
verhältnisse.

In B estätigung ä lte re r  E rfahrungen  findet das A usschleudern der 
Ascosporen um  so späfer statt, je  länger die B lätter im H erbst auf dem 
Baum hängen bleiben. Auch die T em peratu r nach dem B lattfall 
ist von großem  Einfluß auf d ie  Reifung der F ruch tkö rper; Tem ­
p era tu ren  um  13° begünstigen den Reifungsprozeß. Endlich ist der Zeit­
punkt der P erithezien re ife  auch noch von der Sorte abhängig. D ie Ver­
nichtung d er abgefallenen B lätter ist nu r w irksam , wenn sie allgem ein 
durchgeführt w ird. E ine einzige V orb lü tenspritzung reicht unter den 
holländischen V erhältnissen nicht in allen Jah ren  aus. D ie D urch ­
führung  eines w irksam en Schorfw arndienstes hängt w eitgehend von 
e iner langfristigen  W etterprognose ab. H. Wenzl.

Bennett (S. H.), Kearns (H. G. H.) und Martin (H.): Investigations on 
egg-Killing Washes. III. The ovicidal properties of certain organic 
thiocyanates. (Untersuchungen mit oviziden Spritzbrühen. III. Die ovi- 
ziden Eigenschaften gewisser organischer Thiocyanate.) j. of. Pomol. 
and Hortic. Sc. 23, 1947, 38—49.

Verf. un tersuchten  an E iern  von Aphis pomi, P sy lla  mali, O perophtera 
b rum ata und O ligonychus ulm i die oviziden E igenschaften verschiedener 
o rganischer T hiocyanate. D odecylthiocyanat, B uty lcarb ino lth iocyanat 
und ßß '-d ith iocyanodiäthy läther in Seifen- oder Sulfitlaugenem ulsion 
mit einem  G ehalt von 0'4% T hiocyanat ohne oder mit 5% M ineralöl 
(W interöl) w aren w irksam  gegen E ier von Aphis pomib. ß-thiocyano- 
ä th y llau ra t. wie auch allgem ein T hiocyanate sek u n d ärer Alkohole, w aren 
in d ieser K onzentration unw irksam . D odecylth iocyanat ohne und mit 
5% M ineralöl erw ies sich als w irksam  gegen E ier von P sy lla  m ali bei 
A nw endung in Sulfitlaugenem ulsion. Das gleiche P rodukt bewies auch 
gegen O ligonychus ulm i gute ovizide Eigenschaften. F. Beran.

K endrick (J. B.) and W alker (J. C.): Predisposition of Tomato to 
Bacterial Canker. (Anfälligkeit der Tomaten gegen Bakterienwelke,)
Journ. of A gric.a Research 77, 1948, 169—186.

D ie vorliegenden U ntersuchungen befassen sich dam it, den Einfluß 
versch iedener U m w eltfaktoren  (Boden- und L ufttem peratu r, Boden­
feuchtigkeit, L ichtin tensität, A lter d e r  Pflanzen zur Zeit der Infektion) 
au f die E m pfänglichkeit d e r  Tom atenpflanzen gegen die B akterienw elke 
(C orynebacterium  m ichiganense [Sm.] H. L. Jensen) aufzudecken. D ie 
V ersuche w urden mit der Sorte Bonner Beste ausgetragen. Nachdem 
man die Pflanzen 30 Tage lang den verschiedenen U m w eltbedingungen 
ausgesetzt hatte, w urden sie mit dem E rreger geim pft. Es zeigte sich, 
daß Pflanzen, die vor der Beim pfung bei einer B odentem peratur von 
24° C, einer T em peratu r also, die nahe dem  O ptim um  fü r das W achstum  
der Tom ate liegt, wuchsen, am  w iderstandsfähigsten  gegen den E rreger 
w aren. Bei höheren, bzw. n ied rigeren  T em peratu ren  gezogene Pflanzen­
w aren anfälliger. Ebenso e rk ran k ten  bei optim aler L ufttem peratu r 
(gleichfalls 24° C) gew achsene Pflanzen in w eitaus geringerem  Maße als 
andere. Dagegen w irk te  sich eine optim ale B odenfeuchtigkeit k ran k ­
heitsfördernd aus. G eringe L ich tin tensitä t m achte die Pflanzen anfälliger 
als hohe L ichtstärken. D as A lter der Pflanzen zur Zeit der Infektion 
spielte keine Rolle in H inblick auf die Zahl der E rk rankungen , doch
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tra ten  bei älteren  Pflanzen die K rankheitssym ptom e w eniger rasch au f 
als bei jüngeren .

In teressan t ist der Vergleich m it den Ergebnissen, die in ähnlicher 
W eise durchgeführte  Versuche m it dem E rreger der Tom aten-Fusarium - 
w elke brach ten : U m w eltsbedingungen, die die Pflanzen em pfänglich für 
die B akterienw elke m achten, m achten sie resistent gegen Fusarium ­
w elke und um gekehrt. V erfasser b ring t diese V erschiedenheiten dam it 
in Zusam menhang, daß C orynebacterium  m ichiganense ein Phloem- 
Bew ohner und F usarium  oxysporum  f. lycopersici (Sacc.) Snyder and 
H ansen ein Xylem -Bewohner ist. sowie mit den verschiedenen N ährstoff­
ansprüchen der beiden E rreger. T. Schmidt.

Shaw (H.) und Steer (W .): L aboratory  studies on the tox ic ity  of hydro- 
carbon oils and  sim ilar substances to the  eggs of some common o rchard  
pests. (Laboratorium sstudien  über die Toxizität von K ohlenw asser­
stoffen und ähnlichen Substanzen gegenüber E iern einiger gew öhnlicher 
O bstbaum schädlinge.) J. of Pomol. and Ho.rtic. Sc. 23, 1947. 1—22.

H ochtem peraturteer- und T ie ftem pera tu rteerdestilla te  verschiedenster 
Beschaffenheit, A nthrazenöl, Kreosotöl, Spindelöl, Kerosen, Heizöl u. a. 
w urden zunächst durch Bestim m ung des spezifischen Gewichtes, der 
Viskosität, des S iedeverlaufes, der D im ethylsulfatzahl usw. genau charak ­
te risiert. Als V ersuchsobjekt zur Feststellung der oviziden W irkung 
dien ten  E ier von O peroph tera b rum ata. D ie V ersuche kam en in der 
Zeit vom D ezem ber bis März zur A usführung; die Behandlung e r ­
folgte durch E intauchen. D ie V ersuche erw iesen, daß von allen in Be­
trach t gezogenen physikalischen und chem ischen Eigenschaften dem 
S iedeverlauf der ö le  der größte Einfluß auf ih re  ovizide W irkung  zu- 
kommt. Insbesondere ist der über 300° C überdestillierende Anteil en t­
scheidend fü r die Toxizität. Letztere steigt beim  gleichen ö l  mit stei­
gendem  S iedepunkt bis etwa 400° C, hingegen ist die G iftw irkung ver­
schiedener ö le  ähnlicher S iedepunkte sehr unterschiedlich. Die 
M ineralöle zeigten sich w esentlich tox ischer als die Teeröle. P araffin i­
sche Ö le w aren jenen  auf N aphthenbasis überlegen. Zwischen der Vis­
kosität und der Toxizität ergaben sich nur geringe Beziehungen.

F. Beran.
Yarwood (C. E.): T herapeutic trea tm en ts for rust, (Therapeutische 

B ehandlung bei R ostauftreten.) Phytopathology 38, 1948, 542—551.
Schon frü h e r sind entgegen der üblichen, auf V erallgem einerung be­

ruhenden Ansicht, daß durch  Rostpilze hervorgeru fene K rankheiten  
nach der Infektion nicht m ehr bekäm pft w erden können, einige Aus­
nahm sfälle aufgezeigt w orden. V erfasser infizierte Bohnen- und Sonnen­
blum enpflanzen mit den U redosporen der betreffenden R ostarten, indem  
die Pflanzen mit Sporensuspensionen besprüh t und dann in feuchte 
K am m ern mit einer T em peratur von ungefähr 17° C gestellt w urden. 
Nach verschieden langer Zeit w urden die Pflanzen aus der feuchten 
K am m er genommen und trocknen gelassen. Erfolgte das T rocknen schon 
2 Stunden nach der Beimpfung, so kam  es in der Regel zu keiner E r­
krankung. D ie 'Infektionshäufigkeit stieg m it der Länge des A ufenthaltes 
in der feuchten Kamm er. Spritzungen m it Schwefel- oder K upferm itteln  
w irk ten  um so besser, je  früher nach der Beim pfung die Behandlung 
vorgenom m en w urde. G ut w irksam  w aren  auch Infiltrationsspritzungen. 
Bei der In filtrationsspritzung  w ird d ie  D üse des S pritzrohres möglichst 
nahe an die zu bespritzende Pflanze gebracht, so daß d ie Spritzflüssigkeit 
m it erhöhtem  D ruck auftrifft und durch die Spaltöffnungen in die 
Pflanze einzudringen verm ag. B ohnenrost konn te  so bis 8 Tage nach 
der Beim pfung unschädlich gem acht w erden. D ie W irkung  stieg m it der
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K onzentration der B rühe sowie bei N etzm ittel- oder Zinksulfatzusatz 
zur Schw efelkalkbrühe. Pflanzenschädeu, die h ierbei le ichter auftrete», 
als bei norm aler Bespritzung, konnten durch  Einstellen der Pflanzen 
nach der B ehandlung bis zum D unkelw erden  in eine feuchte Kam m er 
eher verm ieden w erden, als wenn sie unm ittelbar nach der Behandlung 
dem Sonnenlicht ausgesetzt w urden: auch w urde die W irkung der Be­
handlung dadurch erhöht.

B lausäurebegasungen w irk ten  gut gegen Bohnen- und Löwenm aulrost, 
verursachten  jedoch m eist Pflanzenschäden. G ute Erfolge erzielte V er­
fasser durch V erdam pfen von S chw efelkalkbrühe bei Bohnenrost. 
10 Tage alte Infektionen m it Bohnen- uud M inzenrost konnten ohne 
m erkliche Schäden fü r die W irtspflanzen durch E intauchen der infizier­
ten B lätter fü r bestim m te Zeit in W asser von 55 bis 55° C geheilt werden. 
Löw enm aulrost konnte in ähnlicher W eise mit trocken-heißer Luft be­
käm pft w erden. T. Schmidt.

Mason (C. L .): A study  of the  fungicidal action of 8-Quinolinol and 
some of its derivatives. (Eine U ntersuchung der fungiciden W irkung von 
8-O xy-Chinolin [8-Chinolinol] und einiger seiner Derivate.) Phvtopatho- 
logy, 38, 1948, 740—751.

D er Einfluß von 8-Oxy-Chinolin (8-Chinolinol) und von 11 D erivaten  
dieses P roduktes auf die Keim ung von Sporen des Pilzes S tem ohylium  
sarcinaeform e (Cav.) W ilts, w urde nach zwei verschiedenen M ethoden 
untersucht. Es zeigte sich, daß diese V erbindungen einen w eiten W ir­
kungsbereich besitzen. D urch  Chlor-, bzw. B rom substitution der W asser­
stoffatom e in 5- und 7-Stellung w urde die G iftw irkung  von 8-Oxy- 
Chinolin und von K upfer-8-O xy-C hinolinat (Kupfer-8-Chinolinolat) 
herabgesetzt. D ie Substitution durch N itrogruppen  in den 5 und 7 S tel­
lungen verm inderte  die G iftw irkung  von 8-O xy-Chinolin beträchtlich . 
Von den un tersuchten  V erbindungen erw ies sich K upfer-8-Oxy-Chino- 
linat als w irksam stes Fungicid. Es besitzt eine Anzahl von Eigenschaften, 
die für ein gutes Pflanzenschutzm ittel erw ünscht sind.

J. Schönbrunner.
W igglesworth (V. B.): The Site of Action of inert D ust on certain  

Beetles infesting stofed P roducts. Proceedings of the  Royal Entomolo- 
gical Society of London, Series A. G eneral Entomologv. 22, P arts  7—9, 
20. Sept. 1947.

In erte  B estäubungsm ittel wie Q uarzpulver u. a. sind gegen S peicher­
schädlinge durch A ustrocknung w irksam . Es w ird  dabei eine d ie  C uti­
cula der betreffenden Schadinsekten bedeckende dünne W achsschichte 
m echanisch beschädigt und dadurch der W asserverlust der T iere be­
deutend erhöht. Mit der vorliegenden A rbeit w urden d ie Stellen der 
W irksam keit am Insek tenkörper lokalisiert. Von der Tatsache ausgehend, 
daß sich un te r der W achsschichte der Epicuticula eine phenolreiche 
Schichte befindet, die am m oniakalisches S ilberhydroxyd  reduziert, w ur­
den mit inerten  B estäubungsm itteln  behandelte  T iere in die S ilber­
lösung getaucht. An den K örperstellen, wo die W achsschichte abgeschabt 
war, zeigte sich eine Schw arzfärbung durch m etallisches Silber. D unkel 
p igm entierte  Insekten w urden mit W asserstoffsuperoxyd gebleicht. Es 
w urden auf diese W eise sechs Insek tenarten  studiert, un ter ihnen 
Tenebrio m olitor L. uud C alandra g ran a ria  L. D ie A bschürfung der 
schützenden W achsschichte du rch  E inw irkung  von feinem  A lum inium ­
pulver findet hauptsächlich  an den G elenken d e r  Beinsegm ente statt, 
aber auch an anderen  K örperstellen, wo sich die C uticula des sich be­
w egenden Insektes mit dem S täubem ittel reib t oder wo das S täubem ittel 
in das bew egte G elenk eindringt. S tärke und A usdehnung der Wachs-
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abschürfung  sind w eitgehend von der A ktiv ität des behandelten  Insektes 
abhängig. Norm al in Mehl oder Kleie lebende Insekten  zeigen m it zu­
nehm endem  A lter auch schwache A bschürfungen der W achsschichte. 
Auf zahlreichen Abbildungen werden die Stellen der Abschürfung, die 
sowohl das D urchdringen von W asser wie auch das E indringen von 
Insektiziden ermöglichen, dargestellt. D ie w echselnde W irksam keit 
inerter Bestäubungsm ittel und die U nterschiede in der A ufnahm efähig­
keit des Insek tenkörpers gegenüber K ontaktinsektiziden w erden auf 
V erschiedenheiten im Betragen und in der 'Anatomie verschiedener In ­
sekten durchgeführt. D ie höhere Em pfindlichkeit a lter Insekten  gegen­
über Insektiziden könnte in der A bnützung der cuticulären  W achs­
schichte in natü rlicher U m gebung begründet sein. O. Böhm.

Selman (I. W .): Resistance to Mosaic infection in the  tom ato in 
relation  to soil conditions. (Der Einfluß von B odenverhältnissen auf die 
Resistenz von Tom aten gegen Infektion  mit M osaikvirus.) Journ. of 
Pomology a. H orticu ltu ra l Science. 23, 1947. 71—79.

In einer Reihe von G lashausversuchen w urde der Einfluß der Boden­
feuchtigkeit (Anwendung verschiedener Gießwasserm engen) und der 
Einfluß verschiedener G runddüngem ittel auf die A nfälligkeit fruch t­
tragender Tom atenpflanzen gegen Infektion mit dem  „Yellow“-Mosaik- 
virus untersucht. D ie Infektion erfolgte durch Behandlung einzelner 
B lätter.

D urch  starkes Gießen w urde die A nfälligkeit der Pflanzen gegen den 
Virus erhöht. Bei gesunden Pflanzen, die stark  gegossen w urden, konnte 
häufiger ein Gelbw erden der oberen B lätter und eine größere Anzahl 
fleckiger F rüch te  beobachtet w erden als bei solchen, die weniger W asser 
erh ielten . Bei heißem  sonnigem W etter kann die Infektion  durch  Be­
schatten  herabgesetzt w erden, w ährend un ter diesen Um ständen starkes 
G ießen die E ntw icklung des Virus außerordentlich  fördert.

Im Verein mit der W asserversorgung scheint auch sta rke D üngung die 
Resistenz der Pflanzen gegen den M osaikvirus zu beeinflussen.

]. Schönbrunner.

W igglesworth (V. B ): The epicuticle in an insect, Rhodnius prolixus 
(H em iptera). Proceedings of the Royal Society, B. 134, 1947. 163—181.

D er A utor beschreib t die Epicuticula der blu tsaugenden W anze Rhod­
nius prolixus Stal, als einen Komplex, der sich aus v ier Schichten zu­
sam m ensetzt. Ü ber der A ußenlage (Exocuticula) der C hitincuticula 
liegt demnach die „C uticulinschichte“. die aus po lvm erisierten  L ipopro­
te inen  besteht, die von Q uinonen durchsetzt sind. D ie cu ticulären  P o ren ­
kanäle  durchsetzen diese Schichte. D arüber befindet sich eine phenol­
reiche Lage, die ..Polyphenolschichte“ die durch aram oniakalisches 
S ilberhydroxyd  nachgewiesen w erden kann; sie en thält verm utlich 
besonders D ihydroxyphenole. D iese „Polyphenolschichte“ w ird von der 
..W achsschichte“ bedeckt, die fü r die W asserundurch lässigkeit der C uti­
cula verantw ortlich  ist. Als äußerste Lage wird die „Zem entschichte“ 
beschrieben, deren  chemische N atur b isher noch unk lar geblieben ist. 
Sie schützt die d a ru n te r liegende W achsschichte gegen Lösung durch 
Fettlösungsm ittel. D ie L ipoproteine der „C uticulinschichte“ werden 
durch O enocyten erzeugt und von den Epiderm iszellen abgeschieden. 
H ierauf tre ten  die Phenole der „Polyphenolschichte“ als k le ine Tropfen 
an den Spitzen der P orenkanäle aus und fließen über der C uticu lin ­
schichte zu einem einheitlichen Film  zusamm en. Auch die „W achs­
schichte“ w ird von den epiderm alen Zellen sezerniert. Sie wird unm ittel­
bar vor der H äutung über der Polyphenolschichte abgelagert. Das

59

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



M aterial der ..Zem entschichte“ w ird von H autdrüsen  innerhalb  e in er 
Stunde nach der H äu tung  abgeschieden. — D ie U ntersuchungen w urden 
an L arven von Rhodnius hauptsächlich  w ährend  der H äutung vom 4. 
zum 5. L arvenstad ium  durchgeführt. D ie M ethoden zum Nachweis der 
einzelnen Schichten w erden genau beschrieben. Ein w eiterer Abschnitt 
der A rbeit behandelt Speicherung und V erbrauch der Glycogen-, Fett- 
und E iw eißreserven w ährend  des H äutungsprozesses. Zahlreiche Ab­
bildungen veranschaulichen die dargestellten  Ergebnisse. O. Böhm.

W igglesworth (V. B.): The S truc tu re  and  D eposition of th e  Cuticle 
in the A dult M ealworm, T enebrio  m olitor L. (Coleóptera). Q u arte rly  
Journ. M icroscopical Science, 89, 1948, 197—217.

In dieser A rbeit w erden Bildung und S tru k tu r der C uticula d e r  Larve 
von Rhodnius p ro lixus Stal, (siehe oben!) m it dem Integum ent des Imagos 
von Tenebrio m olitor L. verglichen. Am fertig  ausgebildeten Imago ist d ie 
dorsale C uticu la bedeutend  dünner als d ie  ven tra le . D ie epicu ticu läre 
S ilberreaktion  nach m echanischer A bschabung oder L ipo idextraktion  
konnte nur an den S terniten, nicht aber an den Tergiten  beobachtet 
werden. D ie B eobachtungen über die A bscheidung der C uticula des 
Imago in der Puppe stim m en im w esentlichen mit den von der Rhod- 
niuslarve bekannten Tatsachen überein . D er Bildung der endgültigen 
Epiderm is geht eine lebhafte  Mitose in den epiderm alen Zellen voraus. 
Auch bei Tenebrio konnten v ier Schichten innerhalb  der E picuticula 
nachgewiesen w erden, wobei jedoch die Zement- und die W achsschichte 
in gewöhnlichen Schnitten von der C utrculinschichte optisch nicht diffe­
renzierbar ist. D ie Zem entschichte d ü rfte  neben P ro te inen  und Lipoiden 
phenolhältige Stoffe enthalten . D ie W asserdurchlässigkeit der Cuticula 
beträg t w ährend der ersten  Tage nach dem Schlüpfen, wo sich die 
Sekretion der W achsschichte vollendet, das vier- bis sechsfache des 
N orm alen. — Z ahlreiche A bbildungen im Text und zwei Tafeln m it 24 
M ikrophotographien erläu tern  die Einzelheiten der Arbeit.

O. Böhm.
B ronsart (H. von): U ntersuchungen zur F rage der B odenm üdigkeit 

insb. in Baum schulen. G artenbauforschung  2, 1948, 1—16, W iesbaden.
Es ist eine bekann te  Tatsache, daß die sogenannte „B odenm üdigkeit“ 

ein wichtiges P roblem  darste llt, da der durch sie bew irk te  V erlust d e r  
Eignung eines Bodens fü r die K ultiv ierung einer bestim m ten P flanzenart 
nach deren w iederholtem  A nbau insb. bei O bstbaum setzlingen (z. B. 
Apfel) schon nach einm aliger A uspflanzüng e in tre ten  kann. D ie U r­
sachen dieser E rscheinung konnten  b isher nicht gek lärt w erden. R ippel 
v e rtr itt die Auffassung, w onach allm ählich durch arteigene W urzelaus­
scheidung eine V erschiebung des biologischen G leichgew ichtes e in tritt. 
D iese Theorie steht mit der Tatsache im W iderspruch, daß die Boden­
m üdigkeit fü r bestim m te O bstarten , z. B. Äpfel, länger als 10, ja  bis zu 
60 Jah re  anhalten  kann, w ährend  biologische W irkstoffe erfah rungs­
gemäß eine viel k ü rze re  L ebensdauer besitzen. Ebensow enig können 
andere Toxinbildungstheorien  die Jah rzehn te  anhaltende Bodenm üdig­
keit. w ie sie in B aum schulen vorkom m t, erk lären . D em gegenüber ist 
die V erarm ungstheorie eher geeignet, die b isher beobachteten Vorgänge 
zu deuten. Es ist ja  ohne w eiteres vorstellbar, daß das eine oder andere  
lebensw ichtige Elem ent ins M inimum geraten  kann; insb. könnte dies 
bei Spurenelem enten d er Fall sein. Mit Rücksicht auf das besondere 
V erhalten des Apfelbaum es, m üßte fü r diesen ein artspezifisches Spuren­
elem ent angenom m en w erden, dessen Fehlen z. B. fü r K irsche ohne 
Belang ist, da  diese nach Apfel ohne w eiteres gepflanzt w erden kann. 
D ie V erarm ungstheorie läßt auch zwanglos eine E rk läru n g  fü r die Be-
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hebung der Bodenm üdigkeit durch  Schw efelkohlenstoffbehandlung oder 
feuchte und trockene H itze finden. V erfasser ste llte  ausgedehnte U n ter­
suchungen an, um die Frage, zu k lären , ob durch Schwefelkohlenstoff 
oder H itzeeinw irkung lebensw ichtige Spurenelem ente m obilisiert w erden. 
D a bekann t ist, daß durch E inw irkung von Schw efelkohlenstoff der Ge­
halt an w asserlöslichen Sulfaten im Boden steigt (O xydation von CS» 
zu H 2SO4), kann  angenom m en w erden, daß das im V erlaufe dieses P ro ­
zesses in te rm ed iär gebildete Schw efeldioxyd, mit den im Boden vor­
handenen höheren O xyden gew isser Spurenelem ente, z. B. des Mangans 
reagiert, z. B. Mn O2 +  2 H 2SOa =  Mn S2O6 +  2 H 2O. Auch die höheren 
O xyde von Eisen, N ickel und K obalt bilden in ähnlicher W eise Dithio- 
nate, die ebenfalls w asserlöslich sind. D ie lange anhaltende W irkung  der 
Schw efelkohlenstoffbehandlung läßt sich dam it erk lären , daß das Man- 
gandith ionat nicht oxyd ie rbar ist, so daß das m obilisierte, leicht lösliche 
M angan im Boden erha lten  bleibt. Das M angan w urde bei den gegen­
ständlichen U ntersuchungen nur als Modell fü r die chem ischen U n ter­
suchungen und Ü berlegungen gewählt. D urch  E xtrak tions- und Vege­
ta tionsversuche w urde nachgewiesen, daß tatsächlich  durch  Schw efel­
kohlenstoff und H itzebehandlung, die die A zidität des Bodens steigert, 
die Löslichkeit des M angans erhöht w erden kann.

Es könn te somit die B odenm üdigkeit darau f zu rückzuführen  sein, daß 
S purenelem ente in nicht ausre ichender Menge als von der Pflanze auf- 
nehm bare Stoffe vorliegen und daß ih re  Behebung durch  M obilisierung 
solcher Spurenelem ente m öglich ist. D ie R ichtigkeit dieser V erm utung 
könnte nur durch  den Nachweis der Existenz fü r einzelne O bstarten  
.artspezifischer lebensw ichtiger Spurenelem ente bestätig t werden.

F. Beran.
H ubert M artin: Some biochem ical aspects of insecticide Research. 

(Einige biochem ische A usblicke der Insektizidforschung.) Research. 1, 
1948, 640—646.

V erfasser gibt in m eisterhafter Form  einen Ü berblick über die derzeit 
geltenden A nschauungen über die G iftw irkung  im allgem einen und die 
W irkung organischer insektizide im besonderen, ausgehend von der 
p h y s i k a l i s c h e n  H ypothese, die auf der T atsache beruh t, daß 
zwei F ak to ren  d ie V oraussetzung fü r das E in treten  eines toxischen 
Effektes bilden:

1. muß der Giftstoff im stande sein. Lebensprozesse ungünstig  zu be­
einflussen,
muß er die Fähigkeit besitzen, an den O rt des G eschehens dieser 
Lebensprozesse vorzudringen.

Das Ergebnis der toxikologischen Prüfung, d ie w ir vornehm en, stellt 
die R esu ltierende dieser beiden F ak to ren  dar. D ie physikalische Auf­
fassung der insektiziden W irksam keit legt nun das Schwergewicht auf 
d rei physikalische Eigenschaften:

V erteilungskoeffizient des Giftes zwischen ö l  und W asser, O berflächen­
ak tiv itä t, D am pftension. D iese drei Eigenschaften sind bestim m end für 
das V erhältnis der G iftkonzentration  an den A ngriffspunkten des Giftes 
im  O rganism us („sensitive biophase“) zur K onzentration, der das be­
treffende O b jek t tatsächlich  ausgesetzt w ird.

D ie T oxophorenhypothese nim m t an, daß die W irksam keit eines 
G iftes die A nw esenheit e iner sogenannten haptophoren  G ruppe e rfo r­
dert, die die V erankerung des G iftes in der lebenden Zelle bew irk t und 
die G iftw irkung  der eigentlichen w irksam en „toxophoren“ G ruppe v er­
m ittelt. D urch A nw endung dieser Theorie w urden die hochw irksam en 
Insektizide der Thiocyanatgruppe. die M ottenschutzm ittel vom Typus
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R . SOa R1 und das K ontaktinsektizid  DDT geschaffen. Eine Ausweitung' 
der Toxophorenhypothese stellt die Theorie dar, wonach ein Molekül 
nur dann eine toxische W irkung en tfalten  kann, wenn es in der Zelle 
einen R eak tionspartner ähnlicher K onstitution findet, der fü r den Le­
bensablauf unentbehrlich  ist. („essential m etabolite“), also ein Analogon 
zu der bak terista tischen  W irkung der Sulfonamide, die die für die E r­
nährung  der pathogenen B akterien  unentbehrlichen  p-Am inobenzoesäure 
ausschalten. Schließlich w ird die C hlorw asserstoffabspaltungstheorie 
besprochen, die vom V erfasser gem einsam mit R. L. W ain fü r die W ir­
kung der D D T -P rodukte aufgestellt w orden war, deren W irkung  auf 
einer in te rzellu la ren  H C l-A bspaltung beruhen  soll. F. Beran.

W igglesworth (V. B.): The functions of the corpus allatum in Rhodnius 
prolixus (Hemiptera). J. exp. Biol. 25, 1948, 1—14.

D urch geeignete Versuche (Transplantation des Corpus allatum  ver­
schiedener Entw icklungsstadien in verschiedene Stadien oder E xstirpa­
tion desselben u. a.) weist der A utor nach, daß die E ntw icklung bei 
Rhodnius prolixus durch ein „Larven-H orm on“ („juvenile horm one“) 
gesteuert w ird. Das H orm on w ird im Corpus allatum  erzeugt und ver­
hindert in der L arve die Entw icklung d er im aginalen C harak tere . Die 
M etam orphose beginnt erst, nachdem  die Erzeugung des Larven-H orm ons 
eingestellt und in der K örperflüssigkeit vorhandene Reste durch das 
Corpus allatum  elim iniert sind. D ie E inleitung dieser Vorgänge geht 
nach D urch laufen  einer entsprechenden Zahl von L arvenstadien  nicht 
von der H orm ondrüse selbst, sondern vom G ehirn oder vom stomogä- 
strischen N ervensystem  aus.

Nach der M etam orphose setzt das im aginale Corpus allatum  die E r­
zeugung des Larven-H orm ons w iederum  fort, und leitet nunm ehr die 
Tätigkeit der R eproduktionsorgane ein.

Die V ersuchsergebnisse machen für Rhodnius das bei anderen Insekten 
angenom m ene V orhandensein eines „M etam orphose-Horm ons“ und 
eines eigenen „V erm ehrungshorm ons“ („gonadotropic horm one“) un ­
w ahrscheinlich, vielm ehr weisen sie au f die M öglichkeit hin, daß allge­
mein bei den Insekten  die M etam orphose durch Inak tiv ierung  des L ar­
venhorm ons eingeleitet, bzw. die R eproduktionsperiode durch erneute 
Sekretion dieses Horm ons nach der M etam orphose ausgelöst und ge­
steuert w ird. W Faber.

Wilson (J. K.) u. C houdhri (R. S.): The effect of benzene hexachloride 
on soil organisms. (Die Wirkung von Benzolhexachlorid auf Bodenorga­
nismen.) J. Agr. Res. 77, 1948, 25—32.

Mit Rücksicht auf d ie ausgebreitete  Verwendung von H exachlorcyclo- 
hexan (HCH) als Bodeninsektizid, erscheint auch die K enntnis der W ir­
kung dieser V erbindung auf Bodenm ikroben von Interesse, V erfasser 
un tersuchten  zunächst den Einfluß von HCH auf die A m m oniakproduk­
tion im Boden. Bodenproben w urden m it S tickstoffverbindungen w ie 
Casein, Pepton, H arnstoff und trockenem  B lut’ versetzt und auf ih re  
A m m oniakproduktion bei Zugabe von B enzolhexachlorid und ohne diesen 
Zusatz geprüft. Es zeigte sich keinerle i Einfluß von HCH in diesem Sinne. 
Sodann w urde der Einfluß einer Bodenbehandlung mit 0T5%’ eines 
20%igen H C H -Produktes au f die B akterien- und Pilzflora geprüft. D iese 
G abe en tsprich t etw a dem H undertfachen der zur D rah tw urm bekäm p­
fung üblichen D osierung. T rotz d ieser hohen G abe zeigte sich keine Be­
einflussung der M ikrobenentw icklung. Obwohl Legum inosen durch 
H CH -K onzentrationen, die zur D rah tw urm bekäm pfung  benötigt w erden, 
Schädigungen erfahren , zeigten sich die an den Legum inosenw urzeln

62

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



lebenden K nöllchenbakterien gegenüber den gleichen Gaben to lerant. 
W eitere Versuche w urden an R einkulturen  von K nöllchenbakterien und 
von A spergillus niger, A. oryzae, Penicillium  expansum , P. italicum  vor- 
genommen, um eine etw aige toxische W irkung von HCH auf diese 
M ikroben feststellen zu können. Auch diese V ersuche zeigten keine 
.mikrobizide W irkung der Substanz. H ingegen erlitt A zotobacter Schädi­
gungen schon durch Gaben von 4’5 kg HCH je  H ek tar (4 pounds/acre). 
D ie vergleichende P rü fung  der verschiedenen Isom eren von HCH und 
von H eptachlorcyclohexan, das eine B egleitsubstanz des e rs te ren  ist, 
bewies, daß fü r die m ikrobizide W irkung, soweit e ine  solche überhaup t 
vorliegt, die H eptach lorverb indung  veran tw ortlich  zu m achen ist.

F. Beran.

Koblet Di-. R.: U ntersuchungen über den Einfluß der Stickstoff - 
düngung auf den K rankheitsbefall und die S peisequalität der Kartoffel.
I. L an d w irtsch aft. Jahrb . Schweiz 61, 1947, 665—699.

Umfassende, in den Jahren  1943—1946 durchgeführte  U ntersuchungen 
sollten den Einfluß der S tickstoffdüngung auf K rankheitsanfälligkeit 
und Q ualität von Speisekartoffeln erm itteln . Es w urden die Sorten 
Voran und Ackersegen, in einigen Versuchen auch Bintje, gewählt. 
U nter verschiedenen klim atischen V erhältnissen w urden auf den fü r 
den Schweizer K artoffelbau w ichtigsten Bodentypen in einer Anzahl 
von B etrieben insgesam t 30 D üngungsversuche durchgeführt. Neben 
einer G runddüngung von Stallm ist, Superphosphat und K alium sulfat 
w urden verschieden große G aben von Salpeterstickstoff angew endet. 
Feldbeobachtungen und vor allem  die E rgebnisse der P rü fung  des 
Erntegutes auf K rankheitsbefall und teilw eise auch auf Speiseeigen­
schaften, die zu Beginn und Ende der Lagerungsperiode durchgeführt 
wurde, w erden w iedergegeben.

In einigen Fällen w urde durch hohe Stickstoffgaben s tä rk e rer K rau t­
fäulebefall und verm ehrtes A uftreten  der P hy tophthora- und N aßfäule 
der Knollen bew irk t. D er V erfasser verm utet, daß dieser erhöh te Be­
fall auf die durch die S tickstoffdüngung veru rsach te  üppige Entfaltung 
des K rautes zurückzuführen  ist.

Eisenfleckigkeit, B raun- und H ohlherzigkeit und eine beobachtete, 
n ich tparasitä re  V erfärbung des G efäßringes, w urden durch die ange­
w endeten D üngeverfahren  nicht beeinflußt.

Schwarzfleckigkeit oder G raufleckigkeit w urde durch hohe Stick­
stoffgaben gefördert. Bei der Sorte V oran ergaben sich beträchtliche, 
statisch gesichterte B efallsunterschiede, doch w ar der Einfluß der all­
gem einen W achstum sbedingungen an den verschiedenen A nbauorten 
größer als die W irkung der D üngung. Bei der w eniger anfälligen Sorte 
A ckersegen konnten keine U nterschiede nachgew iesen w erden.

D urch m echanische B eanspruchung (dreim aliges Fallenlassen der 
Knollen aus 65 cm Höhe) w urde der Anteil an schw arzfleckigen Knollen 
sta rk  erhöht. Auch h ier w aren die mit s tä rk eren  Stickstoffgaben ge­
düngten Knollen em pfindlicher. Doch w ar auch bei diesen m echanisch 
geschädigten Knollen der Einfluß der allgem einen W achtum sbedin­
gungen der verschiedenen S tandorte  auf da$ A uftreten  der Schwarz­
fleckigkeit größer als die W irkung der Stickstoffdüngung. Auf G rund 
der bei den Versuchen gew onnenen E rfahrungen  w erden folgende 
M aßnahmen zur V erhinderung eines stä rkeren  A uftretens von Schw arz­
fleckigkeit em pfohlen:

a) H arm onische E rnährung  der K artoffelkulturen , w elche Stickstoff 
in Form  von H andelsdüngern  einschließt, aber überm äßige Gaben 
verm eidet.
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b) Sorgfältige B ehandlung der Knollen bei Ernte, E inlagerung und 
ganz besonders bei U m lagerungen, U m sackungen und T ransporten  im 
S pätw in ter und F rü h ja h r.

c) A usw ahl wenig anfälliger Sorten un ter V erhältnissen, w elche die 
Schw arzfleckigkeit besonders begünstigen.

E indeutige Einflüsse der Stickstoffdüngung auf die geschm acklichen 
E igenschaften der Speisekartoffeln konnten nicht festgestellt w erden.

J. Schönbrunner

H. Thiem : Betrachtungen zur Lage und Bekämpfung der San José- 
Schildlaus im südwestdeutschen Befallsgebiet. Zeitschrift für P flanzen­
k rankhe iten  und Pflanzenschutz 55, 1948, 17—29.

In den le tzten  Jah ren  ist Aspidiotus perniciosus auch in  D eutschland, 
vor allem  im Südwesten des Landes, zu einem  K atastrophen Schädling 
geworden, dessen A usbreitung gerade die m ateriellen  Schw ierigkeiten 
d er letzten Jah re  und der G egenw art außerordentlich  begünstigen. D ie 
ersten  Funde w aren  an d er nordbadischen B ergstraße anfangs 1946 zu 
verzeichnen und zw ar w aren, ähnlich w ie im W iener Schadensgebiet, 
Johann isbeersträucher die H au p tträg er der Verseuchung. D ie E n t­
deckung  des Schädlings erfo lg te zu einem  Zeitpunkt, zu dem  d ie V er­
seuchung schon bedrohliches Ausmaß angenom m en hatte, ein Zeichen 
des schlechten Funktion ierens des Pflanzenschutzm eldedienstes. Be­
züglich des U rsprungs der V erseuchung konnte festgestellt w erden, daß 
vor allem  ein B aum schulbetrieb in  Speyer als A usbreitungsquelle des 
Schädlings in B etrach t gezogen w erden muß. D ie E inschleppung der 
San José-Schildlaus nach Südw 'estdeutschland überhaup t dü rfte  aller 
W ahrscheinlichkeit nach auf Im porte aus Italien  zurückzuführen  sein. 
V erfasser nim m t an, daß das Insek t schon in den Jahren 1955—1937 
dorth in  eingeschleppt w orden w ar.

Bezüglich der E ntw icklungsbedingungen ist hervorzuheben, daß die 
B ergstraße zu den w ärm sten L andstrichen D eutschlands zählt. Die 
lang jäh rigen  T em peratu r-Jahresm itte l liegen um 10° C und es reifen 
dort neben edelsten Kern- und S teinobstarten auch Edelkastanien, 
M andeln und Feigen. M andeln und P firsiche b lühen oft schon im 
F ebruar, K irschen im März. B em erkensw ert sind auch die lang jährigen  
T em peratu rm ittel fü r den Monat Jänner, die mit 0’7° (Darm stadt), 0‘9° 
(Mannheim) und 1’4° (Heidelberg), die von W ien (—1’7°) und G raz 
(—3’4°) w esentlich übersteigen. D iese Tatsachen lassen die vom Ver­
fasser berich te te  außerordentlich  s ta rk e  V erm ehrung des Schädlings 
und die rasche A usw irkung des Befalles auf die G ehölze verständlich  
erscheinen. Trotzdem  weichen w eder G enerationenzahl noch die Zeiten 
des L arvenlaufes w esentlich von jenen  der österreichischen Befalls­
gebiete ab. D ie ers te  B rut erscheint anfangs bis M itte Juni, die zweite 
ab M itte August. Daß vereinzelte T iere drei B ruten haben, w ird als 
unw ahrscheinlich bezeichnet. D ie B ekäm pfungsm aßnahm en w erden 
in A nlehnung an die in anderen B efallsstaaten gem achten E rfahrungen  
durchgeführt, wobei V erfasser von der frü h e r em pfohlenen A nwendung 
von D in itroortho-K resolzubereitungen abrückt. F. Beran

Eigentümer u. V erleger: Österreichseher Agrarverlag, Wien L, Bankgas°e 3. Herausgeber: Bundes­
anstalt für Pflanzenschutz, vernntwo tlicher Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien II,. 
T runnerstr. 1. Drude: Geuossenschaftsdrnckerei Raiffeisen m.b. H.. Wien XVIII., Thercsiengasse 58
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(Aus der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz in Wien)

Biologische Untersuchungen 
zur Diapause des Kartoffelkäfers 
(Leptinotarsa decemlineata Say)

Von
W a l t h e r  F  a  b  e  r

Bisheriger Stand der Kenntnisse
A. Die D iapause in der Biologie, insbesondere bei den Insekten

D er Ausdruck „Diapause“ stammt von W h e e 1 e r, der ihn 1895 zur 
Bezeichnung eines in der Embryonalentwicklung der Insekten einge­
schalteten Entwicklungsstillstandes prägte. H e n n e g u y  (1904) e r­
weiterte die Bedeutung des Ausdruckes auf alle im Tierreich vor­
kommenden längeren Ruheperioden. Seither versteht man unter 
„Diapause“ periodisch auftretende, längere Ruhezustände der tierischen 
Organismen, die auf ungünstige Aubenbedingungen oder innere U r­
sachen zurückzuführen sind. Das Auftreten des Ruhezustandes ist meist 
an gew'isse, artspezifische Entwicklungsstadien gebunden. Nach den 
ursächlichen Zusammenhängen sind nicht alle als Diapause bezeichneten 
Ruheperioden einander homolog.

B o n n e m a i s o n  (1945) gibt einen ausführlichen Ü berblick vom b is­
herigen Stand der Forschung. Er unterscheidet zwei A rten der D iapause:

1. Die „Unterbrechung der Entwicklung“ („arrêt de dévelopement“, =  
„Pseudo-Diapause“ nach R o u b a u d  1930. 1952). Ungünstige Umwelts­
einflüsse lösen sie aus und bestimmen allein ihre Dauer; es treten  dabei 
keine tiefgreifenden physiologischen Aeränderungen im Organismus auf.

2. Die „echte Diapause“ („diapause vraie“). Ihre Auslösung ist ein 
weitgehend irreversibler Aorgang. Sie kann nur durch extreme Reize 
(Flitze, Kälte, mechanische Einflüsse usw.) vorzeitig beendet werden. 
Mit der echten Diapause sind bedeutende physiologische Umstellungen 
des Organismus verbunden (Aeränderungen des AVassergehaltes, der 
Taxien des Tieres usw.) In einer „Prae-Diapause“ vollziehen sich diese 
A^eränderungen und werden nach der eigentlichen Ruheperiode in einer 
„Post-Diapause“ wieder rückgängig gemacht.
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Ü ber die U rsachen der D iapause bestehen verschiedene Theorien, von 
denen B o n r i e m a i s o n  (1945) sieben an führt:

1. Die Diapause sei verursacht durch Selbstvergiftung infolge An­
häufung von Abfallprodukten im Organismus ( R o u b a u d  1928), bzw. 
durch einen h indernden F aktor  „x“, der  einem organogenetischen Faktor 
entgegenwirke (B o d i n e 1932).

2. Die Diapause sei der Ausdruck eines Entwicklungsrhythmus, e r ­
worben un ter  dem Einfluß der Umweltsbedingungen ( D e c o p p e t  1920, 
H e l l e r  1926).

3. D ie D iapause sei nur  von Umweltsbedingungen abhängig 
( C o u s i n  1932).

4. Die Diapause sei von genetischen Faktoren bestimmt ( G o l d ­
s c h m i d t  1927, 1932).

5. D ie D iapause sei abhängig von einem Entwicklungsstillstand der 
Gonaden ( P a r k e r  & T h o m p s o n  1927).

6. D ie Diapause sei verursacht durch eine Aktivitätsverminderung 
der Enzym e (To w n  s e n d  1926).

7. Die Diapause sei durch zeitweisen Mangel an Hormonen ver­
ursacht, welche für das Wachstum und die Vermehrung wichtig sind 
(W i g g l e s  w o r t h  1939).

B. Die Diapause beim Kartoffelkäfer
Gelegentliche Beobachtungen über  die Generationenfolge und die 

Diapause beim Kartoffelkäfer veröffentlichten B r e i t e n b e c h e r  
(1911, 1912, 1918), J o h n s o n  & B a l l i n g e r  (1916), I s e l y  (1935), 
K o z l o v s k y  (1937), A l f a r o  (1943) u. a. Erst G r i s o n  (1944) un te r­
suchte die Verhältnisse genauer und beschrieb die Ruheperiode des 
Kartoffelkäfers als „echte D iapause“ Die mit der Diapause verbundenen 
physiologischen Veränderungen, sowie die Kälte- und Trockenheits­
resistenz des Käfers in diesem Zustand untersuchten T o w e r  (1917), 
C r i d d l e  (1917)', F i n k  (1925), R o b i n s o n  (1928), B r u n n e t e a u  
(1931), M a i l  (1933) und S t r i c k l a n d  (1937). Über die Frage der 
Beendigung der Diapause und das Erscheinen des Käfers im F rü h ja h r  
macht eine weitere Anzahl von Autoren teils nicht übereinstimmende 
Angaben: T o w e r  (1917), G i b s o n  (1925), F e y t a u d  (1937), G r i s o n  
(1939, 1945), M ü l l e r  (1941), B r e n y  (1941) und B o c z k o w s k a  (1945).

Aus den erw ähnten Veröffentlichungen ergibt sich über  die Diapause 
beim Kartoffelkäfer folgendes Bild:

Es ist bekannt, daß im Imaginalstadium eine Ruheperiode auftritt , die 
zwar nicht an jede  Generation gebunden ist, aber im Verlaufe einiger 
Generationen obligat wird. In der N atur  löst das kalte  Herbstwetter 
den Ruhezustand aus, aber sein gelegentliches Auftreten bei günstigen 
Umweltsbedingungen im Sommer macht es wahrscheinlich, daß auch 
allein innere Umstände seinen Eintritt  verursachen können.

Diese U nterbrechung der Aktivität ist irreversibel, die Käfer kehren 
ungeachtet der herrschenden Umweltseinflüsse erst nach Ablauf einer 
gewissen Zeit wieder zum normalen Verhalten zurück. Wahrscheinlich 
mit der Ruheperiode verbundene Vorgänge in den Reproduktions-
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Organen befähigen den K äfer anschließend zur A ufnahm e der vorher 
gehem m ten V erm ehrungstätigkeit.

Es liegt „echte Diapause“ vor. Sie ist verbunden mit einer Änderung 
des Wassergehaltes, sowie der Photo- und Geotaxis des Tieres.

Die Dauer der Diapause ist experimentell nicht wesentlich be­
einflußbar. Nach ihrer  Beendigung geht die „echte Diapause“ in eine 
„Pseudo-Diapause“ über, solange die Außenfaktoren die W ieder­
erlangung der Aktivität unterbinden. W ährend der Diapause ist das Tier 
gegen Hitze, Trockenheit und große Kälte äußerst widerstandsfähig.

Die Diapause findet im Boden statt und nach ihrem Ende verläßt der 
Käfer die Erde, wenn m ehrere Tage lang die Bodentemperatur über 
6 Grad  Celsius und die Lufttem peratur  über 10 Grad Celsius steigt 
(G r i s o n 1945).

Eigene Untersuchungen
A. Problemstellung

Über die inneren Zusammenhänge der Diapause des Kartoffelkäfers 
ist bis zur Zeit nichts bekannt. Die Erforschung dieses Problems muß 
auf die genaue Kenntnis der Beziehungen zwischen Diapause und Um­
weltseinflüssen aufbauen können und es soll die Erag'e über  die Natur 
der auslösenden Ursachen entschieden sein.

Die vorhandene Lite ra tur  bietet für all diese Fragen nur Anhalts­
punkte, es fehlt ein geschlossenes Bild, teilweise liegen widersprechende 
Ergebnisse vor. Den eigenen Untersuchungen liegt daher folgende 
Problemstellung zugrunde:

Eingehende Beschreibung des Verhaltens der  Kartoffelkäfer vor, 
während und nach der Diapause.

Experimentelle.Untersuchung der Beziehungen zwischen Diapause und 
L eb e n sb e d i n gu ngen.

Aufklärung der Ursachen, welche die Diapause auslösen, soweit 
dies ohne anatomisch-histologische Studien möglich ist.

Die Versuchsergebnisse sollen eine ausreichende Grundlage für das 
weitere Studium der D iapause-Frage schaffen und auf zeigen, in welcher 
Richtung spätere Untersuchungen anzusetzen sind.

B. Versuchsmethodik
Die Voraussetzung für das Gelingen von Diapause-Versuchen bil­

dete die Erfüllung zweier Forderungen:
1. Einheitliches Zuchtmaterial,  über das jederzeit alle wichtigen bio­

logischen Daten genauestens bekannt sind.
Die Tiere der verwendeten Zucht stammten aus den .Befallsgebieten 

der westlichen Bundesländer. In das Versuchsprogramm w urden nur 
Käfer bekann te r  Generationsziffer einbezogen. Über 8000 Käfer erhielten 
nach einem selbst ausgearbeiteten System eine Farbfleckenmarkierung. 
Dies er laubte  die Anlage einer Kartei,  nach der bei der Auswahl der 
Tiere alle für den jeweiligen Versuch erforderlichen Voraussetzungen
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berücksichtigt werden konnten. Generationsziffer, Abstammung, Zahl 
des Eigeleges, dem das Tier entstammt, Entwicklungszeiten, Geschlecht, 
Zahl der alDgelegten Eier usw. wurden für jeden Käfer verzeichnet.

2. Gleichbleibende optimale Zuchtverhältnisse und Möglichkeit zur 
Herstellung der verschiedenen Versuchsbedingungen.

Die Zuchttemperatur schwankte im Tagesmittel um 20 bis 22° C. Die 
Luftfeuchtigkeit w urde in den Zuchtkäfigen zwischen 50 bis 65%i r. F 
gehalten. W ährend  des Winters ergänzte künstliche Beleuchtung das 
mangelnde Tageslicht. Als Futterpflanzen dienten Kartoffelpflanzen der 
Sorte „Ackersegen“, die über Winter im Glashaus und im Sommer auf 
einem Versuchsfeld gezogen wurden. Nur kräftig  wachsendes Kraut 
wurde verfüttert.

Zu den einzelnen V ersuchen blieben die norm alen Zuchtbedingungen 
aufrecht, nu r die auf ihre W irkung zu untersuchenden F ak to ren  w aren 
entsprechend abgeändert. Therm ostat und K ühlschrank erlaub ten  V er­
suche bei beliebigen Temperaturen-. F ür das Studium  der W irkung 
ex trem er L uftfeuchtigkeitsbereiche w urden K ulturschalen  mit D ra h t­
g itterdoppelboden benützt, die bis ¥i cm un ter dem G itter m it destillier­
tem  W asser, bzw. konzen trierte r Schw efelsäure beschickt w aren. Die 
V ersuchstiere bew egten sich auf dem D rah tg itter. Über der Schwefel­
säure m ußten die K artoffelb lätter in kleinen G lastuben eingefrischt 
w erden, deren K orken durchbohrt und nach E inführung  des B latt­
stengels durch Vaseline w ieder abgedichtet war. D ie L uftfeuchtigkeit 
in diesen H ygrostatschalen  betrug  100%, bzw. 10 bis 25% r. F.

Die unvermeidliche zeitliche Ausdehnung der einzelnen Versuchs­
serien war eine Fehlerquelle, die nur durch genaueste Einhaltung der 
beschriebenen Zuchtbedingungen überbrückt werden konnte. Die 
Reihenfolge der Einzelversuche bei den verschiedenen Serien richtete 
sich nach dem Vorhandensein von Tieren der gewünschten Generation, 
und selbst dann konnten sie nicht immer mit der vorgesehenen Zahl 
von Käfern gleichzeitig begonnen und beendet werden, sondern wurden 
je  nach Anfall der Versuchstiere so lange fortgeführt, bis die für den 
Versuch verlangte Zahl untersuchter  Käfer erfüllt war. So konnten ein­
gegangene Käfer leicht durch andere, gleichwertige ersetzt werden, 
ohne daß deshalb der ganze Versuch hätte  wiederholt werden müssen. 
Ein Verlieren des Überblickes ,bei den vielen gleichzeitig laufenden 
Versuchen wurde nur durch die Markierung der Käfer vermieden.

C. D ie drei A bschnitte der D iapause

I. Auslösung und Beginn der D iapause

I. D a s  V e r h a l t e n  d e s  K ä f e r s

In der N atur  tr itt  die Diapause normalerweise bei Jungkäfern  un­
mittelbar nach dem Reiflingsfraß oder bei Altkäfern im Herbst nach 
der Vermehrungsperiode ein. W ährend im ersten Fall der  Eintritt  der 
Ruheperiode meist nicht auf äußere Ursachen zurückgeführt werden 
kann, ist es bei den Altkäfern fast immer die herbstliche Witterung, 
welche sie zur Diapause veranlaßt. Es wird jedoch gezeigt werden, 
daß einerseits experimentell durch ungünstige Außenfaktoren jederzeit 
— auch bei Jungkäfern  — die Diapause herbeigeführt werden kann, 
wenn nach genügender E inw irkung1 des auslösenden Reizes en t­
sprechende Zuchtbedingungen geschaffen werden, andererseits aber bei
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A ltkäfem  un ter U m ständen die D iapause auch ohne äußere Ursachen 
e in tritt, etw a durch Erschöpfung der R eproduktionsorgane u. a.

Ein K äfer kann auch zweimal in D iapause gehen: Als Jungkäfer im 
H erbst nach dem Reifungsfraß und im nächsten Jahr nach der F o rt­
pflanzungsperiode nochmals. Meist erschöpfen jedoch überw in terte  
Jungkäfer im Laufe eines Sommers ih re R eproduktionskraft und gehen 
im H erbst ein.

Die K äfer aus einem Gelege können sich selbst unter einheitlichen 
Zuchtbedingungen ganz verschieden verhalten. Ein Teil von ihnen geht 
nach dem Reifungsfraß sofort in D iapause, der Rest beginnt die F o rt­
pflanzungsperiode und tr itt  erst danach in die R uheperiode ein. Das 
Zahlenverhältnis weist dabei eine gewisse Gesetzm äßigkeit auf, die 
näher un tersucht w urde.

U nterschiedlich verhalten  sich auch die G eschlechter beim E in tritt 
der D iapause; vor allem  bei Jungkäfern  ist das deutlich. D ie Männchen 
erreichen näm lich vor Beginn der Ruheperiode noch ih re G eschlechts­
reife und sind dann oft kurz vor dem V erkriechen  bei der P aarung  mit 
den gleichaltrigen W eibchen zu beobachten. Zu einer E iablage kommt es 
jedoch in keinem  Fall, außer bei solchen Tieren, die ihre Legeperiode 
norm al beginnen und erst nach ihrem  Airlauf in D iapause gehen.

Die bevorstehende D iapause zeigt sich bei Jung- und A ltkäfern zuerst 
durch langsam es Nachlassen d er Freßlust an. G leichzeitig dam it v e r­
bunden ist eine Abnahm e des Körpergew ichtes.

F ür einen Jungkäfer ist dies an H and der Ergebnisse von täglichen 
W ägungen in Abb. 1 graphisch dargestellt. Zum Vergleich zeigt eine 
zweite K urve die G ew ichtsverhältnisse eines anderen Käfers an, der 
nach dem Reifungsfraß seine Fortpflanzungsperiode beginnt. D ie zwei 
am selben Tage geschlüpften weiblichen Käfer w urden un ter einheit­
lichen Zuchtbedingungen gehalten.

Bereits am 9. Tage nach dem Schlüpfen w urden beide K äfer mit einem 
M ännchen gepaart und am 11. Tage legte der eine Käfer, der in ­
zwischen ein Gewicht von über 240 mg erreich t hatte, die ersten  E ier 
ab. D ie G ew ichtskurve des anderen K äfers dagegen zeigt schon nach 
dem 7. Tag eine deutlich geringe G ew ichtszunahm e an. Am 9. Tag 
ist mit 220 mg das Höchstgewicht erreich t und nun nim m t das T ier fast 
genau so schnell w ieder bis auf 180 mg am 14. Tage ab, an welchem  
Tage der letzte F raß zu beobachten war. Am 16. Tag verk riech t sich der 
Käfer in die E rde des Zuchtgefäßes; die D iapause ha t begonnen. Be­
m erkensw ert ist dabei, daß das Abnehmen, bzw. die vorher schon 
deutliche V erringerung der G ew ichtszunahm e um einige Zeit eher 
beginnt, als ein Nachlassen der F reßlust feststellbar wird.

Bei Altkäfern wird mit dem Nachlassen der Freßlust auch die Ver­
mehrungstätigkeit eingestellt. Die Eiablage wird sehr bald un ter­
brochen, wogegen die Männchen (wie bei den Jungkäfern) bis kurz vor 
dem Verkriechen zur P aarung  fähig sind.
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In jedesm al k le ineren  Gelegen setzen die W eibchen ih re  E ier ab, bis 
schließlich d ie letzten einzeln an alle möglichen U nterlagen geklebt 
werden. D er ausgeprägte Trieb, die Gelege an die U nterseite  der 
K artoffelb lätter zu setzen, ist geschwunden.

Es ist m ir nicht gelungen, festzustellen, wann vor der letzten 
E iablage die R eproduktion in den O varien eingestellt wird. D er Zeit­
punk t dü rfte  aber m indestens 7 bis 10 Tage vor der E instellung der 
N ahrungsaufnahm e zu suchen sein. D ie O varien von Jung- und A lt­
weibchen en thalten  w ährend der D iapause keine entw ickelten Eier. 
D ie Hoden der M ännchen dagegen scheinen w ährend der ganzen Ruhe­
periode Sperm ien enthalten  zu können, denn die T iere sind sofort nach 
dem Erw achen aus der D iapause w ieder paarungsfähig.

Bereits etw a 10 bis 14 Tage vor der D iapause w ird die aufgenom m ene 
N ahrung nicht m ehr den R eproduktionsorganen zugeführt, sondern im 
F ettkörper gespeichert. O hne diesen V orbereitungsfraß  ist eine D ia­
pause überhaup t unmöglich. Das spielt im Freiland  fü r spät im H erbst 
schlüpfende K äfer eine entscheidende Rolle. Nimmt man einem K äfer 
zu irgendeinem  Zeitpunkt vor oder zu rasch nach Beginn des Vor­
bereitungsfraßes die N ahrung, oder setzt ihn dauernder K älte aus, so 
muß er zugrunde gehen, da die zur E rw erbung  der Resistenz gegen 
diese Bedingungen nötigen physiologischen V eränderungen w ährend 
der vorbereitenden  F raßzeit vor sich gehen und erst einige Tage nach 
F raßeinstellung  beendet sind. Mit der A uslösung der V orbereitungszeit 
ist der E in tritt der D iapause auch experim entell unabw endbar ge­
worden. D ie Vorgänge laufen dann in einem vollkom men gesetz­
m äßigen Mechanismus ab.

Von d er E instellung der N ahrungsaufnahm e an verhalten  sich beide 
G eschlechter, sowie Jung- und A ltkäfer völlig gleich. Nachdem  die T iere 
durch Ausscheidung reichlicher Mengen flüssigen Kotes den V erdauungs­
tra k t en tlee rt haben, geben sie noch aus dem  Kropf eine dunkle F lüssig­
keit von sich. In zwei Tagen, d ie  an der N ahrungspflanze bewegungslos 
zugebracht werden, verändert sich die positive Phototaxis des Käfers 
und  es tr itt  ein spontaner T rieb auf, sich in die E rde zu verkriechen 
(auch im verdunkelten  Zuchtgefäß). D ie T iere  m eiden die ihnen gebotene 
E rde nur, wenn diese vollkom men trocken  oder feuchtigkeitsübersättig t 
ist; dann stecken sie, ih rer L ichtscheu folgend, die Köpfe in den Boden 
oder scharren  sich ganz oberflächlich ein, so daß ih re  O berseite noch 
sich tbar ist.

Zur Beobachtung des E indringens und des V erhaltens der K äfer im 
Boden stellte ich m ir einen einfachen A pparat her, der aus zwei 
para lle l mit einem  A bstand von 1 cm voneinander auf gestellten und 
dreiseitig  von einem Rahmen um gebenen G läsplatten bestand. Zwischen 
dieses „D oppelfenster“ w urde 30 cm hoch G artenerde gefüllt und leicht 
n iedergedrückt, um  eine norm ale Bodenfestigkeit zu erzielen. Die 
beiden Glasscheiben w aren von außen durch  P appe abzudunkeln, so daß
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die in d<?r E rde befindlichen Käfer, welche in der schmalen Schicht 
zwischen den Scheiben dem eindringenden Licht nicht ausweichen 
konnten, in ihrem  V erhalten unbeeinflußt w aren. D ie Befeuchtung der 
Erde erfo lg te beliebig von oben oder durch Einstellen der V orrichtung 
in eine flache W asserschale, wobei das W asser durch  feine, in das 
B odenbrett gebohrte Löcher eine!ringen konnte. D ie Beobachtung der 
T iere erfo lg te nur im H albdunkel. Kurze E inw irkung von Sonnenlicht 
konnte bei K äfern schon zu einer O rtsveränderung  führen.

G eschw indigkeit, Weg und Tiefe des E indringens der K äfer hängt 
natürlich  ganz von den örtlichen V erhältnissen ab. In dem V ersuchs­
gerät bohrten  sich d ie T iere in einer S tunde durchschnittlich  10 cm 
tief und verfolgten dabei einen fast geraden Weg. Bis zur H erstellung 
der D iapausekam m er w erden verschiedentlich U nterbrechungen einge­
schaltet, so daß der Bau der Kamm er oft e rs t 2 bis 3 Tage nach dem 
V erkriechen beginnt. Bevorzugt sind natürliche Höhlen, deren  W ände 
die K äfer mit ihrem  gewölbten Rücken glätten. E rde mit einem 
Feuchtigkeitsgehalt von 10 Iris 40 Prozent der kap illaren  W asserkapa­
zität w ird bevorzugt. D ie E indringtiefe der T iere rich tet sich h aup t­
sächlich nach der Bodenfeuchte und der T em peratur. Ist die oberste 
Schicht sehr naß, w ird sie durchstoßen und tiefer gegraben. In der 
N atur bleiben die K äfer am häufigsten in 20 bis 30 cm Tiefe (in m ittel­
schweren Böden), wo sie von tieferen  T em peraturen  nicht überrasch t 
w erd en .'Is t aber die obere Schicht trockener als die tie fer liegenden, 
gräbt sich der K äfer nur sehr flach ein und weicht erst vor ein­
dringenden Frösten  nach unten  aus.

Die fertige Kammer ist fast kugelrund und hat einen Durchmesser 
von 1 bis 1 cm. D arin  beginnt der Käfer mit angezogenen Beinen und 
Kühlern seine Ruheperiode.

2. D i e  a u s l ö s e n d e n  F a k t o r e n
Da die Diapause beim Kartoffelkäfer sowohl durch innere als auch 

durch äußere Faktoren ausgelöst weiden kann, also zwei so ver­
schiedene Ursachenkomplexe völlig gleiche W irkung haben, muß die 
Auslösung der Diapause indirekt über die Störung oder Hemmung 
irgendwelcher physiologischer Funktionen vor sich gehen; denn das 

'G e m e in sam e  jener  Faktoren  ist es eben, daß sie auf die Lebenskraft des 
Käfers einen ungünstigen Einfluß ausüben. Über die Art dieser Stö­
rungen ist bisher kaum  etwas bekannt, ich spreche deshalb allgemein 
von einer „Depression“, die durch ungünstige Einflüsse erzeugt wird 
und ihrerseits den E intritt  der Diapause bedingt.

a) I n n e r e  F a k t o r e n  

Die Generationsziffer
Im Gegensatz zur Generationenzahl, welche die Zahl der jährlichen 

Generationen einer Art nennt, benütze ich den Ausdruck „Generations-
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ziffei“ um anzugeben, der wievielten Generation ohne eingeschaltete 
Diapause ein Individuum angehört.

Es können von einem W eibchen Nachkommen verschiedener Gene- 
rationsziffer abstam m en. Legt beispielsw eise ein K äfer der zweiten 
Som m ergeneration vor der Ü berw interung noch E ier ab, so w erden die 
daraus entstehenden K äfer solche d ritte r  G eneration  sein. Ih re  G e­
schwister aber, die aus den nach der Ü berw interung abgelegten Eiern 
hervorgehen, sind Käfer erster G eneration. D ie D iapause löscht den 
G enerationsw ert des betroffenen T ieres und die nach der R uheperiode 
hervorgebrach ten  Käfer beginnen einen neuen G enerationszyklus. Daß 
solche G eschw istertiere verschiedener G enerationsziffer sich auch in 
bezug auf die D iapause verschiedenw ertig  verhalten , bew eist die im 
folgenden beschriebene Yersuchsserie (Abb. 2), die in zwei A bschnitten 
nachweisen soll, ob und in welchem Ausmaß bei Jungkäfern  (aus e rs t­
gelegten Eiern) verschiedener G enerationsziffer nach dem Reifungsfraß 
unabhängig von A ußenbedingungen obligat D iapause au ftritt, und ob 
die einzelnen G enerationen zusätzliche äußere Reize mit verschiedener 
Erhöhung d e r  D iapause-Q uote beantw orten .

Sechzig K artoffelkäferw eibchen zw eiter G eneration, die un ter besten 
Bedingungen aus den ersten  Gelegen eines E lternpaares erste r G ene­
ration gezüchtet worden w aren, w urden gegen Ende des Reifungs­
fraßes mit M ännchen derselben G eneration gepaart, welche ebenfalls 
aus den ersten  Gelegen eines anderen, mit dem ersten  nicht verw andten 
E lte rnpaare  stam m ten. Nach dem Reifungsfrafi begannen 45 Weibchen 
mit der Eiablage, w ährend die übrigen tro tz bester Bedingungen in 
D iapause gingen.

Von jenem  der 45 W eibchen, das als erstes die E iablage begann, 
w urden aus den ersten Eigelegen 60 W eibchen d ritte r  G eneration 
herangezüchtet und nach denselben G esichtspunkten wie bei der 
zweiten G eneration mit gleichw ertigen M ännchen gepaart. Es legten 
29 W eibchen Eier ab, die restlichen 31 begannen die D iapause. Die 
K äfer der v ierten  G eneration begannen ausnahm slos alle nach dem 
Reifungsfraß die Ruheperiode.

Inzwischen w ar das E lte rnpaar zw eiter G eneration  durch K älte­
einw irkung zur D iapause veranlaßt worden. Das W eibchen hatte  bis 
zur R uheperiode 248 Eier abgelegt. In mäßig feuchter E rde verbrach te 
das P ärchen seine D iapause in einem gleichm äßig kühlen  Raum, 
dessen T em peratur in der ganzen Zeit 12 G rad Celsius nicht überschritt. 
Nach einem  Monat w urden die norm alen Zuchtbedingungen w ieder 
hergestellt und die beiden Käfer nahm en den Fraß bald w ieder auf und 
paarten  sich. Von den ersten Eigelegen w urden 60 W eibchen (nunm ehr 
erste r G eneration) herangezogen und mit geeigneten Männchen gleicher 
G enerationsziffer gepaart. Mit der E iablage begannen 53 Käfer, 
sieben gingen sofort in D iapause.
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Folgende V erhältniszahlen von weiblichen Käfern, die nach dem 
Reifungsfraß obligat, das heißt bei günstigen inneren und äußeren Be­
dingungen in, D iapause gingen, ergeben sich für die einzelnen G ene­
rationen (abzulesen in Abb. 2: S chnittpunkte der Kur ve mit der 
O rd in a te ):

T a b e l l e  1
Obligate Diapause-Quote bei vier aufeinanderfolgenden Generationen

G eneration G esam tzahl 
der K äfer

D iapause-
K äfer

O bligate
D iapause-

Quote

1. 60 7 rund  10 %

2. 60 15 25 %

3. 60 31 r und 50°/#

4. 60 60 100%

Es ist zu beachten, daß die Tiere der dritten und ersten Generation 
von demselben E lte rnpaar  abstammen.

Ausgehend von diesen Ergebnissen un tersuchte ich nun die V er­
m ehrung der obligaten D iapause-Q uote durch ungünstige A ußen­
einflüsse (in unserem  Falle die niedrige Tem peratur) in Abhängigkeit 
von der G enerationsziffer der V ersuchstiere und der E inw irkungsdauer. 
Es w urden K äfer der ersten, zweiten und d ritten  G eneration nach dem 
Schlüpfen am Tage des Fraßbeginnes fü r stufenw eise gesteigerte D auer 
der T em peratu r von 10 G rad Celsius ausgesetzt und anschließend 
w ieder in die norm alen Z uchtverhältnisse gebracht, so daß sie den 
Reifungsfraß beenden konnten.

Zum Beispiel kam en von der ersten  G eneration je  zehn T iere für 
1, 2, 5 usw. bis 15 Tage in einen K ühlschrank, der auf 10 G rad Celsius 
eingestellt w ar; so geschah das auch mit den K äfern der zweiten und 
dritten  G eneration.

Bei allen drei Generationen w urde für jede einzelne E inwirkungs­
dauer der resultierende Prozentsatz von Diapause-Käfern festgestellt. 
Die Ergebnisse gibt Abb. 2 wieder.

Eine gegebene K älteperiode hat dem nach auf den E in tritt der D ia­
pause eine mit der G enerationsziffer gesteigerte W irkung. Bei K äfern 
der ersten  G eneration, die bei einem  Tagesm ittel um 22 G rad Celsius 
und 50 bis 65 P rozent rel. F. aufgewachsen sind, ist nach dem Schlüpfen 
eine v ierzehntägige E inw irkung von 10 G rad  Celsius nötig, um alle 
K äfer nach dem Reifungsfraß zur D iapause zu zwingen. Bei der
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zweiten Generation genügen dazu fünf und bei der dritten schon 
zwei Tage.

Die in diesem zweiten Versuchsabschnitt verwendeten Tiere waren 
unter denselben Gesichtspunkten bezüglich Verwandtschaft, Ab­
stammung von den ersten Gelegen der Legeperiode des Muttertieres 
usw. ausgewählt und gezüchtet worden, wie die Käfer im ersten Teile 
der Untersuchung.

Die Ergebnisse sagen über die Abhängigkeit der Diapause-Quote von 
der Generationsziffer aus:

Jeder Generation kommt ein gewisser Prozentsatz von Käfern zu, 
welche nach dem Reifungsfraß sofort in Diapause gehen. Im Optimum 
der äußeren und inneren Voraussetzungen ist dieser am geringsten. 
Einer bestimmten Abweichung der Zuchtbedingungen von Optimum 
kommt eine mit der Generationsziffer steigende Erhöhung der Diapause- 
Quote zu. Mit zunehmender E inwirkungsdauer dieser Abweichung- ist 
die Steigerung der Quote bei höherer Generationsziffer intensiver als 
bei einer niedrigen.

D er Verlauf der Fortpflanzungsperiode
An den Jungkäfern, die bei normalen Zuchtverhältnissen nach dem 

Reifungsfraß nicht obligat in Diapause gingen, sondern die F o rt­
pflanzungsperiode begannen, beobachtete ich in- deren Verlauf eine 
stetig zunehmende Bereitschaft,  die Aktivität wieder zu unterbrechen. 
Bei den Weibchen wuchs diese Stimmung mit der Zahl der abgelegten 
Eier. Auch Käfer, die vor der Vermehrungszeit in Diapause gewesen 
waren, zeigten nach einiger Zeit wieder Neigung zur Unterbrechung des 
aktiven Lebens, doch benötigten sie und teilweise auch Käfer erster 
Generation dazu noch eines geringen Anstoßes durch irgendeinen 
Außeneinfluß.

Die Käfer zweiter und dritter  Generation gingen dagegen auch in 
den gleichmäßigen Verhältnissen des Zuchtraumes nach einer ver­
hältnismäßig kurzen Fortpflanzungszeit in Diapause.

In Tabelle 2 ist die Zahl der Eier angeführt, die unter normalen Zucht­
bedingungen von Weibchen verschiedener aufeinanderfolgender Gene­
rationen bis zum Eintritt  der Diapause oder des natürlichen Todes ab ­
gelegt worden sind. Die Käfer erster Generation zeigen vor der Diä- 
pause eine größere Reproduktionskapazität als jene der folgenden 
Generationen und weisen deshalb bei günstigen Umweltsbedingungen 
einen späteren Eintritt  oder das Unterbleiben der Ruheperiode auf.

Erste und zuletztgelegte Eier
Die Erschöpfung der Reproduktionsfähigkeit w irkt sich nicht nur 

auf das Verhalten des betroffenen Individuums aus, sondern macht sich 
über die Eier auch für die Nachkommen bem erkbar. Als Beispiel führe 
ich dazu das Verhalten von Jungkäfern erster Generation an, die aus
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T a b e l l e  2

Eizahlen bei vier aufeinanderfolgenden Generationen

G eneration
Zahl

der abgeleg ten  
E ier

Nach
der Legeperiode

Jungw eibchen 
nach der D iapause 2456 eingegangen

1. G eneration, fünf W eibchen
1745 eingegangen
1680

(gezüchtet aus den ersten . 908 in D iapause
G elegen obigen Weibchens) 886 eingegangen

812 in D iapause

2. G eneration , fünf W eibchen 452
417
200
167

in D iapause
(gezüchtet aus den ersten 
G elegen der vorigen Gene-
ration) 53 »

3. G eneration , fünf W eibchen 118
86
72
69
68

in D iapause
(gezüchtet aus den ersten 
G elegen der vorigen G ene­
ration)

T a b e 1 1 e 3

Diapause-Quote von Käfern aus erst- und letztgelegten Eiern

G elege
Nr. Eizahl des Geleges

D araus
erhalt.
K äfer

D avon
W eib­
chen

D avon 
in D ia­
pause

Das
sind
%

2
3

33
46

Zusam men 79 E ier 
(5. bis 83. Ei) 71 32 4 12

39
40
41

23
34
16

Zusam m en 73 Eier 
(1176. bis 1247. Ei) 64 28 5 18

78
79
80

25
20
28

Zusam m en 73 Eier 
(2296. bis 2368. Ei) 62 30 19 63
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den ersten, m ittle ren  und letzten Eigelegen eines W eibchens stariimten, 
das als Jungkäfer in D iapause ging und danach in 3 lA  Monaten 
2456 Eier ablegte. D ie D iapause-Q uote aus den letztgelegten E iern dieses 
W eibchens übersteig t die der „erstgeborenen“ K äfer d ritte r  G eneration 
(Siehe auch Tab. 1 und Abb. 2).

D er Zeit der E iablage im M uttertier gerade herrschende D e­
pressionszustand, w elcher mit der Zahl der abgelegten Eier wächst, 
ü b erträg t sich w ahrscheinlich auch im gleichen Ausmaß auf die aus 
den einzelnen Gelegen sich entw ickelnde N achkom m enschaft. D eshalb 
weisen K äfer gleicher G enerationsziffer nur dann dieselbe D iapause- 
Q uote auf, wenn den Eiern, aus denen diese Käfer hervorgegangen 
sind, dieselbe O rdnungszahl in d e r Legeperiode der M uttertiere zukommt.

Inzucht

Einen kleinen Teil der K artoffelkäferzucht verm ehrte ich vier G ene­
rationen lang nur durch Paarung  von G eschw istertieren aus dem selben 
Gelege. D ie obligate D iapause-Q uote veränderte  sieh bei den drei 
ersten  G enerationen gegenüber der V ergleichszucht kaum .

D ie Käfpr der v ierten  Inzucht-G eneration, die in bezug auf die 
D iapause solche erste r G eneration w aren (die E lte rn tiere  hatten  bei 
der E iablage gerade eine R uheperiode h in ter sich), wiesen dann plötzlich 
eine obligate D iapause-Q uote von 85 P rozent auf. Von 47 W eibchen 
gingen 39 nach dem R eifungsfraß in D iapause. D a ich diese Beobach­
tungen jedoch nicht noch w eiter verfolgen konnte, lassen sich aus 
diesem E inzelergebnis keine bindenden Schlüsse ziehen.

Inzucht ist bei K artoffelkäfern im F reiland  vor allem  bei isolierten 
B efallsherden, die von einem einzelnen zugeflogenen begatteten  W eib­
chen ausgehen, eine ziemlich verb reite te  Erscheinung. Ob daher längere 
Inzucht D egenerationserscheim ingen hervo rru ft und dadurch zur Ver­
m ehrung des D epressionszustandes beiträgt, muß noch dahingestellt 
bleiben.

Eine Reihe w eiterer Tnnenfaktoren kann für den E in tritt der D iapause 
eine Rolle spielen:

So beobachtete ich, daß Jungkäfer beider G eschlechter, die nach dem 
Reiflingsfraß nicht in D iapause gingen und an der P aarung  verh indert 
w inden, dann  im V erlauf von zwei bis drei W ochen ihre A ktivität 
un terb rachen  und sich in die E rde verkrochen.

Zu keinem  eindeutigen Ergebnis gelangte ich bei Kreuzungen von 
K äfern aus verschiedenen G enerationen. Es ist so, als w ürde sich nur 
der D epressionszustand des W eibchens auf die Nachkom m enschaft 
übertragen , w ährend die des M ännchens gar keinen Einfluß hätte. Das 
V erhalten der M ännchen ist aber allgem ein viel undeutlicher. Einen 
Teil der bisher geschilderten Versuche fü h rte  ich auch mit M ännchen
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aus. D ie Ergebnisse wiesen eine solche Streuung auf. daß sie nicht 
verw ertbar waren.

Einen letzten Innenfaktor, dessen W irksam keit ich nicht nachweisen, 
aber auch nicht w iderlegen konnte, w ürde eine im Erbgut des Käfers 
v erankerte  feste G enerationenfolge sein. A llerdings m üßte es sich um 
eine Verm ischung verschiedener Typen handeln (Typen mit einer und 
zwei bis drei jäh rlichen  G enerationen), eine Möglichkeit, auf die schon 
G r i s o n  (1944) aufm erksam  macht.

Diese F rage könnte nur durch Züchtung reiner Linien exakt gek lärt 
werden. Ist die V erm utung G r i s o n s  richtig, so kann dieser ererb te  
G enerationsrhythm us nur in der obligaten D iapause-Q uote der einzelnen 
G enerationen seinen A usdruck finden. In der N atur w ird ein solcher 
Rhythm us durch die übrigen zahlreich w irksam en U m stände völlig v e r­
deckt w erden; im Experim ent aber, das diese störenden Einflüsse w eit­
gehend auszuschalten vermag, w ürde ich kaum  eine so regelm äßige 
S teigerung der obligaten D iapause-Q uote mit der G enerationsziffer ge­
funden haben. Vor allem  w äre die Löschung der G enerationsziffer eines 
Individuum s durch die D iapause und nachher der Beginn eines neuen 
G enerationszyklus undenkbar. Ich neige daher eher zur Ansicht, daß 
die obligate D iapause-Q uote ein Ergebnis des Zeitfaktors ist, das heißt, 
der D epressionszustand des O rganism us nimm t durch den norm alen 
Lebenslauf selbst bei günstigsten Bedingungen stetig zu und löst durch 
E rreichung yles Schw ellwertes die D iapause aus, frühestens jedoch nach 
dem Reifungsfraß des Jungkäfers.

b) Ä u ß e r e F a k t o  r e n 

Die T em peratur
Schon bei der U ntersuchung über die Bedeutung der G enerations­

ziffer für das A uftreten der R uheperiode w urde die W irkung niedriger 
W ärm egrade auf die D iapause-Q uote von Jungkäfern  verschiedener 
G enerationen nachgewiesen.

Um auch den Effekt ungünstiger T em peraturen  auf die D iapause- 
Q uote zu untersuchen, wenn sie auf andere Entw icklungsstadien des 
K äfers einw irken, w urden jene T em peraturuntersuchungen  in ähnlicher 
W eise m it K artoffelkäferpuppen verschiedener G enerationen durch­
geführt und die resu ltierende D iapause-Q uote bei den Jungkäfern 
festgestellt.

D ie Versuche w urden bei drei T em peraturstufen  (5, 16 und 35 G rad 
Celsius) durchgeführt. D ie Puppen befanden sich dazu in K ulturschalen, 
die mit E rde gefüllt w aren, deren Feuchtigkeitsgehalt durch regel­
mäßiges Abwiegen und Begießen bei 70 P rozent der kap illa ren  W asser­
kapazität gehalten w urde.

Je Einzelversuch kam en 50 Puppen zur Verwendung, die weibliche 
Käfer ergaben (das Geschlecht ist bereits an der Puppe feststellbar).
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Abb. 3 veranschaulicht die Ergebnisse dieser U ntersuchungen. D ie Zahl 
der T iere, w elche nach im Puppenstadium  erfolg ter T em peratu r­
einw irkung als Jungkäfer nach dem Reifungsfraß in D iapause gingen, 
ist in P rozente um gerechnet.

Es ist überraschend , daß die 35 G rad-Stufe w eitaus die höchste 
D iapause-Q uote auslöst, obwohl diese T em peratur dem E ntw icklungs­
optim um  sehr nahe ist, wogegen die 5-Grad-Stufe un ter dem E nt­
w icklungsnullpunkt liegt. Die geringste W irkung zeigt die 16-Grad-Stufe.

Das Optim um  fü r eine möglichst lange G enerationenfolge ohne D ia­
pause liegt daher für den K artoffelkäfer nicht beim  E ntw icklungs­
optim um  (50 bis 35 G rad Celsius) sondern in der Behaglichkeitszone 
(22 bis 25 G rad  Celsius). Sowohl die V erlangsam ung der Entw icklung 
durch niedrige, als auch ih re  überm äßige Beschleunigung durch höhere 
T em peraturen  bew irk t eine E rhöhung der D iapause-Q uote.

V ergleicht man die auf den Abb. 2 und 5 w iedergegebenen V ersuchs­
ergebnisse, so zeigt sich eine A bhängigkeit der W irkung ungünstiger 
T em peraturen  auf die D iapause-Q uote vom Entw icklungsstadium  des 
betroffenen Tieres. Z. B. ru ft bei der zweiten K äfergeneration  zehntägige 
E inw irkung von 5 G rad Celsius auf das P uppenstadium  für die Jung­
käfer 100 Prozent D iapause hervor, w ährend eine erst auf die Jungkäfer 
zur Zeit des Reifungsfraßes einw irkende T em peratur von 10 G rad 
Celsius schon nach fünf Tagen die D iapause-Q uote auf 100 P rozent 
erhöht.

ln ähnlicher W eise un tersuchte ich auch die E rhöhung der D iapause- 
Quote, wenn ungünstige T em peraturen  auf das L arvenstadium  ein-

T a b e l l e  4
Diapause-Quote von Jungkäfern, die im Larvenstadium ungünstigen 

Temperaturen ausgesetzt waren

Versuchs­
tem pera tu r

E inw irkungs­
dauer (Tage)

Zahl der aus je  
resu ltierenden

10 V ersuchslarven 
D iapause-K äfer

1. G eneration 2. G eneration

5 4 4
5° C 10 9 10

15 10 10

5 2 3
15° C 10 2 5

15 5 4

2 2 4
35° C 3 4 3

4 8 6
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w irkten. F ür jede  T em peraturstufe w urden nur drei E inw irkungszeiten 
untersucht: F ür 5 und 16 G rad Celsius fünf, zehn und fünfzehn Tage, 
und für 35 G rad  Celsius wegen der dabei verkürzten  L arvenentw icklung 
zwei, drei und vier Tage. Je E inzelversuch verw endete ich zehn Mitte I- 
larven (L3), kurz nach der H äutung  zu diesem Stadium.

D ie erhaltenen  W erte gibt Tabelle 4 w ieder. Sie sind wegen der, ge­
ringen Zahl d e r verw endeten  V ersuchstiere nicht sehr ausgeprägt, doch 
zeigen sie noch deutlich die schon bekannten  Beziehungen der V er­
suchstem peraturen , E inw irkungsdauer und G enerationsziffer Dia-
pause-Quote.

G leichgerichtete Versuche mit Eiern blieben ohne Erfolg.

D ie Luftfeuchtigkeit

Ein R egulierhygrosta t stand nicht zur Verfügung, deshalb konnten 
U ntersuchungen über den Einfluß der Luftfeuchtigkeit auf den E in tritt 
der D iapause nur in den extrem en Bereichen angestellt werden.

Je zehn Jungkäfer, bzw. Junglarven (L2) erste r G eneration wurden 
in den früher beschriebenen H ygrostatschalen bei 22 G rad Celsius für 
verschiedene D auer feuchtigkeitsgesättig ter (100 P rozent r. F.), bzw. 
trockener (10 bis 20 Prozent r. F.) Luft ausgesetzt; die Zahl der nach 
dem Reifungsfraß in D iapause gehenden Jungkäfer w urde festgestellt.

T a b e 11 e 5

Einfluß der rel. Luftfeuchtigkeit auf die D iapause-Q uote

Zahl der resu ltie renden  D iapause-K äfer, die als

E inw irkungs- Jungkäfe r 1. Gen. Jung larven  1. Gen.
dauer (Tage) einer Luftfeuchtigkeit ausgesetzt w aren von

10°/0 r. F. 100% r. F. 10% r. F. 1007«, r. F.

1 2 1 1 1
8 1 1 3 2
5 1 2 3 1
7 2 5 5 1
9 4 3 6 5

11 3 5 7 2
13 4 5
15 4 7

Tabelle 5 gibt die V ersuchsergebnisse wieder, welche teilw eise sein- 
unregelm äßig sind. Störende Nebeneinflüsse m achten sich bei den 
F euchtigkeitsuntersuchungen in weit höherem  Maße als bei den Tem ­
pera tu rversuchen  geltend, doch ist auch hier erkennen, daß die
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D iapause-Q uote mit der E inw irkungsdauer des ungünstigen Faktors 
erhöht wird.

Das Licht
Das Licht kann auf den E in tritt der D iapause d irek t oder indirekt 

über den Zustand der Futterpflanze w irksam  sein.
Bei ausschließlich künstlicher Beleuchtung züchtete ich K artoffel­

pflanzen der Sorte „A ckersegen“ und fü tte rte  dam it je  hundert Jung­
käfer erster G eneration  w ährend des Reifungsfraßes bei norm alem  
Tageslicht, bzw. bei völliger D unkelheit und hielt parallel dazu eben- 
soviele Jungkäfer erste r G eneration mit Freilandpflanzen un ter den­
selben L ichtverhältnissen.

T a b e 11 e 6
Der Einfluß des Lichtes auf die Diapause-Quote

D iapause-Q uote 
der K äfer erste r G eneration

bei norm aler 
N ahrung

bei u n te r  kiinstl. 
B eleuchtung  ge­
zogener N ahrung

Zucht der Käfer 37 % loo*/,,bei D unkelhe it

Zucht der K äfer 13°'o 61%bei Tageslicht

D ie V ersuchsergebnisse in Tabelle 6 zeigen sowohl die d irek te W irkung 
der D unkelheit als insbesondere ihren  ind irek ten  Einfluß über den Zu­
stand der Futterpflanze. Bei den unter künstlicher Beleuchtung gezogenen 
Pflanzen dürfte  w eniger die L ichtstärke, als vielm ehr die spektrale 
Zusam m ensetzung des Lichtes für deren veränderten  physiologischen 
Zustand verantw ortlich sein. Es ist möglich, daß auch die jah resze it­
lichen Schw ankungen der L ichtverhältn isse über die Nahrungspflanze 
auf den E in tritt der D iapause beim  K artoffelkäfer eine W irkung haben.

D er N ahrungsfaktor
Menge, Zustand und A rt der aufgenom m enen N ahrung können für 

den E in tritt der D iapause von B edeutung sein.
D er Einfluß des N ahrungsm angels erw ies sich, als ich in einem Ver­

such 50 Käfer erster G eneration nach dem Schlüpfen vor Beginn des 
R eifungsfraßes erst acht Tage hungern  ließ. Alle K äfer gingen an­
schließend in D iapause, w ährend von ebensovielen K onfrontieren 
acht die Ruheperiode begannen.

Daß der Zustand der N ahrungspflanze den D epressionszustand der 
T iere beeinflußt, konnte bereits im vorigen A bschnitt gezeigt werden.
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An verschiedenen Solanaceen, die als ständige N ahrungspflanzen für 
den K artoffelkäfer in B etracht kommen, w urden vom Ei an K äfer ge­
züchtet und die D iapause-Q uote bei den Jungkäfern  nach dem Reifungs­
fraß festgestellt. D ie E rgebnisse zeigt Tabelle 7. An der Tom ate und an 
B ittersüß w ar die S terblichkeit d e r Larven sehr hoch.

T a b e l l e  7

Diapause-Quote von Käfern erster Generation an verschiedenen 
F utterpflanzen

F u t t e r p f l a n z e
Von je  20 K äfern 

gingen in 
D iapause

Kartoffel
(Sorte „A ckersegen” 3

Tom ate, Sol. lycopersicum  
(unbestim m te Landsorte) 20

T ollk irsche
A tropa b e llad o n n a 18

B ittersüß
Solanum  d u lcam ara 20

II. Der Verlauf der Diapause
1. D a s  V e r h a l t e n  d e s  K ä f e r s  

W ährend d e r  D iapause hat der K artoffelkäfer seine Beweglichkeit 
nicht eingebüßt. W ie ich in der schon beschriebenen Beobachtungs­
vorrich tung  sehen konnte, verändern  die K äfer in der D iapause-K am m er 
des öfteren ih re Stellung (bei Z im m ertem peraturen). Je trockener und 
k ä lte r die Um gebung des Käfers w ährend der R uheperiode ist, desto 
unbew eglicher zeigt er sich. Dagegen bew egten sich Käfer, die in P e tr i­
schalen bei norm aler T em peratu r und Feuchtigkeit s ta rker Beleuchtung 
ausgesetzt w aren, m onatelang nicht von der Stelle. Das Licht üb t auf 
die im Ruhezustand negativ phototaktischen T iere eine bew egungs­
hem m ende W irkung aus.

Zu hohe Bodenfeuchte kann  den K äfer zu O rtsveränderungen  ver­
anlassen. Er sucht dann trockeneres E rdreich  auf und dringt dazu meist 
tie fer in den Boden ein. In austrocknendem  Boden b le ib t er indessen in 
seiner E rdhöhle und versucht tro tz ausreichender T em peratur nicht, in 
feuchtere E rde zu gelangen, obwohl er zu Beginn der D iapause über­
haupt nicht in trockenes E rdreich  eindringt und lieber dem Licht aus- 
gesetzt bleibt. Zu diesem scheinbaren W iderspruch gesellt sich noch 
ein w eiterer: D ie S terblichkeit der K äfer w ährend der D iapause ist in
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staubtrockenem  Boden w esentlich geringer als in feuchter Erde. Sie 
betrug  bei einem dazu angestellten Versuch sechs W ochen nach Beginn 
der R uheperiode von je  150 K äfern für den ersten  Fall 12 Prozent, fin­
den zweiten aber 38 Prozent.

Die E rk lärung  d ü rfte  darin  liegen, daß große T rockenheit im Käfer 
einen S tarrezustand  auslöst, der sich bei Ü berführung  in ein feuchteres 
Milieu nur allm ählich löst. D ie S terblichkeit ist in trockenem  Boden 
geringer, weil sich im Gegensatz zum feuchten E rdreich  dort keine 
Pilz- und B akterienkrankheiten  entw ickeln können.

E ntsprechend den sehr eingeschränkten  Stoffwechselvorgängen ist die 
A tm ung un terd rück t. In einen G laskolben init W asser b rach te  ich bei 
gleichbleibender T em peratur von 5 G rad Celsius zwei in D iapause 
befindliche K artoffelkäfer. Als ich sie zw eieinhalb Monate später aus 
dem W asser nahm, lebten beide noch. Ihr H interleib  w ar sta rk  auf­
getrieben. W ährend der ganzen Zeit w aren sie ohne atm osphärischen 
Sauerstoff ausgekomm en.

Die geringen Stoffwechselprodukte, die w ährend der D iapause erzeugt 
w erden, scheidet der K äfer durch die m alpighischen Gefäße in Form  
ziemlich trockener w eißer E xkre te  in größeren Zeitabständen aus. 
H äufiger konnte ich dies beobachten, wenn die T iere in D iapause bei 
norm alen Zuchttem peraturen  gehalten w urden.

D er G ew ichtsverlust der K äfer war im V erlauf der D iapause sehr 
gering. Er betrug  je  Monat ungefähr zwei M illigramm, bei höherer 
T em peratu r und Feuchtigkeit etwas mehr.

2. D i e  D a u e r  d e r  D i a p a u s e
W ie die Auslösung, so ist auch die D auer der D iapause einer Reihe 

innerer und äußerer Einflüsse unterw orfen , allerdings innerhalb  ge­
wisser Grenzen. So variabel die D auer der Ruheperiode ist, etwa sechs 
W ochen lang muß sie m indestens dauern, so weit ich b isher feststellen 
konnte. N orm alerw eise dauert sie jedoch vier bis sechs Monate.

B etrach tet man die D iapause nicht als eine Periode der Ruhe, sondern 
als Zeit der Reorganisation, in der sich das T ier von der erlittenen 
D epression durch gewisse in n e re  Vorgänge erholt, so ist auch die nicht 
un terschreitbare M indestdauer begreiflich; ebenso ist dann einzusehen, 
daß d e r  D epressionsgrad zu Beginn, und die w ährend der D iapause 
herrschenden Umweltseinflüsse den Ablauf dieser Vorgänge innerhalb 
der genannten G renzen m aßgebend beeinflussen werden. D urch D au er­
beleuchtung der K äfer w ährend der Ruheperiode mit einer T ageslicht­
lampe erzielte ich eine A bkürzung der D iapause auf sechs Wochen. 
D ie T iere w aren anschließend norm al fruchtbar.

Vielfach m achte ich die Beobachtung, daß die obligat, also unter 
günstigsten inneren und äußeren Bedingungen in D iapause gehenden 
K äfer länger im Zustand der Ruhe verharrten  als solche, die durch 
ungünstige Einflüsse zur D iapause gezwungen worden w aren. D er
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U nterschied betrug zwei bis fünf Wochen. In Tabelle 8 ist für zehn 
Käfer aus einem  Eigelege, von denen fünf als Jungkäfer obligat in 
D iapause gingen, w ährend die andere H älfte nach einer kurzen 
A ktiv itätsperiode durch K älteeinw irkung zur D iapause gezwungen 
worden war, die Zeit vom V erkriechen in den Boden bis zum W ieder­
erscheinen angegeben. Beide G ruppen verbrachten die Ruheperiode 
un ter den gleichen Bedingungen.

T a b e 11 e 8
Dauer der Diapause bei verschiedenen auslösenden Ursachen

D auer der D iapause 
(Tage) M ittlere D auer

.Fünf Käfer, durch  K älte 
z.D iapause gezw ungen 91, 92, 108, 108, 124 104-6

F ünf Käfer, ob ligat 
in D iapause gegangen 96, 99, 122, 193, 201 142-2

III. Die Beendigung der Diapause
D er Abschluß der D iapause und die W iederaufnahm e der A ktivität 

geht beim K artoffelkäfer in d rei deutlichen A bschnitten vor sich: 
Abschluß der inneren Vorgänge, aktive W asseraufnahm e, sowie Em por­
streben und V erlassen der Erde bei geeigneten T em peraturen . N or­
m alerw eise folgen sich diese Phasen in der genannten Reihenfolge.

1. A b s c h l u ß  d e r  i n n e r e n  V o r g ä n g e  
W enn das Ziel der D iapause — die Löschung des D epressions­

zustandes — erre ich t ist, v erliert sich die Hemmung, welche die 
A ktiv ität ungeachtet der äußeren Bedingungen unterband. D er O r­
ganismus ist w ieder in der Lage, untefr geeigneten U m w eltsverhältnissen 
seinen W assergehalt zu erhöhen und das norm ale Leben aufzunehm en; 
bei ungünstigen V erhältnissen v erh a rrt der K äfer w eiterhin  unverändert 
in seinem Zustand.

2. D i e  V e r m e h r u n g  d e s  W a s s e r g e h a l t e s  
Wie schon früher erw ähnt, geht m it dem W asserverlust zu Beginn 

der D iapause die Um stim m ung zu negativer Phototaxis und positiver 
G eotaxis vor sich. Bei der Erhöhung des W assergehaltes nach der 
D iapause w ird dies w ieder rückgängig und dadurch erst gew innt der 
K äfer das Bestreben, die E rde zu verlassen.

In vollkom m en trockener E rde sind die K artoffelkäfer zur W ieder­
erlangung der A ktiv ität unfähig. Ich konnte selbst beobachten, wie 
Käfer, d ie  w ährend  e iner langen D iapause in trockener E rde gehalten 
w orden w aren, gierig W asser aufleckten, als die E rde gründlich be-
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feuchtet w urde. In P etrischalen  gebracht, nahm en die Tier.e das 
gebotene F u tter nicht eher an, als bis sie m indestens drei bis vier Tage 
lang durch Besprengen mit W asser ausgiebig feucht gehalten w orden 
waren. D ie V erm ehrung des W assergehaltes nim m t also eine gewisse 
Zeit in Anspruch. In der N atur fällt d ieser Vorgang mit der Schnee­
schmelze im F rü h jah r, bzw. mit den Regenzeiten zusamm en. Nach 
trockenen W intern  überliegen die K äfer oft bis spät in den Sommer. 
Sie hatten  im F rü h ja h r nicht oder nur zu kurz G elegenheit, W asser 
aufzunehm en.

D a s  A u f s u c h e n  h ö h e r e r  B o d e n s c h i c h t e n  u n d  
V e r l a s s e n  d e r  E r d e

Die nach Beendigung der D iapause w ieder negativ geotaktisch g e ­
w o r d e n e n  Käfer streben nun bei B odentem peraturen  über 5 G rad 
Celsius langsam  ans Tageslicht. Ist die L ufttem peratu r noch nicht ü ber 
14 G rad Celsius gestiegen, verlassen sie die E rde vorerst noch nicht, und 
suchen sie auch später in kalten  N ächten oder an Reg’entagen w ieder auf.

Die W iderstandsfähigkeit gegen Trockenheit, Frost und N ahrungs­
mangel behalten  die K äfer noch bis kurz nach Beginn der N ahrungs­
aufnahm e, sie können daher die W itterungsrückschläge des F rüh jah res 
noch gut überdauern .

Bei anderen Insekten w urde eine vorzeitige U nterbrechung  der 
D iapause durch verschiedene sta rke Reize, wie Frost, Hitze, T rocken­
heit, chemische Einflüsse usw. erzielt. Beim K artoffelkäfer ist bisher 
ähnliches noch nicht gelungen. Ich setzte K äfer w ährend der D iapause 
bis zu 14 Tagen der T em peratur von — 10 G rad Celsius aus. D ie T iere 
beendeten ih re Ruheperiode nicht w esentlich frü h er als die K ontroll­
ie r e .  Ebenso blieb der Erfolg bei H itzeeinw irkung aus (45 bis 50 G rad  
Celsius).

D. Schlußfolgerungen
D ie beschriebenen biologischen Versuche führen zu dem Schlüsse, daß 

die D iapause beim K artoffelkäfer durch das A uftreten  eines D epressions­
zustandes verursach t ist, w elcher durch die E inschaltung der Ruhe­
periode w ieder gelöscht wird.

D ie D iapause kann erst nach vollendeter M etam orphose beim Jung­
käfer nach dem Reifungsfraß, von diesem Zeitpunkt an aber un te r ge­
eigneten U m ständen jederze it und im Leben eines Individuum s auch 
m ehr als einm al eintreten . Sie w ird ausgelöst, wenn der D epressions­
zustand des Käfers einen gewissen Schw ellwert überschreitet.

D ie D epression w ird durch F aktoren  verm ehrt, welche die Lebens­
k raft des Käfers beein trächtigen. So durch A ltern, Fortpflanzung oder 
V erhinderung derselben, Inzucht und A ußenfaktoren, wobei der 
W irkungsgrad le tz terer vom Entw icklungsstadium  des betroffenen 
Tieres zur Zeit der E inw irkung abhängt. D ie Em pfindlichkeit gegen
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diese F ak to ren  nimm t mit dem D epressionsgrad zu. w elcher sich auch 
im selben Ausmaß, wie er zur Zeit der E iablage iin M uttertier herrscht, 
auf die N achkom m enschaft überträg t.

W ird der Schw ellw ert der D epression schon w ährend  der M eta­
m orphose erreicht, bleib t die D iapause la ten t und tr it t  erst nach dem 
Reifungsfraß der Jungkäfer ein. D ie Q uote solcher K äfer w ächst sinn­
gemäß mit der Zahl ohne D iapause aufeinander folgender G enerationen.

D ie „obligate D iapause-Q uote“, welche sich in den Versuchen trotz 
stets günstigster Zuchtbedingungen bei den Jungkäfern  der einzelnen 
G enerationen ergab, ist w ahrscheinlich der alleinige A usdruck des 
A lterns und in ih re r  Höhe durch die G enerationsziffer und die ind i­
viduelle V ariab ilitä t bestim m t, kann aber auch mit der A usdruck ver­
schiedener erb licher V eranlagung in bezug auf die Zahl der ohne D ia­
pause m öglichen G enerationen sein. D ie V ersuchsergebnisse erlauben 
eine eindeutige Entscheidung dieser F rage nicht.

D ie in m einen U ntersuchungen erhaltenen obligaten Quoten sind, 
trotzdem  sie bei den einzelnen Versuchen nicht überm äßig schwankten, 
bedeutend niedriger als d ie  von anderen Forschern  angegebenen P ro ­
zentsätze (I s e 1 y 1935. A 1 f a r o 1943, G r i s o n 1944). Aus den Angaben 
der A utoren geht jedoch nicht hervor, inwieweit für die Käfer alle gün­
stigsten V oraussetzungen gegeben w aren (Zuchtbedingungen, Käfer aus 
erstgelegten Eiern, V erm eidung von Inzucht usw.). W ahrscheinlich 
stellen diese Zahlen nicht die „obligate D iapause-Q uote“ dar, welche 
allerdings auch je  nach Population verschieden sein könnte.

W as den D epressionszustand ausm acht und wie er im O rganism us 
w irksam  wird, ist nach dem bisherigen Stand der U ntersuchungen nicht 
sicher zu entscheiden. Es kann  sich um einen hem m enden F ak to r han­
deln, der mit der Zeit und den ungünstigen Bedingungen zu nimmt; das 
w äre nach der Theorie R o u b a u d s  (1928) die A nhäufung von A bfall­
p rodukten  im Organism us, oder B o d in e s  (1932) F ak to r „x“ (eine beh in­
dernde Substanz). Es können aber auch fördernde F aktoren  sein, die mit 
Zeit und ungünstigen Einflüssen progressiv schwinden, wie W achstum s­
horm one (W i g g 1 e s w o r t h 1933—1936) u. a. H at der hem m ende oder 
fördernde F ak to r sein Maximum, bzw. sein Minimum erreicht, so werden 
V eränderungen im physiologischen Zustand (W assergehalt) und im 
V erhalten (Taxien) des K äfers ausgelöst, welche das T ier gegen A ußen­
einflüsse w iderstandsfähig  m achen und bedingen, daß der Käfer fü r die 
ganze Zeit der nun folgenden D iapause d ie schützende Erde aufsucht. 
D iese V eränderungen sind mit einem obligaten V orbereitungsfraß ver­
bunden und in der R eaktionsnorm  des Käfers erblich verankert. Sie 
laufen äußerst gesetzm äßig ab.

W ährend der D iapause w erden die A bbauprodukte elim iniert, bzw. 
die H orm onerzeugung w ieder aufgenommen und der D epressionsgrad 
erre ich t ein Minimum, bei dem die U nterbrechung  der R uheperiode
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wieder möglich ist. Dies bedingt, daß die D auer der Rulieperiode nur 
innerhalb  gewisser Grenzen beeinflußbar ist.

Nach Beendigung der D iapause w erden unter geeigneten Aufien- 
bedingungen der norm ale physiologische Zustand und das V erhalten 
des Käfers w iederhergestellt, was die W iederaufnahm e d er A ktivität 
erlaub t und das Insekt zum Verlassen der Erde veranlaßt.

D urch die E rgebnisse m einer U ntersuchungen am  K artoffelkäfer und 
das Studium  der L itera tur, die sich mit der D iapause bei diesem Schäd­
ling und bei anderen Insekten befaßt, gelange ich zu der Auffassung, 
daß die U nterbrechung der norm alen Lebenstätigkeit ursprünglich  eine 
A npassungserscheinung der O rganism en zur Ü berbrückung periodisch 
au ftre tender ungünstiger Lebensbedingungen darstellt, wobei drei Stufen 
der Anpassung zu unterscheiden sind:

1. D ie U nterbrechung der A ktivität erfolgt in d irek ter Reaktion auf 
A ußenfaktoren und ist reversibel. Einzelne, artspezifische E ntw ick­
lungsstadien sind an bestim m te, im Klima des V erbreitungsgebietes auf­
tre tende schädigende Faktoren angepaßt und gegen sie durch die Mög­
lichkeit der längeren U nterbrechung des norm alen Lebens jederzeit 
w iderstandsfähig.

F ür diese A rt d e r E ntw ick lungsunterbrechung (nach R o u b a u d  1950: 
„Pseudo-D iapause“) ist C o u s i n s  Theorie anw endbar (siehe: B isheriger 
Stand der Kenntnisse: Theorien über die D iapause). Zahlreiche Insekten 
und die m eisten anderen niederen T iere gehören h ierher.

2. In der W eiterentw icklung erfolgt eine Loslösung von der direkten 
Reaktion auf A ußenfaktorön. W ährend d e r  günstigen Jahreszeit werden 
gewisse physiologische Vorgänge (Elim inierung von A bbauprodukten 
usw.) vernachlässigt und mit der D iapause verbunden, die dadurch für 
die E ntw icklung eine solche B edeutung erlangt, daß ihr E in tritt allein 
von einem periodischen, durch jene V ernachlässigung hervorgerufenen 
D epressionszustand gesteuert wird. Ungünstige A ußenfaktoren fördern  
wohl die Depression, haben aber auf die D iapause selbst keine d irek t 
auslösende W irkung m ehr. D urch diese V erbindung mit inneren Vor­
gängen erhält die D iapause einen nur mein- beschränkt beeinflußbaren, 
irreversib len  Verlauf.

D er V erlust der d irek t auslösenden W irkung der A ußenfaktoren 
bedingt, daß auch jene Entw icklungsstadien einer Art, in denen D ia­
pause au ftre ten  kann, nicht m ehr ohne w eiteres gegen die ungünstigen 
Jahreszeiten, bzw. deren K lim afaktoren w iderstandsfähig  sind (außer 
an sich schon la tente Entw icklungsstadien, wie Eier und Puppen). Die 
W iderstandsfähigkeit muß deshalb für die Zeit der D iapause durch 
eine besondere physiologische U m stellung des O rganism us erzeugt 
werden, die nachher w ieder rückgängig gem acht w ird (W asser­
gehalt u. a.).
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D er E ntw icklungsrhythm us solcher A rten ist noch m odulierbar. Die 
Zahl der jäh rlichen  G enerationen ist zum Teil von der G unst der Um­
w eltsbedingungen abhängig, welche das A uftreten  des D epressions­
zustandes zusam m en m it inneren Faktoren  (Altern, Fortpflanzungs- 
tä tigke it usw.) beeinflussen.

Sowohl die Theorie von R o u b a u d  (1922 bis 1932) oder W i g g l e s -  
w o r t h  (1933 bis 1936) als auch die Auffassung G o l d  S c h m i d t s  treffen 
für diesen Typ der D iapause zu, da einerseits d e r D epressionszustand 
durch A nhäufung von A bbauprodukten oder H orm onm angel verursach t 
sein kann  (oder durch beide Faktorenkom plexe, indem  die A nhäufung von 
A bbauprodukten durch  H orm onm angel hervorgerufen w erden könnte), 
zum anderen  aber der ganze M echanismus der Vorgänge bei der D ia­
pause in der R eaktionsnorm  der A rt erblich v erankert erscheint. D ie 
Entw icklungshem m ung der Gonaden oder V erm inderung der W irk ­
sam keit der Enzym e, womit P a r k e r  & T h o m p s o n  (1927), bzw. 
T o w n s e n d  (1926) die D iapause erk lären , sind nicht als Ursachen, 
sondern als B egleiterscheinungen der R uheperiode zu verstehen.

D iese A rt d e r  D iapause ist die „echte D iapause“ im Sinne R o u b a u d s  
(1930, 1952). H ierher gehört auch die D iapause des K artoffelkäfers.

3. D urch E inw irkung  der jahreszeitlichen  K lim aschwankungen e r­
s ta rr t die E ntw icklung zu einem  erblich festgelegten Rhythm us, der 
auch in veränderten  Bedingungen durch viele G enerationen beibehalten  
bleibt. Qas A uftre ten  des D epressionszustandes ist von inneren  und 
äußeren F aktoren  w eitgehend unabhängig und nur an einen feststehen­
den G enerationsrhythm us gebunden. Im übrigen ist der V erlauf der 
R uheperiode der einer „echten D iapause“ D ie Theorie D e c o p p e t s  
(1920) und H e l l e r s  (1926) verm ag also nur den sta rren  Rhythm us im 
A uftreten des D epressionszustandes zu erk lären .

H ierher gehört ein Teil der Insekten  mit „echter D iapause“ (z. B.: 
D er Seidenspinner, der M aikäfer usw.), aber auch andere n iedere T iere 
(nach A v e l  1929: D er Regenwurm , A llobophora te rres tris  Say).

Man sieht, daß die von B o n n e m a i s o n  (1945) der L ite ra tu r en t­
nommenen Theorien über die U rsachen der D iapause teils nicht zu Recht 
bestehen, teils zusam m engefaßt w erden können, da sie nur einzelne F ak ­
toren  des ganzen U rsachenkom plexes zu e rk lä re n  vermögen.

Ü ber das W esen des D epressionszustandes w erden nur entsprechende 
physiologische U ntersuchungen K larheit bringen können. Neben an ­
deren A utoren hat vor allem  W i g g l e s w o r t h  die B edeutung der 
C orpora a lla ta  bei den Insekten  als H orm ondrüsen nachgewiesen. D er 
A utor nim m t an, daß durch diese D rüsen neben W achstum  und Re­
produktion auch die D iapause gesteuert w ird.
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Zusammenfassung
Nach den Ergebnissen von Versuchen über d ie Beziehung innerer 

und äußerer F aktoren zur D iapause des K artoffelkäfers (Leptinotarsa 
decem lineata Say), d ie in Tabellen und D iagram m en wiedergegeben 
sind, ist ein im K äfer au ftre tender D epressionszustand anzunehm en, der 
die D iapause veru rsach t und durch ungünstige Lebensbedingungen so­
wie durch das A ltern verm ehrt w ird. D er D epressionszustand des 
M uttertieres ü berträg t sich über d ie  E ier auf die Nachkom m enschaft.

Es liegt „echte D iapause“ vor. D er M echanismus der Auslösung, des 
V erlaufes und der U nterbrechung der R uheperiode sowie das V erhalten 
des Käfers w ährend  dieser d re i Phasen w ird eingehend besprochen.

U nter B erücksichtigung der L ite ra tu rangaben  und der eigenen U nter­
suchungen w erden folgende A rten der D iapause bei den Insekten  u n te r­
schieden:

1. Pseudo-D iapause. Um weltseinflüsse bestim m en allein Zeitpunkt 
und D auer ih res A uftretens.

2. Echte D iapause. Sie ist an einen im O rganism us auftretenden  
D epressionszustand gebunden.

a) Innere  und äußere Faktoren  w erden über den D epressionszustand 
m ittelbar au f die D iapause w irksam .

b) D er auslösende D epressionszustand tr it t  durch Anpassung an die 
Jahreszeiten in  einem  sta rren  R hythm us auf, auf den innere und 
äußere F aktoren  im Idealfall keinen Einfluß haben.

Was das W esen des D epressionszustandes ausm acht, ist noch nicht 
sicher bekannt.

Summary
As a resu lt of tests about the relationship of in te rnal and ex ternal 

factors to the  d iapause of the Colorado Beetle (Leptinotarsa decem ­
lineata Say) which are  shown on tables and diagram s, th e re  has to be 
a depressive sta te  w ithin the beetle, which causes the diapause, and 
which is being increased by unfavourab le living conditions and by 
increase of age. The depressive sta te  of the fem ale is transferred  
th rough  th e  eggs to the  nex t generation.

T here is a genuine d iapause which mechanism  is being dealt with 
thoroughly.

In considering the b ib liography and on hand of own investigations 
and experim ents the  au thor shows the following different kinds of the 
diapause in insects:

1. Pseudo-D iapause. Only ex ternal influences decide the  tim e and the 
duration  of its occurraiice.

2. G enuine diapause. This is bound to a depressive sta te  w ithin the 
organism .
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a) In ternal and ex ternal factors will be active by way of depressive 
state, d irectly  on to the diapause.

b) The beginning of the  depressive state occurs in a fixed ry thm  by 
adapting itself to the seasons, which, under ideal conditions is not 
influenced by in ternal and ex ternal factors.

The natu re  of the depressive state is not known for certain  up to 
this date.
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Referate:
Slagg (C. M.) and H urley  Fellows: Effects of certain soil fungí and 

their byproducts on Ophiobolus graminis. (Die Einflüsse gewisser 
Bodenpilze und ih rer S toffw echselprodukte auf O phiobolus graminis.) 
Journ. of Agr. Res. 75, 1947, 279—293.

D ie in dieser A rbeit gewonnenen Ergebnisse sind ein B eitrag  zu dem 
Problem  d e r w echselseitigen Beeinflussung von im Boden lebenden 
Pilzen, dessen Studium  besonders dann wichtig und erfolgversprechend 
ist, wenn sich un ter diesen Pilzen pathogene Form en befinden.

Aus verschiedenen Bodentypen von Kansas (es handelt sich um 
Böden, auf denen W eizen gebaut w urde und von denen einige durch 
den Pilz O phiobolus gram inis Sacc. verseucht waren) w urden 143 v er­
schiedene A rten und Stämm e von Bodenpilzen isoliert. Ein Teil dieser 
P ilze w ar im stande, Stoffe auszuscheiden, die das W achstum  des Pilzes
O. gram inis in R einkulturen  hem m ten und die den Befall des W eizens 
durch den Pilz verh inderten  oder hem m ten. Einige der isolierten Pilze 
hatten  dagegen eine stim ulierende W irkung auf O. gram inis in R ein­
kultu ren . M aßgebend für die P roduktion  hem m ender oder fö rdernder 
Stoffe w ar bei den un tersuchten  Pilzen die A rt des verw endeten  N ähr­
bodens und der Entw icklungszustand des Pilzes. E inige Pilze bildeten 
auf dem einen N ährboden hem m ende und auf einem  anderen fördernde 
Stoffe aus. Auf dem selben N ährboden erzeugte ein Pilz fö rdernd  
w irkende und ein anderer hem m end w irkende N ebenprodukte.

D urch  den Einfluß m ehrerer Bodenpilze w urde die schädigende 
W irkung von T). gram inis auf W eizen sowohl in künstlich  infizierten 
Böden als auch in solchen, in denen der Pilz ursprünglich  vorhanden 
war, herabgesetzt.

D ie hem m ende W irkung, welche die un tersuch ten  Pilze auf 
O. gram inis im Boden ausübten, änderte  sich bei V erw endung v er­
schiedener Stämme derselben Art. J. Schönbrunner

Sniezko (S. F.), C arpen ter (J. B.), Lowe (E. P.) and Jakob (J. G.): 
Improved methods for the cultivation and storage of Phytophthora in- 
festans. (Verbesserte Methoden zur Kultur und Aufbewahrung von 
Phytophthora infestans.) Phytopathology 37, 1947, 635—649.

Zur D urchführung  von Versuchen mit dem Pilz P hy toph thora  in ­
festans (Mont) de B ary benötig t m an stets frisches und keim fähiges 
M aterial. V erfasser versuchten daher, M ethoden zur K ultur und Auf­
bew ahrung des Pilzes im L aboratorium  auszuarbeiten , seine Lebensdauer 
auf künstlichen N ährböden festzustellen und durch bestim m te K u ltu r­
m ethoden zu verlängern.

Auf festen N ährböden, die aus einem  Gemisch von E rdnußhüllen  und 
G etre idekörnern  bestanden, w ar das W achstum  gut und es w urden 
reichlich Sporangien entw ickelt. W urden die G etre idekörner durch 
H ülsenfrüchte, z. B. Bohnen (navy beans) ersetzt, so w ar das W achstum  
des Pilzes intensiver, es w urden jedoch w eniger Sporangien gebildet. 
In flüssigen Nährböden w ar die Zahl der ausgebildeten Sporangien 
gering. D iese N ährböden eigneten sich daher nur zur K ultur des Pilzes 
in seiner vegetativen Form  (Myzelform). U nter den günstigsten W achs­
tum sbedingungen w ar die Zahl der gebildeten Sporangien 8 bis 10 Tage 
nach der Ü berim pfung am größten. Sie w urden durch Abwaschen mit 
sterilem  W asser von den N ährböden gewonnen. E tw a 90%i der frisch 
geernteten  Sporangien w aren lebensfähig. Sie w aren im allgem einen 
kurzlebig, wenn sie jedoch ohne S törung in den ursprünglichen  K ulturen  
verblieben oder wenn sie in einer 10- bis 20%igen D extroselösung bei
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niedrigen T em peraturen  (wenig über dem G efrierpunkt) aufbew ahrt 
wurden, konnte ih re  Lebensdauer etwas verlängert w erden. Das Myzel 
gedieh gut auf flüssigen N ährböden, die aus G etre idekörnern  (Reis) und 
D extrose hergestellt w urden. Seine L ebensdauer w ar größer als die der 
Sporangien. Es blieb in W asser oder feuchten N ährböden, wenn es bei 
niedrigen T em peraturen  aufbew ahrt w urde, bis zu 146 Tagen lebens­
fähig. J. Schönbrunner.

Tompkins (C. M.) and H ansen (H. N .): Cyclamen petal spot, caused 
by Botrytis cinerea, and its control. (Eine Fleckenkrankheit der Blüten­
blätter der Zyklamen, verursacht durch Botrytis cinerea, und ihre Be­
kämpfung.) Phytopathology, 38, 1948, 114—117.

In bestim m ten G lashäusern K aliforniens w urde seit 1935 bei verschiede­
nen Zyklam ensorten (Cyclamen persicum) eine F leckenkrankheit an 
den B lü tenblättern  beobachtet, die den M arktw ert der Pflanzen erheblich 
verm inderte. D ie K rankheit, die durch den Pilz B otrytis cinerea v e r­
ursacht wird, ist hauptsächlich bei zu hoher T em peratur und Feuchtig­
keit zu finden, doch tr itt  sie in A m erika m itun ter auch im Spätsömmer. 
H erbst oder W inter bei kaltem  und nassem W etter in verheerender 
W eise auf. D ie A rbeit b ring t eine genaue Beschreibung des K rankheits­
bild es bei den einzelnen Sorten und berich tet über Infektionsversuche 
mit Sporensuspensionen des Pilzes. Zur V erm eidung der E rk rankung  
wird tägliches Lüften der G lashäuser und Sorgetragen für trockene 
Luft em pfohlen. T. Schmidt.

Eddins (A. H .): Preserving culture media. (Konservieren von Nähr­
böden.) Phytopathology. 38, H eft 7, 1948, S. 578. •

Das Potato Investigation L aboratory  der F lorida A gricultural E xperi­
ment Station hat eine einfache M ethode ausgearbeitet, um in E prou­
vetten befindliche A gar-N ährböden frisch zu erhalten . D ie Röhrchen 
kommen in ein 1-Liter-M arm eladeglas, das dann bei 15 Ib D ruck 
29 M inuten lang sterilisiert w ird. W ird ein Glas einm al geöffnet, so soll 
es nicht mit den ungebrauchten  R öhrchen w ieder verschlossen w erden, 
da sonst durch die feuchten W attestöpseln V erunreinigungen durch­
wachsen könnten. Bei K artoffel-D extrose-A gar und reinem  W asser 
konnte auf diese A rt das A ustrocknen und E inschrum pfen, wie es sonst 
bei A ufbew ahrung auf einer S tellage oder in einem K ühlschrank in ­
folge der V erdunstung in den Tuben erfolgt, verh indert w erden. Die 
Methode ist w ahrscheinlich auch für andere N ährböden anw endbar.

T. Schmidt.
Chupp (C.): Control of black rot of Cabbage in New York. (Die Be­

kämpfung der Schwarzadrigkeit des Kohls in New York.) P lan t Dis. 
Reptr., 31, 1947, 479.

Eine in te ressan te M öglichkeit zur Bekäm pfung der Schw arzadrigkeit 
der K ohlgewächse (Xanthomonas campestris) eröffnet der B ericht eines 
Züchters im S taate New York. Bei vier Reihen Kohl, die sechsmal mit 
K upferv itrio lkalkbrühe (10-5-100) +  90 dkg DDT gespritzt w urden, tra t 
kaum  ein Befall ein, w ährend die ungespritzten  Reihen schwerstens e r­
k rankten . D ie A ufw andm enge b e trug  450 L iter Brühe auf 4945 m2 je  
Behandlung. T. Schmidt.
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PFLANZENSCHÜTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN IL, TRUNNERSTRASSE NR. 1

O FFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

III. B A N D JU N I 1949 H EFT 7/8

Die Botrytis-Fäule der Gladiolenknollen, 
eine für Österreich neue Krankheit

Von
T rude S c h m i d t ,

B undesanstalt fü r Pflanzenschutz, Wien

I. Einleitung
Im Jänner 1947 w urden der B undesanstalt fü r Pflanzenschutz von 

einem  G artenbaubetrieb  in K ärn ten  einige k ran k e  G ladiolenknollen 
zur U ntersuchung eingesandt. Das Bild, das die K nollen beim  ersten  
A nblick boten, w ar folgendes: Braune, eingesunkene F lecken von v e r ­
schiedener G röße und unregelm äßiger, m eist auffallend ausgezackter 
Form. Häufig w aren zwei oder m ehrere  solcher F lecken zusam m enge­
flossen und ha tten  oft schon den größten Teil der K nolle erfaßt. Zahl­
reiche Knollen w aren zu ste inharten  Mumien zusam m engeschrum pft. 
Das K rankheitsb ild  ließ zunächst an die durch Septoria gladioli v er­
ursach te H artfäu le  oder die ähnlich aussehende S clerotinia-T rockenfäule 
denken. D ie Knollen w urden nun in eine feuchte K am m er gelegt, 
daraufh in  b rach  aus den  F lecken über Nacht ein P ilzrasen  hervor, der 
bald  zu fruk tifizieren  begann. Konidien und K onid ien träger zeigten 
einen fü r B otrytis typischen Bau.

Ein Vorkom men von B otrytis auf G ladiolenknollen ist b isher in 
Ö sterreich  noch nicht beschrieben worden. D ie K rankheit ist zwar, 
A ngaben aus P rak tik e rk re isen  zufolge, schon seit m ehreren  Jahren 
vorhanden, doch w aren  die dadurch verursach ten  A usfälle zunächst 
nur gering. Eine K ärn tner G ärtnere i berich te t dazu, daß im W inter 
1945/46 die V erluste das erstem al größer w aren, doch w urde dies auf 
die schlechte Lagerung zurückgeführt. Anfang 1947 w urden  jedoch — 
tro tz größter Sorgfalt — beim  D urchsortie ren  von 1500 eingelagerten 
Knollen 430 Stück völlig vern ich tet und 130 Stück sta rk  e rk ra n k t ge­
funden. W ährend  der V egetationsperiode w aren  keine K rankheitser­
scheinungen beobachtet worden. Eine andere G ärtne re i berich tet über 
einen V erlust von 20 bis 30% der K nollen im W interlager 1946/47 und 
ein w eiteres A nsteigen der E rk rankungen  im nächsten  Jahr. W ährend
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des Sommers tra ten  an einem  G roßteil der B lätter b rau n e  P unk te  auf, 
die sich zu F lecken vergrößerten , bis schließlich die ganzen B lätter 
vorzeitig  d ü rr w urden. Ein Tauchen der Knollen in 2%ige Solbar- 
Lösung vor dem Auspflanzen fü r 15 M inuten sowie B estreuen m it H olz­
asche beim  Setzen w aren  erfolglos. Seitdem  konnte die K rankheit in 
Ö sterreich  noch verschiedentlich  beobachtet w erden.

II. V erbreitung  der K rankheit in  anderen  L ändern  und L ite ra tu riibersich t

Ein B otrytis-V orkom m en an G ladiolen ist seit längerem  bekannt, doch 
haben die Schäden erst in den letzten  10 bis 12 Jahren  ein derartiges 
Ausmaß erreicht, daß sich verschiedene Forscher eingehender mit der 
K rankheit beschäftigten. Schon 1898 b erich te t S orauer über eine B otrytis 
auf Gladiolen, hält den Pilz Jedoch fü r eine sekundäre  Erscheinung. 
1914 finden w ir bei Ricema Bos den Pilz neuerlich  als U rsache k ran k e r 
G lad io lenblätter erw ähnt. D ray ton  (1927, 1928, 1929) bring t A bbildungen 
einer bo try tis-k ran k en  G ladiolenknolle, doch fehlen bei diesen Ab­
bildungen die B eschreibungen. Er beschäftig te sich auch w eiterh in  m it 
der V erbreitung  und B edeutung der K rankheit in Holland. 1930 hat 
K lebahn aus Sklerotien, die er auf G ladiolenknollen fand, einen Pilz 
gezogen, den er B otrytis gladioli Kleb, nannte. Obwohl von Seiten 
K lebahns Beschreibungen eines durch diesen Pilz veru rsach ten  K rank ­
heitsbildes nicht vorliegen und von dem O rganism us selbst nur die 
Konidienm aße, d ie außergew öhnlich dunkle F ärbung  der K onidien­
träg e r und die Bildung der Sporen auf A m pullen bekann t sind, w urde 
dieser spä terh in  von verschiedenen A utoren als E rreger der Botrytis- 
K nollenfäule, sowie einer an B lättern  und B lüten der G ladiolen auf­
tre tenden  F leckenk rankhe it angesprochen, obgleich auch in m orpholo­
gischer H insicht keiner der A utoren Ü bereinstim m ung zwischen „seinem “ 
und dem K lebahnschen Pilz fand (Moore, W ade u. a.).

E ine genauere B eschreibung der K rankheit erfo lg te dann erstm alig  
durch H icks (1931). Seitdem  ist die K rankheit in A ustralien, A m erika 
(Kanada, USA, A rgentinien), England und Holland in m ehr oder m inder 
starkem  Ausmaß aufgetreten . So berich ten  Dodge und L askaris (1941) 
über große, durch  B otrytis veru rsach te  V erluste der G ladiolenzüchter 
auf Long Island (New York). Epidem isches Ausmaß erre ich te  d ie K ran k ­
heit D imock (1940) zufolge in F lorida, wo sie als B latt- und B lütenw elke 
schädigte. W ährend  D im ock die B otrytis dafür veran tw ortlich  macht, 
w ird die E rscheinung von T isdale (1940) fü r n ich tparas itä r angesehen. 
Stofmeel (1938, 1940, 1941) hat seine lang jährigen  B eobachtungen und 
U ntersuchungen in m ehreren  V eröffentlichungen dar gelegt und sich 
vor allem  m it den B ekäm pfungsm öglichkeiten dieser K rankheit be­
schäftigt. Auch er hält den E rreger fü r B. gladioli, ebenso wie Moore 
(1939), nach dessen M einung aber auch noch andere B otrytis-A rten  
dabei eine Rolle spielen könnten.
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1941 erschien eine A rbeit von Tim m erm ans, in der auf G rund  der 
m orphologischen U nterschiede zwischen der K lebahn’schen B. gladioli 
und dem G ladiolenschädling eine N eubenennung des E rregers der 
B otry tis-F äule der G ladiolen in B. gladiolorum  Timm, vorgenom m en 
w ird. W ade (1945) und H aw ker (1946), die sich in le tzter Zeit m it dem 
Problem  eingehender beschäftigten, haben diese grundlegende A rbeit 
n ich t berücksichtig t. W ade zäh lt den O rganism us gleichfalls zu B. 
gladioli, w ährend  H aw ker ihn nicht fü r identisch mit dieser A rt hält 
und ihn lediglich als cinerea-ähnlichen Stamm bezeichnet.

III. Eigene Untersuchungen
1. K r a n k h e i t s s y m p t o m e

a) A n  d e n  K n o l l e n .  Bei der U ntersuchung größerer Mengen 
e rk ran k te r  K nollen zeigte sich eine große M annigfaltigkeit des K rank ­
heitsbildes, was auch von den m eisten anderen A utoren hervorgehoben 
w ird. D ie Schalen wiesen niem als irgendw elche k ran k h a fte  V erän­
derungen auf, so daß d ie E rk ran k u n g  erst nach dem  E ntfernen  d er­
selben in E rscheinung tra t. Am häufigsten w aren  d ie schon eingangs 
erw ähnten, eingesunkenen dunk len  Flecken, die m eist von den A nsatz­
stellen der trockenen Schalen ih ren  A usgangspunkt nahm en und sich von 
dort m ehr oder m inder tief ins K nollen innere fortsetz ten  (straler). 
Infektionen, die von der N arbe, die der B lütenstengel h in terlassen  hat, 
ausgingen, w aren bei diesem M aterial nu r selten zu beobachten. D ie 
F lecken befanden sich an der K nolle hauptsächlich  an d e r  Außen- oder 
an der U nterseite in der Nähe des W urzelbodens und zeigten meist 
einen sehr schmalen, hellb raunen  bis rötlichen Rand. M itunter w aren 
die Infek tionsstellen  so sta rk  ausgetrocknet, daß die H aut geplatzt w ar 
und ein Loch oder einen Riß aufw ies; un te rha lb  w aren oft m ehr oder 
m inder tief ins Innere  reichende H ohlräum e zu finden. Im w eiteren  
V erlauf der K rankheit schrum pften die K nollen im m er m ehr und m ehr 
zusam m en; das E ndstadium  w aren  dann die dunklen, ste inharten  Mumien.

Eine w eitere häufig zu beobachtende E rscheinung ist das V ertrocknen 
und V erkorken  der W urzelböden; w ar der V erkorkungsprozeß en t­
sprechend weit vorgeschritten, so konnten keine W urzeln m ehr gebildet 
w erden und sich somit keine neuen Pflanzen entw ickeln; dies v e ru r­
sachte ein A usbleiben der betreffenden Knollen.

D ie „M ark-Fäule“ (core-rot, ro tte  harten), die in m anchen L ändern  
die häufigste E rscheinungsform  darstellt, bekam  ich nu r vereinzelt zu 
sehen. Sie besteh t in  einer schwammigen F äu le der M arkregion, die 
sich m eist en tlang  der W asserleitungsbahnen ausbreitet, so daß all­
m ählich die ganze K nolle verro tten  kann. M itunter kann  die Fäule 
aber auch auf das M ark beschränk t bleiben und das verfau lte  M ark­
gewebe als trocken-pulvrige Masse herausfallen , so daß in der M itte 
der K nolle ein Loch en tsteht (holle harten).
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Knollen m it „tauben A ugen“ w aren  bei na tü rlicher Infektion  äußerst 
selten zu beobachten, da sich die Knospen, besonders d ie  H auptknospen 
vor allem  an der K nollenoberseite, die Infektionsstellen  dagegen größ­
tenteils an der Außen- und U nterseite  befinden. W enn die E rk rankung  
w eiter um  sich greift, w erden  m it der Zeit na tü rlich  auch die Augen 
davon ergriffen und zerstört; selten b ildeten  sie jedoch — künstliche 
Infektion  der Augen ausgenom m en — den A usgangspunkt fü r die 
E rk rankung .

R otbraune, w inzige P ünk tchen  an der K nollenoberfläche, die eine 
frühzeitig  zum S tillstand gekom m ene Infektion  darstellen , w aren  
häufig vorhanden. Auch bei ä lteren  Infektionen kom m t es vor, daß d ie 
K rankheit tro tz  günstiger B edingungen und ohne ersichtlichen G rund  
plötzlich zum S tillstand kom m t und nicht m ehr w eiterschreitet.

Bei genügender F euchtigkeit p roduziert der Pilz an der O berfläche 
e rk ran k te r  K nollen reichlich weißes, w attebauschartiges Myzel, das 
besonders nach längerem  A ufenthalt in der feuchten  Kam m er Sklerotien  
bildet, die sich dann zu größeren A ggregaten zusam m enballen. Auch 
Konidien w erden m itun ter auf den K nollen in reichem  Maße produziert.

Auf Schnitten durch e rk ran k te s  G ew ebe ist gewöhnlich eine scharfe 
T rennungslin ie  zw ischen dem fast völlig zerstö rten  erk ran k ten  und dem 
um gebenden gesunden G ew ebe festzustellen. Das e rk ran k te  Gewebe 
ist besonders nahe der G renze zum gesunden von zahlreichen bis 11p 
dicken P ilzhyphen  durchsetzt, die zuw eilen noch m ehre re  Zellschichten 
tief in das anscheinend norm ale G ew ebe vorgedrungen sind. Häufig ist 
zwischen k rankem  und^ gesundem  G ew ebe eine aus m ehreren  Lagen 
v erk o rk ter Zellen bestehende T rennungsschicht ausgebildet.

b) A n  o b e r i r d i s c h e n  O r g a n e n .  Abgesehen von der schon 
vorhin  erw ähn ten  in K ärn ten  beobachteten  Schädigung des B lattw erkes 
kam en in unserem  G ebiet keinerle i Schäden an oberird ischen O rganen 
der G ladiolen vor, w ährend  in der L ite ra tu r anderer L änder v e r­
schiedentlich m ehr oder m inder schw ere Schäden an B lättern , B lüten 
und Stengeln beschrieben w erden. D ie Botrytis-Schäden an den B lättern  
bestehen m eist aus k le inen  gelb lich-braun v erfärb ten  F lecken mit rotem  
Rand. Tim m erm ans beobachtete  in H olland zw eierlei Flecken, näm lich 
längliche, tro^kenb raune m it ro ten  R ändern  und kleine, rundliche, ro st­
farbene, die auch auf den Stengel übergehen. Bei starkem  Befall 
können die F lecken zusam m enfließen, die B lätter verg ilben  und gehen 
frühzeitig  zugrunde.

Infizierte B lüten w eisen w äßrig-durchscheinende F lecken auf, die 
Spitzen der B lum enblätter vertrocknen  und schließlich fällt die ganze 
B lüte zusamm en. Bei feuchtem  W etter w erden auf den befallenen 
Teilen reichlich K onidien gebildet, die eine gefährliche Infektionsquelle 
darstellen .
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M itunter kann  es auch zu einer Fäulnis des S tengelgrundes kom m en; 
das B lattw erk  d era rtig  e rk ran k te r  Pflanzen w ird  gelb und die Sprosse 
faulen  nahe der E rdoberfläche durch. M itunter findet die Infektion  
auch an höherer Stelle sta tt und zw ar dort, wo die B lätter einander 
scheideförm ig umfassen. Meist sind an den e rk ran k te n  Stengel- und 
B latteilen  zahlreiche Sklerotien zu sehen.

2. D e r  E r r e g e r

Aus S tückchen des e rk ran k ten  Gewebes w urden K ultu ren  auf v e r­
schiedenen A garnährböden angelegt. M itunter erh ie lt m an sofort R ein­
ku ltu ren , m eist w aren  jedoch V erunreinigungen, vor allem  durch 
Pénicillium -A rten  vorhanden. Späterhin  w urde beim  Anlegen von 
K ulturen  folgender W eg eingeschlagen: D ie e rk ran k ten  K nollen w urden 
in eine feuchte Kam m er gelegt und von dem sich entw ickelnden P ilz­
belag, bzw. den darauf gebildeten K onidien auf A garp la tten  abgeim pft. 
Als N ährböden dienten  Kirsch-, Malz- und Zwiebelagar (20g Agar +  
100 g K irschsaft auf 900 ccm L eitungsw asser; 20 g A gar +  20 g M alz­
ex tra k t auf 1000 ccm Leitungs w asser ; 20 g Agar +  10 g P epton +  50 g 
R ohrzucker +  100 ccm Zw iebeldekokt auf 900 ccm Leitungsw asser) 
sowie K artoffelscheiben. D er Pilz zeigte auf allen N ährböden gutes 
W achstum ; er b ildete ein rein  weißes, spä ter w eißlichgraues, flockiges 
Luftm yzel. D as W achstum  der M yzelfäden, d ie  im Innern  des Agar 
w uchsen, b e trug  innerhalb  von 24 Stunden bei 24° C durchschnittlich
8 mm. D ie M essungen w urden  fo lgenderart du rchgeführt: D ie A gar­
p la tten  w urden in der M itte beim pft; nachdem  der P ilz angegangen war, 
w urde die W achstum sgrenze m ittels F etts tift m ark iert und die Schalen 
w ieder in den Therm ostaten  gestellt; nach 24 Stunden w urde die Linie, 
bis zu der die H yphen vorgedrungen w aren, w ieder festgehalten, dev 
Zuwachs abgem essen usw. P etrischalen  mit einem  D urchm esser von
9 cm w aren  innerhalb  von 6 Tagen vollständig überw achsen. D ie Tem ­
p era tu rk a rd in a lp u n k te  konnten nicht bestim m t w erden. Von W ade und 
Tim m erm ans w erden sie m it 3°, 21° und 30° C angegeben.

Wo die P ilzhyphen m it dem K ulturgefäß in B erührung  kam en, vor 
allem  an den R ändern, w eniger am  Boden der Schalen, w urden m ehr 
oder m inder zusam m enhängende, dunkle H äu te  gebildet; richtige Skle­
ro tien  en tstanden  dagegen in der K ultu r nicht. E ine F ruk tifika tion  fand 
auf künstlichem  S ubstrat auch bei Licht nu r sehr spärlich  statt. Höch­
stens wenn Myzel, das in  der feuchten K am m er aus k ran k en  Knollen 
gewachsen war, abgehoben und auf eine A garp la tte  ü b ertragen  w urde, 
w urden an der Im pfstelle m itun ter einige K onidienbüschel gebildet; 
diese en tstanden  jedoch nicht in der üblichen A rt und W eise an Koni­
dien trägern , sondern an gew öhnlichen H yphen und zw ar m it einer sehr 
geringen Zahl -von Sporen. D iese K onidien w aren  häufig zweizeilig und 
an der Scheidew and etwas eingezogen, so daß sie an Trichothecium - 
Konidien erinnerten . Auch Tim m erm ans erw ähn t das gelegentliche
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Vorkom men zw eizeiliger Sporen bei B. gladiolorum . A bgefallene Koni­
dien keim ten auf dem S ubstrat sehr bald  mit ein bis d re i Keim schläuchen 
aus. D ie hyalinen  H yphen des Pilzes maßen in der K ultur z irk a  11 p 
im D urchm esser. K onid ien träger und Konidien w urden  an M aterial 
studiert, das durch E instellen k ran k e r Knollen in die feuchte Kam m er 
gewonnen w urde. D ie b is zu einigen M illim etern hohen K onid ien träger­
rasen erschienen bei genügender F euchtigkeit schon nach zwei Tagen. 
D ie F arb e  der Rasen w ar ein zartes, etwas b räunliches G rau. D ie ein ­
zelnen K onid ien träger w aren bereits m it freiem  Auge e rkennbar; un ter 
dem  M ikroskop erschienen sie b raun , gegen die Spitze zu heller w erdend 
und sich verjüngend ; sie w aren  m ehrfach sep tie rt und bis höchstens 
22 (x dick. D ie K onidien en tstanden  auf „A m pullen“, die bei der Sporen­
bildung kleine, rundliche A usstülpungen bilden, wie sie auch Tim m er- 
m ans abbildet. D ie dreieckigen G ebilde dagegen, d ie  K lebahn als 
K onidienanlagen betrach te t, konnte auch ich nicht beobachten.

D ie K onidien selbst sind rundlich  bis breit-eiförm ig, hyalin  und 
m essen 10 — 2 4 X 8 — 16 p ,  durchschnittlich  15’3 1 X lT 3 8 p  (Mittel aus 
600 M essungen). Sie sind dam it w esentlich größer als die von K lebahn 
fü r B. gladioli beschriebenen, fü r die er eine m ittlere . Größe von 10‘4 X 
4'7 p angibt; allerd ings hat K lebahn d ie M essungen in G lyzerin  d u rch ­
geführt, wobei eine gewisse Schrum pfung der Sporen e in tritt, w ährend  
ich stets frische, m it Leitungsw asser hergestellte  P rä p a ra te  verw endete. 
D ie von K lebahn beobachteten  Konidien sind, wie schon aus den Maßen 
hervorgeht, sehr schmal, zylindrisch-ellipsoidisch, mit einem  fü r eine 
Botrytis sehr hohen Längen-B reiten-Q uotient von 2*21, w ährend die m ir 
vorliegenden Sporen einen Q uotient von T35 besaßen. Auch wiesen 
die K onid ien träger nicht die von K lebahn als fü r B. gladioli typisch 
hervorgehobene sehr dunkle F ärbung  auf; sie w aren  im G egenteil 
heller als die Rasen eines von Speisezw iebeln und eines von W ein­
trauben  und -b lä tte rn  iso lierten  Botrytis-Stam m es, die ich gleichzeitig 
in K ultur h a tte  und d ie  zum V ergleich m it der G ladiolen-B otrytis 
herangezogen w urden. D iese beiden Stämm e fruk tifizierten  auf k ü n st­
lichem S ubstrat reichlich und b ildeten  zah lreiche Sklerotien. D ie K oni­
dien der Zw iebel-Botrytis w aren durchschnittlich  10‘02 X 6T2 p, die der 
T rauben-B otry tis 12 X 9’23 p groß.

D ie un te rsuch te  B otry tis-A rt zeigt somit größte Ä hnlichkeit m it
B. gladiolorum  Timm., deren  K onid ien träger gleichfalls blaß g raub raun  
sind; auch die K onidienm aße und die E ntstehung  der Sporen aus ab ­
gerundeten  A m pullenausstü lpungen sind die gleichen. W ade, Moore, 
H aw ker und die am erikanischen A utoren haben ähnliche K onidien­
größen gemessen.

W ade beobachtete  bei ä lteren  K ulturen  auf K artoffeldextroseagar 
M ikrokonidien von 2 p D urchm esser. Solche konnte ich w eder auf 
na tü rlichen  noch auf künstlichen  N ährböden finden.
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3. I n f e k t i o n s  v e r s u c h e
Um die Pathogenitä t des isolierten Pilzes zu beweisen, w urden In fek­

tionsversuche folgender A rt angestellt: Auf G ladiolenknollen, die
m ittels N adelstichen und durch E inschnitte verw undet w orden w aren, 
sowie auf unverw undete Knollen w urden Myzelflocken des Pilzes aus 
A garre inku ltu ren  aufgebracht. Ein Teil der verw undeten  und u n v er­
w undeten Knollen w urde in einen großen G laskasten  gestellt, in dem 
durch tägliches V ersprühen von W asser hohe L uftfeuchtigkeit erzielt 
w urde; der andere Teil der Knollen w urde in einem  Zimmer, in dem 
sehr trockene Luft herrschte, aufgestellt. D ie T em peratu r betrug  an 
beiden O rten  zirka 15 bis 20° C. In der feuchten  Kam m er b ilde te sich von 
dem aufgebrach ten  M yzelflöckchen aus alsbald ein grauw eißer P ilz­
flaum. W aren W unden vorhanden, so tra t von der W undstelle aus eine 
B räunung des um liegenden Gewebes ein, die langsam  aber stetig w eiter­
schritt. W urden Knospen ergriffen, so trockneten  sie un ter B raunver­
färbung  ein. Beim D urchschneiden der infizierten K nollen zeigte sich, 
daß der Pilz von der Infektionsstelle aus auch ins Innere vorgedrungen 
w ar; das K nollengew ebe w ar b rau n  verfärb t, von H ohlräum en durch­
setzt und sah wie „zundrig“ aus. U nter dem M ikroskop betrach te t, zeigte 
sich das k ran k e  Gewebe von zahlreichen P ilzhyphen durchzogen. 
Einigem ale kam  es aus ungek lärten  U rsachen k ü rze re  oder längere 
Zeit nach dem Angehen der Infektion  plötzlich zu einem  S tillstand der 
E rk rankung . In diesem Fall ließ sich das durch eine K orkschicht vom 
gesunden Teil abgegrenzte k ran k e  Gewebe wie ein Pfropf herauslösen. 
V erw undete, aber nicht m it In fek tionsm aterial beschickte Knollen, die 
zur K ontrolle gleichfalls in die feuchte K am m er gelegt w orden w aren, 
e rk ran k ten  nicht. Auch an den unverle tzten  Knollen tra t, selbst bei 
großer L uftfeuchtigkeit, keine Infektion  ein, das Myzel ging vielm ehr 
nach geraum er Zeit zugrunde.

O hne V erw undung konnten Infektionen lediglich auf die A rt erzielt 
w erden, daß das Infek tionsm aterial auf die Knospen der Knolle aufge­
b rach t w urde; diese w urden näm lich auch in völlig unverle tztem  Zu­
stand infiziert und un ter B raun V erfärbung zerstört; vom G runde der 
Knospe griff die E rk ran k u n g  dann auf die K nolle über. Aus dem e r ­
k ran k ten  Gewebe brachen nach verschieden langer Zeit K onid ien träger­
rasen hervor.

D ie im Zimmer fre i aufgestellten Knollen erk rank ten , auch w enn das 
Myzel d irek t auf die W unde aufgebracht w urde, niem als; der Pilz starb 
— verm utlich  infolge der großen L ufttrockenheit — binnen k u rze r Zeit 
ab.

Später w urden  auch Konidien, Sklerotien  sowie, die an den W änden 
der K ulturgefäße entstehenden dunklen H äute als Infektionsm aterial 
verw endet. Das Ergebnis w ar stets das gleiche, wie wenn Luftm yzel 
zur Infektion  verw endet w urde. Von den künstlich  infizierten Knollen 
w urde w ieder der gleiche Pilz isoliert.
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V ergleichsw eise w urden  verw undete K nollen auch m it Konidien, 
Myzel oder Sklerotien  der T rauben-B otry tis beim pft und in die feuchte 
K am m er gestellt. D ieser Botrytis-Stam m , der sich, w ie spä ter gezeigt 
w erden soll, anderen  P flanzenarten  gegenüber als hoch infektiös erwies, 
verm ochte an G ladiolenknollen u n te r den gegebenen V ersuchsbedingun­
gen niem als eine E rk ran k u n g  hervorzuru fen . In gleicher W eise verh ie lt 
sich die Zw iebel-Botrytis.

Um die P athogenitä t d e r d re i B otrytis-S täm m e anderen  P flanzenarten  
gegenüber zu prüfen, w urden  die Infek tionsversuche auf K artoffel­
knollen, Speisezwiebel (Allium cepa), Schalotte (A. ascalonicum ) und 
N arzissenzw iebeln (Narcissus poeticus) ausgedehnt. D ie Infek tions­
m ethode w ar die gleiche w ie bei den G ladiolenknollen: V erw undung, 
A ufbringen des Infek tionsm aterials auf die W unde und  E instellen in die 
feuchte Kamm er.

Bei K artoffel b rach ten  die Infektionen folgendes E rgebnis: Bei V er­
w endung der G ladiolen-B otrytis kam  es zu keinem  E indringen des 
Pilzes in die Knolle. Das M yzel blieb wohl einige Zeit am Leben, ge­
legentlich konnte sogar noch eine geringe F ruk tifika tion  beobachtet 
w erden, dann v erk o rk te  jedoch die W undfläche und das Myzel starb  
allm ählich ab. D ie T rauben-B otry tis dagegen verm ochte in die Knolle 
einzudringen; rund  um  die Infek tionsstelle w urde das Gewebe weich 
und sank un te r b räun licher V erfärbung  ein. D er Pilz drang auch ins 
Innere  der Kartoffel vor, wobei das G ew ebe verm orschte und H ohl­
räum e in ihm entstanden. D ie Zerstörung schritt jedoch nur langsam  
w eiter. D ie Zw iebel-Botrytis verh ie lt sich wie der G ladiolenpilz: Es 
kam  zu keinem  E indringen  der H yphen. Bei den auf die gleiche A rt 
verletzten , aber nicht beim pften  K artoffeln verk o rk te  gleichfalls die 
W unde ohne eine E rk ran k u n g  der Knolle.

Zwiebel: D ie G ladiolen-B otrytis verm ochte keine E rk rankung  herv o r­
zurufen, die T rauben-B otry tis zerstö rte  dagegen die Zwiebel innerhalb  
von 14 Tagen vollständig. Auf dem w eichfaulen Gewebe entw ickelten 
sich in reichem  M aße K onid ien träger; auch die Zw iebel-Botrytis w ar 
erw artungsgem äß infektionstüchtig . D ie bloß verw undeten, nicht infi­
zierten  K ontrollzw iebeln blieben gesund. Das gleiche Ergebnis b rach ten  
Infektionen an Schalotten.

Narzisse: D er G ladiolenpilz w ar an N arzissenzw iebeln nicht in fek­
tionsfähig, ebensow enig die von Speisezw iebeln stam m ende Botrytis. 
Bei der T rauben-B otry tis w ar das E rgebnis verschieden: Ein Teil der 
Zwiebeln blieb gesund, w ährend  ein Teil zugrunde ging. Eine noch­
m alige P rü fung  w ar nicht möglich, da m ir keine N arzissenzw iebeln m ehr 
zur V erfügung standen.

Das bei diesen V ersuchen verw endete Infek tionsm aterial des G ladio­
lenpilzes w urde durch  gleichzeitiges Infizieren von G ladiolenknollen 
ständig auf seine In fek tionstüch tigkeit hin geprüft, um die Sicherheit
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zu haben, daß ein A usbleiben der E rk rankung  nicht auf ein Nachlassen 
der In fek tionskraft des Pilzes zurückzuführen  sei.

D ie vorhin  beschriebenen V ersuche lassen es w ahrscheinlich erschei­
nen, daß der G ladiolenpilz s treng  spezialisiert ist, da er die den G la­
diolen ziemlich nahestehende N arzisse sowie A llium -A rten nicht zu 
infizieren verm ochte. Auch Tim m erm ans fand B. gladiolorum  außer auf 
G ladiolen n u r noch auf den gleichfalls in die Fam ilie der Iridaceen 
gehörenden G attungen Crocus, F reesia  und M ontbretia.

4. Z u s t a n d e k o m m e n  d e r  I n f e k t i o n e n  i n  d e r  N a t u r  
u n d  B e k ä m p f u n g

D ie Infektion  der Knollen kann auf verschiedene W eise Zustande­
kom m en: D er Pilz verm ag von der alten, infizierten Knolle, seltener 
von infiziertem  Boden aus in die neugebildete K nolle einzudringen. 
Auch besteh t Tim m erm ans zufolge die M öglichkeit, daß die K rankheit 
von Faulstellen  an oberird ischen O rganen, wie Stengeln und B lättern , 
herabw andert. Eine w eitere Infektionsm öglichkeit stellt die S tengel­
schnittstelle dar. Ein w eitaus größerer Prozentsatz w ird  jedoch erst 
nach dem A usnehm en im W interlager infiziert. Auch verm ag sich bei 
unsachgem äßer Lagerung eine geringfügige E rk rankung  w ährend  dieser 
Zeit rasch auszubreiten. Als E in trittsp fo rten  dienen dem Pilz W unden, 
wie sie beim  A bschneiden oder A usreißen des Sprosses oder auf andere 
A rt an der K nollenoberfläche entstehen können.

D ie K rankheit ist sehr von äußeren  U m ständen, vor allem  von den 
Feuchtigkeitsverhältn issen  abhängig. Feuchte W itterung begünstigt das 
A uftre ten  der E rk rankung  und vor allem  die Sporenbildung sehr. U nter 
U m ständen, die fü r den Pilz ungünstig  sind, verm ögen selbst aus sta rk  
e rk ran k ten  K nollen gesunde Pflanzen und gesunde T ochterknollen zu 
entstehen, was auch Stofmeel in H olland beobachtet hat. So entw ickelten 
sich aus 50 Stück schwer e rk ran k te r  Knollen, d ie ich im F rü h ja h r  1947 
im G arten  der B undesanstalt aussetzte, m it wenigen Ausnahm en, die 
ausblieben, lau ter k räftige  Pflanzen, die große, schöne B lüten trugen. 
D ie Sproßteile blieben auch w ährend  der ganzen V egetationsperiode 
völlig gesund. Von den Knollen, die m itsam t den B lättern  in einem 
trocken-kühlen  Raum  aufbew ahrt w urden, zeigte sich M itte Jänner nur 
ungefähr die H älfte  e rk ran k t, w ährend  die andere H älfte  gesund war. 
Das A usbleiben jedw eder K rankheitserscheinungen an den oberird ischen 
O rganen  und die A usbildung gesunder T ochterknollen ist verm utlich  
zum indest zum Teil auf die abnorm ale T rockenheit des dam aligen 
Sommers zurückzuführen .

E ntsprechend der Lebensw eise des Pilzes muß die B ekäm pfung 
darauf ausgehen, die Infektion  zu verhüten , bzw. ein W eitergreifen  einer 
bereits erfo lg ten  zu unterb inden . E ine Infektion  der Knollen vor dem 
Ausnehm en ist schwer zu verh indern . Bodendesinfektionsversuche setzten 
nach W ade die Zahl der e rk ran k ten  K nollen nicht w esentlich herab.
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B lattbespritzungen m it K upfer- und Schw efelm itteln w irk ten  sich auf den 
Prozentsatz befallener K nollen gleichfalls nicht aus. D agegen erzielte 
er gute E rgebnisse durch  B ehandeln d e r Knollen m öglichst bald  nach 
dem Ausnehm en m it verschiedenen Chem ikalien. D ie besten Erfolge 
b rach te  ein 15 m inutiges Tauchen in eine z irka 0'125%ige „H ortosan 
D P “~Lösung (organische Q uecksilberverb indung  mit 2’5%i Hg). Auch 
l% ige „Zetan“-Lösung (12% H ydroxym ercurin itrophenol) für 15 M inuten 
w irk te  sehr gut. E tw as w eniger günstig w aren die E rgebnisse mit 
0’25%iger „A retan“-Lösung (M ethyloxyaethylm ercurichlorid  mit 3'5% Hg) 
bei gleicher B eizdauer sowie m it Sublim at-Lösung (1 1000) +  Netz­
mittelzusatz- fü r 2 M inuten.

In H olland w ird der B ehandlung der K nollen nach der E rn te sowie 
der A ufbew ahrung über den W inter größte B edeutung für die G esund­
erha ltung  der K nollen zugem essen. Am vorteilhaftesten  soll es sein, die 
K nollen in geheizten, gut ven tilie rbaren  Räum en bei 25 bis 35° C schnell 
und intensiv zu trocknen, wobei die K nollen am besten in dünner Lage 
auszubreiten  sind. D arnach  sollen sie in  gleichfalls trockenen, gut du rch­
lüfte ten  Räum en am zw eckm äßigsten auf R astern  aus w eitm aschigem  
D rah tg itte r  bei zirka  10° C aufbew ahrt w erden. Um eine A nreicherung 
der Luft mit den Sporen des E rregers zu verh indern , ist ein V ernichten 
k ran k e r Pflanzen und P flanzenteile anzuraten . F rühes E rn ten  soll sich 
besser bew ährt haben als spätes. Auch soll das A usreißen der Stengel 
dem A bschneiden vorzuziehen sein, da der stehengebliebene Stengel­
stum pf häufig den A usgangspunkt fü r die Infektion  bildet. N atürlich 
sind auch Beschädigungen der Knollen m öglichst zu verm eiden, da der 
E rreger, w ie die vorhin beschriebenen  Versuche zeigten, hauptsächlich 
W undparasit ist. F ern er ist auf die verschiedene A nfälligkeit der ein­
zelnen Sorten Rücksicht zu nehm en. Als besonders anfällig  gilt die 
Sorte P icardy.

D ie B lattinfektion  ist — w enn ü berhaup t nötig — durch Spritzen mit 
K upfe rv itrio lkalkb rühe l% ig und einem  N etzm ittelzusatz in 14tägigen 
A bständen hin tanzuhalten .

5. B e s p r e c h u n g  d e r  E r g e b n i s s e

1930 hat K lebahn aus Sklerotien, die er auf G ladiolenknollen fand, einen 
Pilz gezogen und ihn B. gladioli benannt. Von diesem  Pilz sind lediglich 
die K onidienm aße, eine A bbildung eines K onidienstandes und der Am­
pullen, auf denen die Sporen gebildet w erden, sowie der Besitz außer­
gewöhnlich dunkel gefärb ter K onid ien träger bekannt. Seither w urden 
in verschiedenen L ändern  B otrytis-Stäm m e von k ran k en  G ladiolen­
knollen und -pflanzen isoliert, stud iert und beschrieben. D ie K onidien­
m aße dieser Stämm e sind, un te re inander verglichen, fast gleich, jedoch 
um ein D ritte l größer als die des K lebahnschen Pilzes. Trotzdem  w urde 
der E rreger von den m eisten A utoren für B. gladioli gehalten  (Dodge 
& Laskaris, Moore, Stofmeel, W ade). Im H inblick auf die U nterschiede
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in der K onidiengröße und der verschiedenen E ntstehung auf den Am­
pullen, sowie der verschiedenen F ärbung  der K onid ien träger hat 
Tim m erm ans eine neue A rt B. gladiolorum  Timm, aufgestellt, zu der 
auch die in Ö sterreich  beobachtete, an G ladiolenknollen schädigende 
B otrytis-A rt zu stellen ist. D a die in Am erika, A ustralien, England und 
Holland gefundenen Konidienm aße mit den von Tim m erm ans und m ir 
bei B. gladiolorum  gem essenen übereinstim m en und die durch den Pilz 
verursach ten  K rankheitserscheinungen im großen und ganzen übera ll 
die gleichen sind, erscheint die Annahme, daß es sich stets um dieselbe 
B otry tis-A rt handelt, berechtigt. Aus den in dieser A rbeit dargelegten  
G ründen ist also B. gladiolorum  als der E rreger der w eitverbreite ten  
B otry tis-F äule der G ladiolen anzusprechen.

IV. Zusam m enfassung

D ie in Ö sterreich  b isher noch nicht beobachtete B otry tis-F äule der 
G ladiolen und das V erhalten  des E rregers in der K ultur w erden be­
schrieben sowie mit dem  Pilz angestellte In fektionsversuche an 
G ladiolen und einigen anderen  M onocotylen geschildert. Auf G rund 
um fangreicher vergleichender S tudien der einschlägigen L ite ra tu r 
kom m t V erfasser zu der Überzeugung, daß es sieh bei den in A m erika, 
A ustralien, England und H olland beobachteten  B otry tis-E rkankungen  
um die selbe K rankheit handelt und daß der E rreger nicht, w ie b isher 
vielfach angenom m en w urde, B. gladioli Kleb, ist, sondern zu B. gladio­
lorum  Timm, gestellt w erden muß.

Sum m ary

A disease on gladiolus caused by a B otrytis fungi which is not yet 
know n in A ustria is described. Infection experim ents w ith this fungi 
on gladiolus are reported . The au thor states th a t the B otrytis diseases 
found in A ustralia, England and H olland a^e identical w ith the  A ustrian  
diseases and th a t the  cause of it is not B otrytis gladioli Kleb., as m any 
authors suppose, bu t B otrytis gladiolorum  Timm.
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E rk lärung  der A bbildungen

Abb. 1. Schwach e rk ran k te  Knolle, W urzelknollen gesund.
Abb. 2. S tärker e rk ran k te  Knolle, W urzelboden zum Teil zerstört.

Abb. 3. M ehrere zusamm engeflossene F lecken haben eine Insel aus 
gesundem  Gewebe eingeschlossen.

Abb. 4. Knolle mit völlig zerstörtem  W urzelboden.
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Abb. 5. Zwei durch  B otrytis-B efall völlig m um ifizierte G ladiolenknollen.

Abb. 6. Schnitt durch e rk ran k te  Knolle, das V ordringen des Pilzes von 
der In fektionsstelle ins K nolleninnere zeigend (Künstliche Infektion).
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Abb. 7. E rk rankung  w eiter vorgeschritten , erk ran k tes  Gewebe be­
sonders oberhalb des W urzelbodens verm orscht und H ohlräum e bildend.

Abb. 8. K ünstlich infizierte Knolle.
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(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz in Wien.)

Die Prüfung von Baumpflegemitteln 
nach der Wundhälftenmethode

Von
H ans W e n z 1.

D a die P rü fung  von Baum pflegem itteln an V eredlungen und Schnitt­
w unden nicht nu r verhältn ism äßig  lange Zeit in A nspruch nimmt, son­
dern  auch w egen des benötig ten  um fangreichen P flanzenm aterials m it­
un te r auf Schw ierigkeiten stößt, w urde schon vor langem  versucht, 
Prüfungsm ethoiden zu schaffen, die einerseits im V erbrauch an 
P flanzenm aterial sparsam er sind und anderseits als Schnellm ethoden 
rasch zu b rau ch b aren  Ergebnissen führen. Als solche V erfahren  sind die 
P fropfkopf- und A stkopfm ethode ( N o l l  und H ä n d l e r  1937) sowie die 
R indenfensterm ethode ( H ä n d l e r  1942) zur F re ilandp rü fung  und die 
C oleus-Triebstum pfm ethode und das P elargonienblatt-V erfahren  
( H ä n d l e r  1942) als Schnellm ethoden für die P rü fung  im G lashaus 
zu nennen.

So w ertvoll diese M ethoden sein mögen, es w ird im m er erw ünscht 
bleiben, die Baum pflegem ittel im F re iland  so zu prüfen, w ie sie in der 
P rax is verw endet w erden, die W undverschlußm ittel also hauptsächlich  
an W unden, die durch E ntfernen  von Ästen entstanden sind.

Es liegen wohl ähnliche V erhältn isse vor wie bei der E rprobung 
fungizider oder insek tiz ider Pflanzenschutzm ittel, d ie zw ar im 
Laboratorium , bzw. G lashaus vorgeprü ft w erden, im F reilandversuch  
jedoch ih re endgültige B ew ährung erw eisen müssen.

Bei P rü fu n g  von W undverschlußm itteln  un ter den V erhältnissen der 
P rax is an Schnittw unden nach abgeschnittenen Ästen besteh t vor allem 
die Schw ierigkeit, daß die V ernarbung  in recht ungleicher In tensität 
je  nach Lage der Schnittw unde erfolgt und daß es auch bei sorgfältiger 
P rü fung  nicht möglich ist, diese V ernarbungsin tensität in eine strenge, 
zahlenm äßig ausd rückbare  Beziehung zur Lage der W unden am  Baum 
zu setzen. D araus erg ib t sich, daß eine verhältn ism äßig  große Anzahl 
von Schnitten m it je  einem  W undverschlußm ittel behandelt w erden 
müssen, um gegenüber einer gleich großen Zahl von unbehandelten  
K ontroll-Schnittstellen  ausw ertbare  E rgebnisse zu erzielen. Soweit 
lediglich die F rage e in e r G ew ebeschädigung zu p rü fen  ist, ist die d a r­
gelegte Schw ierigkeit nu r in geringerem  Ausmaß gegeben. W ie aber 
im folgenden noch gezeigt w ird, ist gerade die Beeinflussung der In ten ­
sität der W undüberw allung  von entscheidender Bedeutung für die Be­
u rte ilung  eines W undverschlußm ittels.
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Bei der quan tita tiven  biologischen P rü fung  von V iruspräparaten  hat 
sich die B latthälftenm ethode in vielen Fällen  bestens bew ährt, da sie 
die A usschaltung der beträch tlichen  U nterschiede im V erhalten ein­
zelner B lätter erlaub t. So w urde in analoger W eise versucht, die Schwie­
rigkeiten , die der V ersuchsausw ertung durch das ungleiche V erhalten 
der einzelnen W unden in A bhängigkeit von Größe, Lage, T rieb k raft des 
Baumes usw. entstehen, durch vergleichende P rü fu n g  nach der H älften ­
m ethode auszuschalten: An jed er W unde w ird entw eder nur eine H älfte 
behandelt, w ährend  die andere unbehandelt b le ib t oder je  zwei zu v er­
gleichende P rä p a ra te  w erden nebeneinander an W undhälften erprobt.

Die Durchführung der Wundhälftenprüfung.
Zur P rü fung  der W undverschlußm ittel w ird in sachgem äßer W eise 

ein g la tter Schnitt hergestellt, der nach A rt der A nbringung eine gleich­
m äßige V ernarbung sichert. F ü r die E rm öglichung eines exakten  V er­
gleiches ist wesentlich, daß die W unde beidseitig  zur R ichtung der Achse 
des Astes oder Stammes gleich hoch über der O berfläche der Rinde liegt.

D ie U nterte ilung  der Schnittfläche in behandelte und unbehandelte 
H älfte muß stets in der R ichtung der Achse des Astes oder Stammes 
erfolgen, da die In tensität der Ü berw allung häufig oben und unten*) 
etwas verschieden ist, insbesondere im obersten  und  im un tersten  
Punkt, dagegen rechte und linke H älfte sich ziem lich genau spiegel­
b ildlich verhalten , wenn der Schnitt n u r annähernd  richtig  geführt ist. 
(Vgl. Abb. 3 und 4.)

D urch  entsprechende Abwechslung zwischen der B ehandlung der 
rechten  und der linken H älften  w ird  m an sonstige U nterschiede tunlichst 
auszugleichen suchen.

Soweit zwei W undverschlußm ittel nebeneinander geprüft w erden, ist 
se lbstverständlich  jedes Verm ischen an der G renzlinie zu verm eiden, 
um unkon tro llierbare  K om plexw irkungen auszuschalten; es genügt, 
einen schm alen S treifen freizulassen.

Die Ergebnisse nach der Wundhälftenmethode.
D ie W undhälftenm ethode w urde b isher in e in jäh rigen  V ersuchen 

w ährend  des Jahres 1948 an Apfel (Pirus malus), B irne (Pirus com­
munis), K irsche (Prunus avium), M arille (Prunus arm eniaca) und 
Pfirsich (Prunus persica) m it bestem  Erfolg erprobt. Es zeigte sich, daß 
aus 5 nach der H älftenm ethode behandelten  Schnittflächen k la re re  
E rgebnisse zu erz ielen  w aren als nach 15 to tal behandelten  Schnitten 
und 15 dazugehörigen unbehandelten  K ontroll-Schnittflächen. Mit je  
10 Schnittflächen je  P rä p a ra t ist bere its eine rech t gute B eurteilung

*) „oben“ und „unten“ bedeuten  nicht die jew eilige Lage im Raum, 
sondern die Lage zur Triebspitze.
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möglich, wenn es sich nicht um die E rfassung geringfügiger U n ter­
schiede handelt.

D ie beigegebenen A bbildungen zeigen in Beispielen die E rgebnisse 
der Schnitthälftenm ethode:

Abb. 1 läßt die W irkung  eines als W undverschlußm ittel ausgezeichnet 
b rauchbaren  Baum wachses an M arille erkennen. D ie nach rechts oben 
gerich tete  behandelte  H älfte weist eine beträch tlich  v e rstä rk te  Über-

Abb. l

w allung gegenüber der unbehandelten  H älfte  auf (Schnitt und B ehand­
lung am 30. M ärz 1948, phot. Novem ber 1948). (Sämtliche Aufnahm en 
ungefähr natü rliche Größe; Photo: F. Mandl.)

Abb. 2 zeigt einen Ü berw allungsw ulst, gleichfalls von M ariile, der in 
der ursprünglichen  Schnittebene abgehoben w urde. D ie noch mit Resten 
des Baum wachses bedeckte H älfte zeigt an der beträch tlichen  B reite 
die günstige W irkung des geprüften  Baum wachses (Schnitt und Be­
handlung 50. März 1948, E ntnahm e-N ovem ber 1948). W ährend der Ü ber­
w allungsw ulst u n te r dem Einfluß des Baum wachses 12 bis 15 mm breit 
ist, h a t die unbehandelte  Schnitthälfte  nur einen 6 bis 7 mm b reiten  
W undgew ebsw ulst ausgebildet. Bei E rprobung  des gleichen Baum ­
wachses an K irsche hatten  je  16 mm lange, aus dem Ü berw allungs­
w ulst herausgeschnittene S tücke auf der unbehandelten  H älfte  ein 
G ew icht von 29 Gram m , auf der behandelten  H älfte ein Gewicht von 
88 Gram m . Schätzungsw eise besteh t bei dem in Abb. 2 w ieder gegebenen 
Ü berw allungsw ulst ein ähnlicher U nterschied.

Soweit neben der schätzenden auch eine zahlenm äßige A usw ertung 
erw ünscht ist, ist diese nach der B reite des W ulstes laufend du rch ­
führbar.
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Abb. 5 Abb. 4

D ie A bbildungen 3 und 4 zeigen die W irkung eines B aum teeres an 
Apfel bei P rü fung  nach der Schnitthälftenm ethode (Behandlung am 
15. A pril 1948, phot. D ezem ber 1948). Obwohl keinerle i R ücktrocknung 
oder Schädigung der Rinde eingetreten  ist, erfolgt die Ü berw allung 
w esentlich ungleichm äßiger als in der unbehandelten  K ontrollhälfte. 
Das Ü berw allungsgew ebe m acht einen ausgesprochen „krebsigen“ 
E indruck.

Bereits auf G rund der ein jäh rigen  E rfahrungen  ist festzustellen, daß 
die Schnitthälftenm ethode zur P rü fung  einer schädigenden W irkung 
und einer Beeinflussung der Ü berw allungsin tensität ausgezeichnet 
b rauchbar ist. W ahrscheinlich nicht b rau ch b ar ist die M ethode für die 
P rü fu n g  der H altbarkeit des Schutzbelages und der Schutzw irkung 
gegen den Angriff ho lzzerstörender P ilze auf den bloßgelegten Holz­
körper, da sich R ißbildungen im  unbehandelten  Teil auch auf die be­
handelte  H älfte ausw irken. D a diesbezüglich jedoch keine Schw ierig­
keiten  bei der üblichen P rü fung  durch B ehandlung ganzer Schnitt­
flächen gegeben sind, besteht kein Bedürfnis zu r A nw endung der 
Schnitthälftenm ethode.

Obwohl nicht erprobt, scheint eine K om bination von S chnitthälften­
m ethode und R indenfensterm ethode durchaus möglich und im Sinne 
einer M aterialersparnis vorteilhaft.

Zusam m enfassung.
D ie P rü fung  von W undverschlußm itteln  nach der neuentw ickelten 

Schnitthälftenm ethode ist besonders zur Erfassung' der W irkung auf die 
W undüberw allung  gut geeignet und lie fert schon in re la tiv  kleinen 
P rü fre ihen  k la re  V ersuchsergebnisse.
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Sum m ary.
Testing W ound D ressing M aterials by  the  H alf-the-W ound Method.
In testing  tree  dressing m ateria ls as to the ir effect on th e  form ation 

of w ound tissue difficulties had arisen from  the fact tha t the  growth 
in tensity  of the  wound tissue is variab le according to the position of 
the  p run ing  cuts, and th a t a large num ber of wounds trea ted  on the 
„all-over“ m ethod had  to be com pared to an equally  large num ber of 
un trea ted  wounds in o rder to ascerta in  clearly  the  differences.

Now th e re  has been developed a new method, viz. to trea t p run ing  
wounds w ith test m ateria ls only along one longitudinal half of the 
cut. In using this „half-the-w ound“ method, w ith only a sm all num ber 
of w ounds trea ted  definite results m ay be ob ta ined  showing the favorable 
or un favorab le influence of dressing m aterials on the form ation of 
wound tissue.

Schriftenverzeichnis:
H ä n d l e r  E. (1942): W eitere B eiträge zur M ethode der P rüfung  von 

Baum w achsen und Baum teeren. N achrichtenbl. f. d. deutschen 
Pflanzenschutzdienst, 22, 29—53.

N o l l  J. und H ä n d l e r  E. (1937): M ethoden zur P rü fung  von Pflanzen- 
und V orratsschutzm itteln  XXIV. B eitrag zur M ethode der Baum ­
w achsprüfung.
M itteilungen a. d. Biol. Reichsanst. f. Land- und F orstw irtschaft, 
B erlin-D ahlem , H eft 55, 165—170.
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Referate
D arpoux  (H.)und Y uittenez (A.): Essais de traitements contre la tave- 

lure du poirier. (Bekämpfungsversuche gegen Birnenschorf.) A nnales 
des Epiphyties N. S. 14, 1948, 7—26.

D ie B ekäm pfungsversuche gegen B irnenscliorf (Y enturia pirina) e r ­
gaben fü r zwei K upferoxychlorid-Spritzm ittel bei A nw endung in k u p fe r­
gleicher K onzentration m it l% iger K upferv itrio lkalkb rühe ungefähr die 
W irkung  der K upferka lkbrühe. S chw efelkalkbrühe und Netzschwefel 
w aren deutlich w eniger w irksam . D ie E rgebnisse m it 2-Heptadecyl- 
glyoxalidin, P heny lm ercuritriae thano lam m onium lak tat und  O rtho- 
oxychinolinsulfat w aren  in den angew endeten K onzentrationen unbe­
friedigend. D ie L aboratorium sversuche über die ab tö tende W irkung  v e r­
schiedener C hem ikalien auf die in  den abgefallenen B lättern  reifenden 
P erithezien  des B irnenschorfes dürfen  wegen der angew andten Me­
thodik  nicht auf die P rax is übertragen  w erden; bem erkensw ert sind 
jedoch die E rgebnisse über eine F örderung  d er A usschleuderung der 
Ascosporen und deren Keim ung bei A nw endung des K alium salzes der 
2-4-D ichlorphenoxyessigsäure. Spritzversuche zur A btötung der auf den 
Trieben gebildeten W interkonidien  durch eine B ehandlung vor dem 
A ustrieb zeigten bem erkensw erte Ergebnisse: Form alin (2%dg), K upfer­
v itrio lk a lk b rü h e  (4%ig), S chw efelkalkbrühe (4%ig) und besonders auch 
A nthazenöl (8%ig) loewirkten fü r 1 bis 2 W ochen eine w esentliche V er­
m inderung der keim fähigen Konidien, dagegen w urde m it N atrium - 
D in itrokresy la t, O xychinolinsulfat und K alium perm anganat keine 
nennensw erte W irkung  erzielt. H. W enzl.

Foster (H. H.) und P inckard  (J. A .): Control of Cabbage downy mildew 
with benzene vapor. (Die Bekämpfung des falschen Mehltaues bei Kohl 
durch Benzoldämpfe.) P hytopathology 37, H eft 12, 1947, S. 896—911.

D ie vorliegende A rbeit b erich te t über d re ijäh rig e  V ersuche zur Be­
käm pfung des falschen K ohlm ehltaues (Peronospora parasitica) mit 
Benzoldäm pfen, die an der Mississippi A gricu ltu ra l E xperim ent Station 
durchgefüh rt w urden. D abei konnte erm ittelt w erden, daß die Feuchtig­
keit fü r die Sporulation des Pilzes von ausschlaggebender B edeutung 
ist. Sporenbildung tr it t  innerhalb  einer w eiten T em peratu rspanne 
(1 '5 bis 26'5° C) ein, vor aus gesetzt eine genügend hohe Feuchtigkeit 
(nahe der atm osphärischen Sättigung), besonders w ährend  der Nacht. 
D ie E rgebnisse w iederholter V ersuche ließen eine gute W irkung  von 
Benzol in einer A ufw andm enge von 50 cm3 auf 8361 cm2 erkennen. D ie 
A nw endung ha t in fünf aufeinanderfolgenden N ächten der W oche un te r 
einer feuchten  M usselindecke zu erfolgen. D ie B ehandlung soll vor Be­
ginn der Sporenbildung einsetzen und bis ku rz  vor dem Aussetzen ins 
F re iland  andauern . Nach der Entwicklung* des d ritten  oder v ierten  
Blattes genügt fü r die restliche Behandlungszeit eine K onzentration  von 
25 cm3, um die Sporenbildung zu verh indern . T. Schmidt.

D oran (W. L .): Fungicides applied in fertilizer for the control of 
Cabbage clubroot and damping-off. (Anwendung von Fungiziden mit 
Düngemitteln zur Bekämpfung der Kohlhernie und der Schwarzbeinig­
keit.) P hytopathology 37, H eft 11, 1947, S. 848.

D ithane D-14 (D isodium -aethylen-bisdithiocarbam at) und  Dow seed 
p ro tec tan t Nr. 9 (Zinktrichlorophenat) w urden mit einem  im H andel 
erhältlichen  D ünger gem ischt und unm itte lbar vor der A ussaat in einer 
A ufw andm enge von 15'6 g der M ischung auf 929 cm2 (=  1 sq. ft.), d. s. 
also rund  17 g je  Q uadratm eter, über den Boden gestreut. D adurch  w ird
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die Schw arzbeinigkeit (Rhizoctonia spp., C orticium  solani und Pyth ium  
spp.) besser oder mit geringeren  Schäden bekäm pft, als wenn die Mittel 
knapp  nach der A ussaat im W asser angew andt w urden. Q uecksilber­
chlorid und andere Q uecksilbersalze (0T5 oder 0'20 g auf 929 cm2) be­
käm pften die K ohlhernie (Plasm odiophora brassicae) besser und sicherer 
auf Böden, die vorher eine G abe gelöschten K alk (20 g) oder N atrium ­
chlorid  (10 g auf 929 cm2) erha lten  hatten , als auf solchen ohne eine 
d era rtig e  Behandlung. Auch D ithane w irk te  in gekalktem  Boden besser 
gegen die Um fallpilze. Alle diese Fungizide zeigten sich ebenso wie 
F erm ate (Ferri-dim ethyl-dithiocanbam at), Phygon (2,3-dichlor-l,4- 
naphthochinon) und  Zinkm ercaptobenzothiazol fü r die B ekäm pfung der 
K ohlhernie w eniger geeignet als Tuads (Tetram ethyl-thiuram -disulfid) 
in einer A ufw andm enge von 0'55 g je  929 cm2 zusam m en mit einem  
D üngem ittel angew endet. D iese V erbindung b rach te  gute Bekäm pfungs­
erfolge gegen Schw arzbeinigkeit und ausgezeichnete Stim ulation des 
W achstum s der K eim linge sowohl in gekalkten  wie in ungekalkten  
Böden. T. Schmidt.

Ellis (D. E.) und Cox (R. S.): D usting Cucum bers to control downy 
mildew. (B estäuben der G urken  zur B ekäm pfung des Falschen Mehl­
taues.) Bull. N. C. agric. Exp. Sta. 362, 1948. Ref. nach RAM., 27, 
1948, 506.

Tn N ord-K arolina w ird seit dem Jahr 1945 die G urkenern te  a lljäh rlich  
infolge Befalls durch falschen M ehltau (Peronoplasm opara [Pseudo- 
peronospora] cubensis) um  m indestens 30% verringert. D er Pilz verm ag 
die verhältn ism äßig  kalten  W inter N ord-K arolinas im F re iland  nicht 
zu überdauern ; er ü b erw in te rt jedoch in F lorida und anderen sub­
tropischen Gebieten, wo w ährend  des ganzen Jahres G urken  gezogen 
werden, und b re ite t sich dann von da entlang der atlantischen Küste 
w ieder nordw ärts aus. W enn die W itterung  günstig für den Pilz ist, e r ­
reicht er N ord-K arolina in der letzten  Maiwoche. Bei trockenem  W etter 
verm ag er jedoch nicht vor Anfang Ju li bis h ie rh er vorzudringen.

Als B ekäm pfungsm ittel w ird  S täuben mit dreibasischem  K upfersulfat, 
das 5% m etallisches K upfer enthält, em pfohlen. Im Süden des Landes 
muß bei feuchter W itte rung  die B ekäm pfung bis längstens 5. Juni ein- 
setzen, in den m ittle ren  Teilen und im N orden je  eine W oche später. 
Ist das W etter trocken, so ist ein Aufschub von 7 bis 10 Tagen möglich. 
D ie Behandlung ist m indestens alle  10 Tage und nach jedem  stä rk eren  
Regenfall zu w iederholen. Solange die Pflanzen noch kle in  sind, genügt 
eine A ufw andm enge von 15 bis 20 lb ./acre (zirka 6‘80 bis 9 kg auf 
4046 m2), bei größeren Pflanzen w erden  35 bis 50 1b. (zirka 15'90 bis 
22‘70 kg) nötig sein. D ie B lätter sollen ober- und un terseits bestäubt 
w erden. T. Schmidt.

P lan t diseases. Notes con tribu ted  by  the  Biological Branch. (Pflanzen­
k rankhe iten . Notizen, beigesteuert von der Biological Branch.) Agric. 
Gaz. N. S. W  58, H eft 12, 1947, 645—648. Ref. nach RAM., 27, 1948, 343.

Gegen Xanthom onas cam pestris und  P hom a Ungarn an Kohl, B lum en­
kohl, Sprossenkohl und Rübsen w ird  eine H eißw asserbehandlung des 
Saatgutes em pfohlen. Kohl- und R übsensaatgut w ird 25 M inuten lang, 
Saatgut anderer K ruziferen  18 M inuten bei 50° C behandelt. Das Saatgut 
— und zw ar nicht m ehr als z irk a  115 g — w ird in Stoffsäckchen ge­
geben. F ü r d ie B ehandlung soll ein 14 bis 18 L iter fassendes Gefäß v er­
w endet w erden. Nach der B ehandlung w ird  das Saatgut an einem 
w arm en, dunklen O rt zum T rocknen ausgebreitet. Sollte die Keim ung 
durch diese B ehandlung herabgesetzt w erden, so w ird em pfohlen, das
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Saatgut einm al versuchsw eise 30 M inuten lang in eine Sublim atlösung 
(1 : 1000) zu tauchen. Saatgut, das einer derartigen  B ehandlung u n te r­
w orfen w urde, sollte nach dem  T rocknen m it Agrosan, C eresan oder 
Semesan in einer A ufw andm enge von Vi bis Y> Teelöffel auf H kg ein­
gestäubt w erden.

Zur B ekäm pfung des echten und falschen M ehltaues (Erysiphe 
cichoracearum  und P eronoplasm opara [Pseudoperonospora] cubensis) bei 
C ucurb itaceen  w ird Stäuben und Spritzen em pfohlen. Bei K ürbis wird 
Schwefel verw endet, bei G urke und M elone K upferv itrio lkalkb rühe 
(5-4-40) oder K upferoxychloride. T. Schmidt.

F oster (R. E.) und  W alker (J. C.): Predisposition of tomato to fusarium 
wilt. (Das Anfällig wer den von Tomaten für Fusarium-Welke.) Journ. 
of Agric. res., 74, 1947, 165—185.

Zwei P unk te  sind es, die lau t V erfasser für die A nfälligkeit, bzw. Re­
sistenz der Tom atenpflanzen gegenüber der F usarium -W elke (Fusarium  
oxysporum  f. lycopersici) ausschlaggebend sind, näm lich die W irkung 
des X ylem inhaltes auf das W achstum  des E rregers sowie die dam it in 
Zusam m enhang stehende B ildung tox ischer Stoffe und zweitens die 
anatom ische und physiologische Beschaffenheit der W irtspflanze.

V erfasser versuchte den Einfluß der U m w eltfaktoren  auf das An­
fälligw erden der Pflanzen gegenüber W elkeinfektion  aufzudecken. 
Junge, gesunde Pflanzen w urden  u n te r verschiedenen U m w eltbedingun­
gen herangezogen, h ie rau f beim pft und darnach  un ter gleichbleibenden 
Bedingungen, die jedoch fü r die E ntw icklung der K rankheit optim al 
sind, gehalten, Folgende F ak to ren  m achten die Pflanzen anfällig: 
1. W enn die Boden- oder L u fttem peratu r nahe dem O ptim um  fü r das 
W achstum  der Pflanzen lag; 2. geringe Bodenfeuchtigkeit; 3. geringe 
Tageslänge; 4. n iedrige L ich tin tensitä t; 5. w enig Stickstoff- und Phos­
p h o rsäu re  sowie viel Kali, und 6. n iedrige pH -W erte. Eine V erm inderung 
der A nfälligkeit, bzw. eine E rhöhung der W iderstandsfäh igkeit w urde 
durch ein Ansteigen, bzw. Absinken der Boden- oder L ufttem peratu r 
über oder un te r das O ptim um  für das Pflanzenw achstum , durch große 
B odenfeuchtigkeit, durch lange B elichtungsdauer und hohe L ich tin ten­
sität erzielt. Ein A bsinken der E m pfänglichkeit w ar auch bei Pflanzen 
zu beobachten, die in Lösungen m it hohem  P hosphorsäure- oder hohem  
Stiokstoffgehalt und wenig Kali sowie bei hohem  pH gezogen w urden.

W eder d ie G röße noch d ie S tärke der Pflanzen — gleichgültig, ob sie 
auf die V erschiedenheit der U m w eltbedingungen oder auf das v er­
schiedene A lter der Pflanzen zur Zeit der Beim pfung zurückzuführen  
w aren — zeigten eine Beziehung zur E ntw icklung der W elke.

D ie em pfängliche Sorte Bonner Beste und die Sorte M arglobe, die 
von m ittle re r Resistenz ist, w urden  beide augenscheinlich auf die gleiche 
A rt und  durch  die gleichen U m w eltsfaktoren w elkeanfällig . D urch 
solche V eränderungen der U m w eltfaktoren vor der Infektion  konnten 
norm alerw eise resisten te Sorten anfällig  und fü r gewöhnlich anfällige 
Sorten resistent gem acht w erden. Bei Red C urran t-T om aten  (Lyco- 
persicon pim pinellifolium ) w ar der R esistenzgrad jedoch nicht zu 
ändern . T. Schmidt.

M iller (P. W.) und Mc W horter (F. P.): A disease of cabbage and other 
crucifers due to Cercosporella brassicae. (Eine Krankheit des Kohls und 
anderer Kruziferen, verursacht durch Cercosporella brassicae.) Phyto- 
pathology 38, 1948, 893—898.

W ährend  des Spätw inters und F rü h ja h rs  1943 und 1944 w urde in 
Oregon das B lattw erk  von Kohl, der der Sam engew innung dienen sollte, 
durch eine C ercosporella-A rt infiziert. Auch andere, zum Teil w ild
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w achsende B rassica-A rten w urden infiziert gefunden. D er Pilz Cerco- 
sporella b rassicae schädigte hauptsächlich  die un teren  B lätter, w ährend 
die B lü tenstände nicht ergriffen w urden. D ie B lätter bekam en dunkel­
g raue bis schw arze F lecken von z irk a  2 mm D urchm esser, die sich bald 
vergrößerten . D er E rreger, seine V erbreitung  usw. w urden  stud iert und 
gefunden, daß die w ildw achsenden K ruziferen  die Infektionsquelle 
bilden. T. Schmidt.

T h o rnberry  (H. H.), E isenstark  (A.) und A nderson (H. W .): Studies 
on the  bacteriophage of X anthom onas pruni. (U ntersuchungen ü ber den 
B acteriophagen des X anthom onas pruni.) P hytopathology 38, 1948.
907—911.

Ein konzen triertes Isolat des B acteriophagen, das im Jah re  1927 h e r­
gestellt w orden w ar, w urde seit dieser Zeit in versiegelten  G lastuben 
bei Z im m ertem peratur dunkel aufbew ahrt. Im  Mai 1947, also nach 
20jä h rig e r  Lagerung, w urden  sta rk  verdünn te  Lösungen davon h e r­
gestellt und den K ultu ren  versch iedener B akterien  zugesetzt. D er V irus­
stoff zeigte sich nach dieser Zeit noch im m er w irksam . D er B acterio­
phage erw ies sich als fü r X anthom onas p ru n i spezifisch, so daß er zur 
Identifizierung dieses O rganism us und von ihm v eru rsach ter K ran k ­
heiten  herangezogen w erden könnte. D ie G röße des B acteriophagen 
w urde auf G rund  von M essungen mit dem E lek tronenm ikroskop und auf 
G rund von U ltrafiltra tion  m it z irka  50 p angegeben. T. Schmidt.

Leben (C.) und K eitt (G. W .): An antibiotic substance active against 
certa in  phytopathogens. (Ein an tib io tischer Stoff, der gegen die E rreger 
bestim m ter P flanzenkrankheiten  w irkt.) Phytopathology 38, 1948,
899—906.

D ie V erw endung antib io tischer Substanzen, die in den letzten Jahren 
in steigendem  Maße bei der B ekäm pfung von T ie rk rankhe iten  A nw en­
dung fanden, reg te dazu an, diese auch gegen P flanzenkrankheiten , die 
durch P ilze oder B ak terien  veru rsach t w erden, zu erproben. D ie vor­
liegende A rbeit b erich te t über d ie  antib io tische W irkung  einer nicht 
näher bestim m ten S treptom yces-A rt. D er gebildete antibiotische Stoff 
erw ies sich in v itro  verschiedenen P ilzen gegenüber äußerst w irksam , 
w ährend  eine Anzahl von geprüften  B ak terien  nicht beeinflußt w urde. 
H erstellung, R einigung und V erhalten  des A ntim ycin genannten Stoffes 
w erden geschildert. T. Schmidt.

Nicholas (D. J. D .): E xperim ents on C orrecting  M agnesium Deficiency 
in  G lasshouse Tomatoes. (Versuche zu r Behebung von M agnesium ­
m angel bei G lashaustom aten.) Journ. of hortic. Science 24, 1948, 1—18.

In England hat sich in den le tzten  Jah ren  bei G lashaustom aten v iel­
fach ein M agnesium m angel, der zu E rtragssenkungen  führte , bem erkbar 
gemacht. In A nbetrach t der w irtschaftlichen B edeutung dieser E rschei­
nung hat V erfasser an verschiedenen T om atensorten V ersuche ange­
stellt, um  G egenm aßnahm en ausfindig zu m achen. D abei w urde 
M agnesium sulfat in Form  von Lösungen zur L aubspritzung  verw endet 
sowie als Bodenbeigabe in fester und gelöster Form . Bei Beifügung zum 
Boden w aren  auf 4046 m2 m indestens 10 Zentner ka lz in ierte r K ieserit 
(20%' MgO) nötig, um eine en tsprechende W irkung  hervorzuru fen ; in 
schw eren Fällen  w aren  sogar 20 Zentner erforderlich . D ie A rt der V er­
abreichung  (fest oder gelöst) bew irk te  keine U nterschiede.

B lattbespritzungen  zeigten sich den anderen M ethoden weit überlegen, 
sowohl was die Sparsam keit der A nw endung als auch die W irksam keit

120

©Österreichische Agentur für Gesundheit und Ernährungssicherheit GmbH, kurz AGES; download unter www.zobodat.at



betraf. D ie beste W irkung b rach te  eine B lattbespritzung  m it 2% iger 
Lösung fünfm al w ährend  der ganzen Saison in zwei- bis dreiw öchigen 
A bständen w iederholt. Mit der B ehandlung muß schon sehr frühzeitig  
begonnen w erden. Rechtzeitiges Spritzen kann  das A uftre ten  der Sym p­
tom e verh indern  und Spritzungen be i den ersten  Anzeichen können die 
w eitere Entw icklung der M angelerscheinungen zum Stillstand bringen, 
doch ist in schw eren Fällen  unbedingt eine größere Zahl von Spritzungen 
nötig. H öhere K onzentrationen als können Schäden verursachen. D ie 
bei diesen V ersuchen benötig te G esam tm enge betrug  w eniger als fünf 
Zentner auf 4046 m 2. Dies läßt verm uten, daß bei Bodengaben gewisse 
B odenfaktoren einen großen Teil MgSOi abbinden. D ie G efahr, daß 
Spritzschäden entstehen, w ird  durch  B ehandlung an sonnigen Tagen, 
an denen ein rasches T rocknen erfolgt, verm indert. B leibt dagegen die 
Lösung in Tropfen an der B lattoberfläche stehen, so tr itt  eine P lasm olyse 
der Epiderm iszellen, vor allem  der Spaltöffnungs-Schließzellen, ein.

D er Lösung kann  auch, ohne daß B lattschäden entstehen, ein Fungizid 
zugesetzt w erden, um  gleichzeitig die pilzlichen Schädlinge zu be­
käm pfen. W eder die W irkung des Fungizides noch d ie des M agnesium ­
sulfates w urde dadurch verm indert.

D er M agnesium m angel eines Bodens w urde durch  M agnesium sulfat­
gaben behoben, gleichgültig, ob K alium  vorhanden  w ar oder nicht. D er 
M agnesium gehalt der B lätter w ar, wenn Kali gegeben w urde, etwas 
höher, jedoch verm ochte das U nterble iben von K alidüngung allein den 
M agnesium m angel nicht zu heilen. An einer V ersuchsstelle konnten 
M agnesium m angelerscheinungen bei V erabreichung von Phosphor und 
Kali (ohne Stickstoff) beobachtet w erden. D agegen w ar ein A usbleiben 
der Sym ptom e bei Pflanzen, die Stickstoff erh ielten , zu beobachten. 
G leiche E rgebnisse b rach ten  V ersuche m it S andkulturen .

T. Schmidt.

D illon W eston (W. A. R .): D iseases of Potatoes, Sugar Beet and 
Legumes. (K rankheiten  der Kartoffeln, Z uckerrüben  und Leguminosen.)
Longmans, G reen and Co., London, New York, Toronto 1948, 86 Seiten, 
27 A bbildungen.

D er V erfasser beschreib t in kurzer, leicht verständ licher Form  die 
in England häufigsten K rankheiten  der Kartoffeln, Z uckerrüben, Bohnen, 
Erbsen und der verschiedenen K leearten. G eschichtlichen D aten  über 
die Entw icklung des K artoffelbaues, die ersten  verheerenden  A uftreten  
der P hy toph thora  und das erstm alige A uftre ten  d e r  anderen  beschrie­
benen K rankheiten  folgt die Schilderung des Schadbildes, der Lebens­
weise des E rregers und der w irksam sten Vorbeugungs- und Be­
käm pfungsm aßnahm en. Die übersichtlichen, originellen Zeichnungen, 
die den Lebenszyklus und die verschiedenen Form en der einzelnen 
K rankheiten  darstellen, m achen das Bändchen auch besonders für die 
H and des P rak tik e rs  und w issenschaftlich w eniger V orgebildeten 
geeignet. J. Schönbrunner.

B randenburg  (E.): Ü ber ein pilzliches Toxin in  der G attung  Pythium  
und seine W irkung auf die W irtspflanze. Zeitschr. f. P flanzenkrankh.. 
55, 1948, 131—138.

In den N iederlanden und in N ordw estdeutschland veru rsach t ein als 
W urzelparasit au ftre tender Pilz der G attung  P yth ium  (vom Typ des 
P y th ium  irreg u lä re  Buisman) beträch tliche Schäden an Beta-Rübe, und 
zw ar durch  die P roduktion  außerordentlich  toxischer Stoffwechsel­
produkte, die durch den T ransp irationsstrom  in die B lätter gelangen
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und dort N ekrosen hervorru fen . D ieses Toxin w ird auch in syn thetischer 
N ährlösung- gebildet und kann  m ittels eines vom Verf. ausgearbeite ten  
B lattestes durch  vorübergehendes E instellen  abgeschnittener R üben­
b lä tte r  in v erdünn te  Lösungen w irkungsm äßig annähernd  quan tita tiv  
bestim m t w erden. N ach dem physikochem ischen V erhalten  ist das Toxin 
ein E iw eißkörper oder kom m t an E iw eißkörper gebunden vor. D ie ein­
zelnen Stäm m e des Pilzes unterscheiden sich durch sehr un tersch ied ­
liche P athogenität, die sich auch in einer para lle l gehenden versch iede­
nen T oxinproduktion  auf synthetischem  N ährsubstra t zu erkennen  gibt. 
W ird  nun Toxin eines hochpathogenen Pilzstam m es steril den K ulturen  
schwach pathogener Stämm e zugesetzt und  das Myzel analog der Ein- 
reibm etho'de bei V irusübertragungen  etwas zerdrückt, so verhalten  sich 
diese bislang schw achpathogenen, wenig toxischen P ilzstämme wie 
hochpathogene, reichlich Toxin bildende. D iese E rhöhung der P a tho ­
genität blieb auch bei w iederholten  Ü bertragungen  auf neue N ährböden 
erhalten . D iese E rgebnisse bedeuten  nicht weniger als die Auffindung 
eines zugleich auf die höhere W irtspflanze toxisch w irkenden  „Pilz­
v iru s“, eines Stoffes, der sich für den Pilz als Virus, für die höhere 
Pflanze (Beta) als Toxin ausw irkt.

Mit außerordentlichem  In teresse e rw arte t m an w eitere U ntersuchun­
gen über diese grundsätzlich  neuen V orstellungen, die von außer­
ordentlichem  theoretischem  und prak tischem  Interesse sind.

H. Wenzl.

H ornbostel (W .): B eitrag  zur F rage der W urzelkropfbekäm pfung.
Zeitschr. f. P flanzenkrankh., 55, 1948, 69—75.

D ie vom Verf. bereits frü h er gem achten E rfahrungen , daß durch E in­
legen einer Pause zwischen dem „Putzen“ und dem A ufschulen der 
O bstun terlagen  der Befall durch W urzelkropf (Pseudomonas tum e- 
facieus) w esentlich verm indert w erden kann, w urden in neuen U n ter­
suchungen an 1200 Apfel- und B irnw ildlingen bestä tig t und ausgebaut. 
An den V ersuchen m it L agerung bei w echselnder Zeitdauer, T em peratu r 
und Feuchtigkeit ergab sich, daß bei einer Pause von 5 bis 12 Tagen 
der Befall durch W urzelkrebs nach dem Auspflanzen w esentlich ge­
ringer war, als bei sofortigem  Auspflanzen nach dem W urzelschnitt. 
Bei längerer L agerung  der geputzten U nterlagen, insbesondere bei 
höherer F euchtigkeit und T em peratu r aber nahm  die A nfälligkeit gegen 
W urzelkrebsbefall w ieder zu, was sich zwangslos aus der gesteigerten 
Kallus- und W urzelbildung erk lä rt, da dieses neugebildete em pfindliche 
G ew ebe beim  Auspflanzen verle tzt w ird und somit neue E ingangs­
pforten  für den K rebserreger geschaffen w erden. In den (mit k ü n st­
licher Tauchinfektion) durchgeführten  V ersuchen w urde der Befall von 
20 bis 40 W ucherungen bei sofortigem  Auspflanzen nach dem W urzel­
schnitt auf durchschnittlich  weniger als eine W ucherung je  Pflanze 
verm indert. H. W enzl.

Blunck (H.): Aerosole als Schädlingsbekäm pfungsm ittel im Ausland.
Zeitschr. f. P flanzenkrankheiten , 55, 1948, 154—173.

In Form  eines lesensw erten  Sam m elreferates gibt der V erfasser eine 
zusam m enfassende D arste llung  über die steigende V erw endung von 
Aerosolen im Pflanzenschutz zur Bekäm pfung tierischer Schädlinge. 
D ie dafür verw endeten  W irkstoffe, die Lösungs- oder Treibstoffe, die 
technischen E inrich tungen  zur E rzeugung der Aerosole w erden in k la re r 
übersich tlicher Form  behandelt. D ie erw ünschte Größe der T röpfchen 
der W irksubstanzen, wie sie sich nach V erdam pfen des Triebm ittels
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bilden, liegt zwischen 0'5 und 50 T ausendstel M illim eter, im allgem einen 
bei 10 b is 20 T ausendstel M illim eter, und ist durch  einen entsprechenden 
D am pfdruck der verw endeten  Triebstoffe zu erzielen. H. Wenzl.

D illon W eston (W. A. R.) and T aylor (R. E .): The P lan t in  H ealth  and 
Disease. London, Crosby Lockwood & Son Ltd., 1948, 175 pp.

Das Buch, das vor allem  die k ran k e  Pflanze behandelt, ist eine aus­
gezeichnete E inführung  in die Phytopathologie u n te r besonderer Be­
rücksichtigung der in G roßbritannien  gegebenen V erhältnisse. E n t­
sprechend der im angelsächsischen Sprachgebiet üblichen E inteilung 
sind auch die Ä lchen-Erkrankungen in die D arste llung  eingeschlossen. 
Großes Gewicht ist auf die E ra rbe itung  eines guten allgem einen V er­
ständnisses gelegt; so w ird  beispielsw eise die Sporenverbreitung  sehr 
eingehend behandelt. D ie G rupp ierung  erfolgt nach prak tischen  G e­
sichtspunkten: S am enübertragbare K rankheiten , bodenbew ohnende
K rankheitserreger usw. K urze B ehandlung erfah ren  auch die M angel­
k rankhe iten  und die V iruskrankheiten . Schlußkapitel geben einen Ü ber­
blick über die englische Pflanzenschutzgesetzgebung’ und den englischen 
Pflanzenschutzdienst.

Besonders hervorzuheben ist die große Anzahl ausgezeichneter Ab­
bildungen: un te r anderem  w erden auch Photos von M akro-G lasm odellen 
m ikroskopischer P ilze w iedergegeben. Daß auch auf die D arste llung  
der B ekäm pfungsverfahren besonderer W ert gelegt ist, sei besonders 
hervorgehoben. H. Wenzl.

Buchw ald (N. F.): Studies in  the  Sclerotiniaceae. I. Taxonom y of the 
Sclerotiniaceae. (U ntersuchungen ü b er die Sclerotiniaceen. I. Taxonom ie 
der Sclerotiniaceen.) C ontributions from  the D epartem ent of P lan t 
Pathologie. The Royal V eterinary  a. Agric. College, Copenhagen. Nr. 32, 
1949. (Sonderdruck aus: Kgl. V eterinaer-og Landbohoejskoles A arskrift 
1949, 75-1949.)

D ie dankensw erte A rbeit des bekannten  dänischen M ykologen bring t 
eine m onographische B earbeitung der System atik der Sclerotiniaceen. 
Von den phytopathologisch besonders in teressierenden  Pilzen w erden 
durch die N eugruppierung  insbesondere auch B otrytis und Sclerotinia 
(Monilia) betroffen: B otrytis w ird  zur G attung  B otryodinia W hetzel 
gestellt und die Sclerotinia-A rten mit M onilia-Konidien, die auf O bst­
bäum en Vorkommen (fructicola, fructigena und laxa) w erden  zur 
G attung M onilinia H oney gerechnet. * H. Wenzl.

Law rence (W J. C .): Science and the G lasshouse. O liver & Boyd, 
E dinburgh 1948, 171 pp.

Das vorliegende Buch bring t eine zusam m enfassende D arste llung  der 
E rgebnisse w issenschaftlicher V ersuchsarbeit über eine R eihe von 
F ragen  der A nzucht von Pflanzen im  G lashaus, die in den G ew ächs­
häusern  der John Innes H orticu ltu ra l Institu tion , die sich mit der 
E rzeugung von K om posterden beschäftigt, du rchgeführt w urden. Be­
sonders eingehende A usführungen finden sich über die F rage der Be­
lichtung bei G lashauskultur, was speziell aus den klim atischen V erhält­
nissen Englands verständlich  ist. N eben der P rü fung  der E ignung v e r­
schiedener K om posterden w erden noch eine R eihe p rak tisch  w ichtiger 
E inzelheiten bei der G lashausku ltu r hauptsächlich  von G em üsearten 
behandelt. Phytopathologisch in teressierend  sind die A usführungen über 
die B odensterilisation. W enngleich m anches nicht unm itte lbar auf die 
V erhältnisse M itteleuropas üb ertrag b a r sein mag, w ird  das Buch dem
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in te ressierten  G artenbauer und dem  auf dem G ebiet der G artenbau ­
forschung Tätigen Adele A nregungen bieten . H. Wenzl.

H enry  (A. W .): Newer Chemical Seed Treatments for Peas. (Neuere 
chemische Saatgutbehandlungen bei Erbsen.) Press. Bull. Univ. A lberta 
32, H eft 1, 1947, 4—5.

1944 durchgeführte  vergleichende F eldversuche b rach ten  folgende 
Ergebnisse: Mit Spergon (ca. 57 g auf 35 Liter) behandelte  E rbsen der 
Sorte P erfek tion  zeigten 67 A uflaufprozent und  b rach ten  einen E rtra g  
von 2345 L iter je  4046 m 2, A rasan (in der gleichen Aufwandm enge) 
b rach te  66%' und 2415 L iter, C eresan (28'4 g) 69%' und 2555 L iter und die 
unbehandelte  K ontrolle 42%' und 2065 L iter. Spergon und A rasan Averden 
als schonender em pfohlen als C eresan; da alle diese C hem ikalien im­
stande sind, an beim pftem  Saatgut die K nöllchenbakterien  abzutöten, 
so ist es vorteilhaft, en tw eder die B ak te rienku ltu ren  zur Saatzeit dem 
Boden beizufügen oder das Saatgut zuerst m it Spergon zu behandeln  
und die Beim pfung bis 4 S tunden vor der A ussaat aufzuheben.

T. Schmidt.

Speyer (W .): Über die Wirkung von Pflanzenschutzmitteln auf Fische.
Zeitschr. f. P flanzenkrankheiten  55, 1948, 144—154.

Zu den V ersuchen d ienten  g leichaltrige Seeforellen, d ie  fü r längstens 
3 Tage in den geprüften  K onzentrationen von P flanzenschutzm itteln  b e­
lassen w urden. D ie folgenden Angaben über die ungefähre L eta l­
konzentrationen  beziehen sich auf diese V ersuchsanstellung:

A rsenverbindungen (Blei-, Kalzium- und Z inkarsenpräparate) 
schädigten auch 0T% nicht. D agegen w ar ein K upferoxych lo ridp räpara t 
rela tiv  sta rk  giftig (0'001%). H ochgiftig erw iesen sich auch Fuklasin  
und insbesondere Pom asol (0'0001%). W ährend  kollo ider Schwefel kaum  
toxisch w irkt, sind B arium polysu lfidp räparate  sehr giftig (0'01%). Ein 
P y re th ru m -P rä p a ra t (mit 0'9%i P yre th rin ) zeigte bei 0'001%', ein D erris- 
sp ritzm ittel (mit 1% Rotenon und 5% D errisgesam textrak t) b e i 0‘0001%, 
ein Q uass iap räpara t (mit 13% Quassin) und „Spritzgesarol“ aber erst 
bei 0T% die L etalkonzentration . Sehr giftig ist Schw erölobstbaum - 
karbolineum  (0'0001%), w eniger giftig sind M ineralö lspritzm ittel (0’01%). 
D ie hohe G iftw irkung  von G elbspritzm itteln  (D initroorthokresol) 
(0'0003%) w ar vom V erfasser bere its frü h e r festgestellt worden.

H. Wenzl.

D avies (O. L.), D uchw orth  (R. B.) & H arris  (G. C. M.): A Method for 
Estimating Percentage Germination of Fungal Spores. (Eine Methode 
für die Bestimmung der Prozente gekeimter Pilzsporen.) N ature. Lond., 
161, 4095, 1948, 642. Ref. nach RAM., 27, 1948, 377.

Einem  flüssigen N ährboden in verschlossenem  Gefäß w erden Sporen 
in einer Menge, daß die K onzentration  nicht w eniger als 1X10° pro ccm 
des Mediums beträg t, beigefügt. Das Gefäß w ird dann auf einer Schüttel­
m aschine bei einer bestim m ten T em peratu r geschüttelt; in ZAvischen- 
räum en w erden P roben  entnom m en, f ix ie rt und gezählt, sobald Zeit 
dazu ist. D iese M ethode ist bei allen w esentlichen U ntersuchungen über 
die Physiologie und Biochemie der Sporenkeim ung anw endbar und be­
sitzt folgende V orteile: D er augenblickliche Zustand kann  bequem
fix ie rt w erden, es ist rasch und leicht zu arbeiten , von der gleichen 
Population  können große M uster fü r spätere V erw endung aufgehoben 
Averden.

D ie statistische A usw ertung zeigte, daß die Suspension gleichm äßig 
und stabil war. T. Schmidt.
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B ardin  (R.) & Fong (R.): Phoma Root and Crown Rot of Celery. 
(Knollenschorf bei Sellerie.) Bull. Dep. Agrie. Calif. 36, 1947, 105—106. 
Ref. nach RAM., 27, 1948, 108.

Im H erbst 1945 tra t im Salinas V alley von M ontery C ounty eine 
B asalfäule der Sellerieknollen auf. Im pfungen m it K u ltu ren  aus den 
P ykn id ien  des Pilzes, der als Phom a apiicola bestim m t w urde, riefen 
stets die K rankheitserscheinungen hervor. D er K nollenschorf w ird 
durch ktihle W itte rung  und hohe Bodenfeuchtigkeit begünstigt. Im m une 
Sorten sind nicht bekannt, doch sind die Sorten W hite Plum e, G iant 
Pascal und Easy B lanching w eniger em pfindlich. Als B ekäm pfungs­
m aßnahm en w erden richtige K ultur und F ruchtw echsel besonders im 
Saatbeet angeraten , da sich der Pilz an k ranken  Sellerierückständen 
zum indest ein Jahr lang am Leben erha lten  kann. Sorgfältige B ehand­
lung der Keim pflanzen ist zu em pfehlen, um Schäden zu verh indern . 
Auch ist von einem  U ntertauchen  beim  V erpflanzen abzuraten , da 
W asser das A ustreten  und die V erbreitung  d er Sporen aus den 
P ykn id ien  infizierter Keim pflanzen erm öglicht. T. Schmidt.

M achacek (J. E.) & Brown (A. M.): Experiments on Vegetable Seed 
Disinfection and Observations on Variatal Resistance of Beans, Peas, 
and Sweet Corn to Some Diseases in Manitoba. (Versuche über Ge­
müsesamenbeizung und Beobachtungen über Sortenresistenz bei Bohnen, 
Erbsen und Mais gegenüber einigen Krankheiten in Manitoba.) 
Sei. Agrie. 28, 1948, 145—153. Ref. nach RAM., 28, 1949, 44.

Infolge der w achsenden N achfrage nach G em üsesam en und Beiz­
m itteln  w ährend  des Krieges und der Tatsache, daß w enig ex p eri­
m entelle E rgebnisse den W ert der G em üsesam enbeizung un te r den 
V erhältnissen M anitobas bestätigen, w urden im Jahre  1942 bis 1946 V er­
suche durchgeführt, um  zu bestim m en, welches von den neuen Beiz­
m itteln  fü r die B ehandlung von E rbsen — einer F eldfrucht, d ie  w ach­
sende B edeutung fü r M anitoba besitzt — geeignet ist und ob die in 
C añada verw endeten  G etreidebeizen auch für Gem üsesam en b rauchbar 
sind, fe rner fü r welches Gem üse die Saatgu tbehandlung  am vorte il­
haftesten ist, und welche Bohnen-, Erbsen- und M aissorten gegenüber 
den in M anitoba häufigsten K rankheitserregern  am resisten testen  sind.

1945 w urden Feldversuche mit verschiedenen B eizm itteln durchge­
führt. Neu verbessertes Ceresan in einer A ufw andm enge von 28‘4 und 
42‘6 g auf 35 L iter, A rasan 42'6 g auf 35 L iter und U. S. R. 604 56'8 g auf 
35 L iter b rach ten  an einer Stelle 87'2, 88, 75 und 85'4%i Keim ung und 
an einer anderen Stelle 81‘2, 86T, 71 und 80‘5%' gegenüber 51'7 und 46'2% 
auf unbehandelten  P lätzen. D ie E rträg e  w aren 1945 an einer Stelle bei 
allen Beizm itteln angestiegen, an der anderen jedoch nicht. 1944 b rach te 
jedoch keines der Beizm ittel ein A nsteigen der Keim zahl oder der 
E rträge.

Bei einem G lashausversuch w urde eine Ü berschußbeizung durch­
geführt. Als Beizm ittel d iente 1 Teil neu verbessertes C eresan gestreckt 
m it 2 Volum steilen Talk. D ie Keim zahl stieg beträch tlich  an bei roten 
Rüben, G urken, Melonen, Erbsen, Pfeffer, K ürbis, Spinat und W asser­
melonen. Bei Bohne und Mais w urden die K eim linge besonders kräftig . 
Feldversuche m it Bohnen, E rbsen und Mais von der gleichen P artie  
(behandelt m it T alk-gestrecktem  Ceresan), die 1944, 1945 und 1946 gesät 
w urden, zeigten, daß die alten  Samen von E rbsen u n d  Mais einen 
rela tiv  größeren V orteil aus der Saatgu tbehandlung  ziehen als frische. 
D ie K eim fähigkeit pflegt jedoch m it dem A lter zu sinken.

T. Schmidt.
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M iller (P. W.) and Mc W horter (F. P.) : The Use of Vapor-heat as a 
Practical Means of Disinfecting Seeds. (Die Verwendung von heißem 
Dampf zur Saatgutdesinfektion.) P hytopathology 38, 1948, 89—101.

Trotz der großen Bem ühungen, die im Laufe der Jah re  gem acht 
w urden, um im Innern  von Samen befindliche K rankheitserreger abzu­
töten, ist eine d era rtige  B ehandlung m eist sehr um ständlich und häufig 
auch m it einer Schädigung des S aatgutes verbunden. V erfasser b e ­
schreib t nun eine D esinfektionsm ethode m it heißem  Dam pf. In der daz,u 
bestim m ten M aschine w ird  der D am pf in einen Luftstrom  eingeleitet; 
das Gemisch durchström t dann den B ehandlungsraum . Eigene Vor­
rich tungen  gew ährleisten  die gew ünschte T em peratu r und en tsp re­
chende Feuchtigkeit. Mit H ilfe dieser M aschine w ird d ie A btötung 
gewisser P ilze schon bei re la tiv  n iedrigen  T em peratu ren  und ku rze r 
E inw irkungsdauer, die fü r das Saatgut meist unschädlich sind, erreicht. 
Zum Beispiel ertrag en  Rübensam en eine B ehandlungstem peratur von 
63 G rad  Celsius 30 M inuten lang  ohne bem erkensw erte  K eim schädigung, 
w ährend  Phom a b etae  schon bei 57 G rad  Celsius abgetötet w ird. Auch 
Sclerotin ia-Sklerotien  sind, w enn K ohlsaatgut durch sie verunrein ig t 
w ird, auf diesem  W eg unschädlich zu m achen. B akterien  w erden durch 
diese B ehandlung jedoch  m eist nicht geschädigt; die fü r ih re  A btötung 
benötig te T em peratu r ist fü r das Saatgut nicht m ehr zuträglich. Bei 
dieser B ehandlungsart fällt gegenüber der H eißw asserbehandlung die 
ständige T em peratu rkon tro lle  sowie das langw ierige R ücktrocknen des 
Saatgutes weg, ferner hat sie den V orteil einer — im Vergleich zur 
A nw endung mit trockenheißer Luft — kurzen  Behandlungsdauer.

T. Schmidt.

G rison (P.) : Action des lécithines sur la fécondité du Doryphore. 
(Der Einfluß der Lecithine auf die Fruchtbarkeit des Kartoffelkäfers.)
Compt. rend. Acad. Scienc. t. 227, 1172—1174.

D ie F ru ch tb ark e it des K artoffelkäfers ist neben anderen  F ak to ren  
vom A lter und dem  physiologischen Zustand der N ahrungspflanze ab­
hängig. D er G ehalt des K artoffellaubes an G luciden und P ro te inen  
v ariie rt s ta rk ; da aber durch zusätzliche E rnäh rung  m it diesen Stoffen 
(Tokopherol, C holesterol, N ucleinsäure) beim  K artoffelkäfer keine V er­
änderung  der F ru ch tb ark e it zu erzielen war, suchte der A utor nach 
anderen  im K artoffe lkrau t vorhandenen V erbindungen, denen eine 
dera rtige  W irkung  zugeschrieben w erden könnte, und fand als solche 
die Lecithine. Junges K artoffellaub w urde m it G lycerinw asser, bzw. 
Saccharoselösung un te r H inzufügung von em ulgiertem  Lecithin be­
handelt. In verschiedenen Serien erh ie lten  Jungkäfer fü r die ganze 
D auer des Versuches solches Laub als N ahrung; daneben liefen Kon- 
tro llversuche an unbehandeltem  Laub und an B lättern , welche mit den 
Lösungen ohne L ecithinzusatz p räp a rie rt w aren. In den Serien mit 
Lecithin ergab sich eine w esentlich höhere Eiziffer als in den K ontroll- 
versuchen.

D urch  B ehandlung von B lättern  a lter Kartoffelpflanzen, an denen 
sonst die Jungkäfer überh au p t nicht zur E iablage kam en, m it Sac­
charoselösung und Lecithin, konnte norm ale F ru ch tb ark e it erzielt 
w erden. Es gelang sogar, K artoffelkäfer an E rbsenb lä tte rn , welche mit 
Staub von getrocknetem  K artoffellaub und Lecithin bepudert w aren, 
zu halten  und zur E iablage zu bringen. W. Faber.
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Salzm ann (R.): Über das Vorkommen virusübertragender Blattläuse 
auf Kartoffeln im Sommer. 1948. Schweiz. Landw. Zeitschrift „Die 
G rüne“ 3, 1949.

Im Zusam m enhang m it der qualita tiven  V erbesserung der inländischen 
S aatkartoffelproduktion w urde auch die Frage, w elche B lattlausarten  
bei der Ü bertragung  der K artoffe lv iruskrankheiten  eine Rolle spielen, 
bearbeite t. D er V erfasser ste llte  fest, daß d ie am häufigsten au ftre tende  
K reuzdornblattlaus (Doralis rham ni) nu r Virus A und Virus Y, also 
nicht das B lattro llv irus zu übertragen  im stande ist. D a diese B lattlaus 
jedoch plum p, w enig bew eglich und sehr stando rtsträge ist, kom m t 
ih r kaum  eine prak tische Bedeutung als Ü berträgerin  von K artoffel­
v iru sk rankhe iten  zu. An zw eiter Stelle folgte, m it sehr großem  Abstand, 
die grüne P firsichblattlaus (Myzus persicae) die als w ichtigste Ü ber­
träg e rin  der V iruskrankheiten  anzusehen ist. N icht selten konnte auch 
die g rünstreifige K artoffelb lattlaus (M acrosiphon solanifolii), die ebenso 
das B lattro llv irus als auch die V iren A und Y ü b erträg t, beobachtet 
w erden. V ereinzelt w urde auch die grünfleckige K artoffellaus (Aula- 
corthum  pseudosolani), ein B lattro llüberträger, erm ittelt. H. Böhm.

Feekes (F. H .): Onderzoekingen over Schimmelbestrijdingsmiddelen.
I. Sporekiemingsproeven met Dithiocarbamaten. (Untersuchungen über 
Fungizide. I. Sporenkeimungsversuche mit Dithiocarbamaten.) T ijdschr. 
over P lan tenziek ten  55, 1949, 22—30, holländ., m. engl. Zusam m enfassung.

An 10 verschiedenen Pilzen (Sclerotinia fructigena, V enturia inae- 
qualis, V. pirina, Septoria apii, B otrytis cinerea, A scochyta pisi, G ibbe- 
re lla  saubinetii, Fusarium  culm orum , A lte rn aria  circinans und Clado- 
sporium  fulvum) w urde nach der Sporenkeim m ethode im L abora­
torium  vergleichend die W irksam keit von F errid im ethy ld ith iocarbam at 
(FDDC), Z inkdim ethyldith iocarbam at (ZDDC) und T etram ethy lth iu - 
ram disufid (TMT) vergleichend m it K upfersu lfa t und Sublim at in Kon­
zentrationen  von 0'0001% und 0'001%i geprüft. Sublim at erw ies sich am 
w irksam sten und verh indert 0‘001%ig die Keim ung aller geprü fter P ilze 
mit A usnahm e von Ascochyta; gegen diesen Pilz erw ies sich nur TMT 
gut w irksam . E ine sehr hohe W irksam keit und große W irkungsbreite  
zeigt auch TMT, das nur gegen G ibberella  versagt; gegen diesen Pilz 
ist nu r Sublim at gut w irksam . In der W irksam keit steht im allgem einen 
FDD C vor ZDDC. Beide sind gegen Septoria, B otrytis (sehr k u p fe r­
resistent!) und A lte rnaria  sehr w irksam ; gegen V en tu ria  p irin a  v e r­
sagt ZDDC.

K upfersu lfa t ist nu r gegen Sclerotinia, V enturia p irin a  und A lte rnaria  
sehr w irksam , w ährend  die Keim ung auch von V enturia inaequalis 
und Septoria apii — gegen w elche K upfe rka lkb rühe in der P rax is gut 
w irksam  ist — in 0‘00l% iger K onzentration  nicht völlig verh indert w ird.

In w eiteren  Versuchen an Konidien von V en tu ria  inaequalis w urden 
die W erte für LD 50 und LD 95 bestim m t: Mit abnehm ender W irk­
sam keit erg ib t sich folgende Reihe: TMT (LD 95 =  0 00007%), FDDC, 
ZDDC, CuSCh (LD 95 =  0'0003%), Z inkäthylenbisdith iocarbam at, D ina- 
trium äthy lenb isd ith iocarbam at und Ä thylenthiuram disulfid  (LD 95 =  
0'004%).

D iese Ergebnisse dürfen  selbstverständlich  nicht ohne w eiteres auf 
die V erhältnisse in der P rax is der Bekäm pfung m it Spritzm itteln  ü b er­
tragen  w erden. H. W enzl.
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Schneider-Orelli (O.) & Maksymow (J.): Neue Ergebnisse in der Be­
kämpfung des Weißtannenborkenkäfers Ips curvidens. Schweiz. Zeit­
schrift für Forstwesen, 3/4, 1949.

D ie U ntersuchungen schließen an eine A rbeit vom H erbst 1948 an, 
in der darau f hingew iesen w ird, daß d ie Bekäm pfung von Ips curvidens 
au f besondere Schw ierigkeiten stößt. In den M itteilungen von 1948 
w erden V orversuche m it H exa, G esarol und O bstbaum karbolineum  e r ­
w ähnt, die jedoch  keine  zufriedenstellenden Bekäm pfungserfolge gegen 
diesen Schädling ergaben. G ute W irkung  w urde hingegen in vor­
liegender A rbeit m it den  P rä p ara te n  B 404 (schw efelhältige Phosphor­
säureester, P arath ion) und dem  H olzschutzm ittel Arbezol, sowie mit 
syn thetischen  Insektiziden vom C hlordan-T ypus erzielt. D ie beiden 
erstgenann ten  P rä p a ra te  fielen, wegen zu hoher Bekäm pfungskosten, 
bei der p rak tischen  A nw endung außer B etracht.

N ach den vom A utor her aus gegebenen „Neuen R ichtlinien zur Be­
käm pfung des W eiß tannenborkenkäfers Ips curv idens“ w erden die 
frühen  B rutstadien , die in  der R inde liegen, durch  rechtzeitiges 
Schälen der befallenen Stäm m e auf un tergeleg te T üchter und sofortiges 
V erbrennen  der R inde beseitigt. Jene W eißtannenstäm m e oder S tam m ­
teile, die im  Zeitpunkt des E ntrindens die charak teristischen  M erkm ale 
des Splintbefalles aufw eisen, w erden zur V erh inderung  eines nach­
träg lichen  Jungkäferausfluges mit Rücken- oder M otorspritzen gründlich  
(8 L ite r Spritzflüssigkeit pro  m 3 Nutzholz) m it Chlordan-Em ulsion, 
O ctam ul-M aag 0'5%, bespritzt, w odurch der B orkenkäferausflug auch 
aus geschälten Stäm m en verh in d ert w ird. W eiters können, wie beim  
F ich tenborkenkäfer, F angbäum e gegen Ips curvidens nur dann an ­
lockende W irkung  entfalten , wenn im Befallsgebiet vorerst alle  b e­
fallenen und geschw ächten Bäum e en tfe rn t w erden. D ickbork ige W eiß­
tannen  sind fü r Fangbäum e besonders geeignet. K lafterholz, B renn­
holzm aterial, sowie G ipfelstücke und Äste m üssen schnellstens aus dem 
W alde abgeführt w erden. H. Böhm.
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anstalt für Pflanzenschutz, verantwortlicher Redakteur: Dr. Ferdinand Beran, beide Wien II,. 
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III. BAND AUGUST 1949 HEFT 9/10

(Aus dem Biologischen Laboratorium der österreichischen 
Stickstoff werke, Linz)

Die Wuchsstoffwirksamkeit von 2,4 - Dichlor- 
phenoxyessigsäure und Phenoxyessigsäure

Unter besonderer Berücksichtigung der Unkrautbekämpfung
Von

Hans L i n s e r

Im  Laufe der letzten Jah re  hat sich d ie  U nkrau tbekäm pfung  im G e­
tre ide  m it H ilfe horm onartig  w irkender Stoffe in steigendem  Maße 
durchgesetzt. Man bediente sich h ierbei einer R eihe von Stoffen, die bei 
Pflanzen eine den Zellstreckungsw uchsstoffen en tsp rechende W irksam ­
keit ausüben, jedoch selbst als w ahrscheinlich pflanzenfrem d gelten 
dürfen. W ährend man zunächst nur die A uxine a und b nach K ö g l  
und M itarbeitern  (1934) als pflanzeneigene, das Zellstreckungsw achstum  
regu lierende H orm one kannte, konnte später gezeigt w erden, daß auch 
das H eteroauxin  (=  ß-Indolylessigsäure), das m an frü h er nur als eine 
au x in artig  w irkende „M odellsubstanz“ betrach te te , nicht nu r im tie r i­
schen O rganism us (Kögl und M itarbeiter 1934) und in d e r n iederen 
Pflanze (Kögl und Kosterm ans 1934), sondern auch in  den höheren 
Pflanzen natürlicherw eise vorkom m t und dort R egulationsw irkungen 
im S inne der zellstreckenden W uchsstoffe ausübt (Bonner und W ild- 
m an 1947). So wie man im Laufe um fangreicher U ntersuchungen mit 
H eteroauxin  im m er m ehr versch iedenartige Funktionen  dieses Stoffes 
in der Pflanze kennen le rn te  und fand, daß nicht nu r das> Streckungs- 
Wachstum, sondern  auch das D ickenw achstum , die W urzelbildung, das 
A ustreiben ruhender Knospen oder von Seitensprossen, das vorzeitige 
Ab w erfen von F rüchten  und d ie  p a rthenokarpe  F ruch tb ildung  den 
R egulationen durch zellstreckend w irkende W uchsstoffe un terw orfen  
sind, wobei ein Teil d ieser Funktionen  vielleicht in der Fähigkeit dieser 
Stoffe b eg ründe t liegt, d ie A tm ungsgröße zu beeinflussen, so fand m an 
auch, daß neben dem H eteroauxin  auch noch zah lreiche andersartige 
Stoffe in  der Lage sind, ähnliche W irkungen in der Pflanze auszulösen, 
w ie w ir sie von dem A uxin oder H eteroaux in  als typisch  fü r Zell-
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Streckungshorm one kennen. Bei der P rü fung  zah lreicher, dem H etero ­
auxin  m ehr oder w eniger ähnlicher Stoffe erw ies sich eine G ruppe von 
D eriva ten  der Phenoxyessigsäure, insbesondere die 2,4-D ichlorphenoxy­
essigsäure, die 2 ,4 ,5-Trichlorphenoxyessigsäure und die 4-M ethyl-2-chlor- 
phenoxyessigsäure insoferne als w irksam  und besonders interessant, 
als sie, in w ässerigen Lösungen auf die O berfläche von Pflanzen au f­
gesprüht, starke , verk rüm m ende W uchsstoffw irkungen ausübte, so daß 
man daranging, die Stoffe der genannten G ruppe als U nkrau tvern ich ­
tungsm ittel zu verw enden. E rstaunlicherw eise erw iesen sich die m onoko­
ty len  Pflanzen der B ehandlung m it den genannten Stoffen gegenüber 
als w eitaus w eniger em pfindlich, als die m eisten d iko ty len  Pflanzen, 
so daß es m öglich w urde, durch  A nw endung geeigneter K onzentrationen 
die d ikotylen  U n k räu te r aus G etre idefeldern  selektiv  nahezu völlig zu 
en tfernen, ohne die G etreidepflanzen selbst m erklich  zu schädigen. 
D ieser zuerst in A m erika eingehend s tud ierte  Effekt (Zimmermann und 
H itchcock 1942) erm öglicht es ferner, P ark rasen  u n k rau tfre i zu halten  
und sicherte somit der 2 ,4-D ichlorphenoxyessigsäure und analogen P ro ­
duk ten  nicht nu r in der Landw irtschaft, sondern auch im gärtnerischen  
B etrieb nam hafte Bedeutung. D a die H erste llung  des genannten Stoffes 
auch in E uropa zu re la tiv  billigen Preisen  möglich ist, d ü rfte  mit einer 
allgem einen E in führung  d era rtig er P rä p a ra te  zur U nkrau tbekäm pfung  
auch in E uropa zu rechnen sein. D er erste  S chritt h ierzu  ist durch eng­
lische F irm en, ein w eite rer durch  die H erausgabe von „U 46“ in 
D eutschland (Stum m eyer 1948) getan w orden. H ierm it tr i t t  jedoch auch 
die N otw endigkeit auf, P rä p a ra te  zur U nkrau tbekäm pfung  in G etre ide­
feldern auf horm onaler G rund lage im Laboratorium s versuch auf zu­
verlässige W eise überp rü fen  zu können. Es em pfiehlt sich h ierbei, den 
W irkstoffgehalt eines P räp ara te s  nicht nu r auf chem ischem  W ege 
(Freed 1948) allein  — etw a durch gravim etrische oder durch kolori- 
m etrische M ethoden — zu bestim m en oder nachzuw eisen, sondern m an 
tu t gut, auch seine physiologische W irksam keit d irek t zu prüfen, bzw. 
außer der unkrau tbekäm pfenden  W irkung  des P räp ara te s  auch seine 
sonstigen Eigenschaften als pflanzlicher W uchsstoff zu kennen  und  in 
den K reis der B etrach tung  zu ziehen.

In eigenen Versuchen*) w urde 2,4-D ichlorphenoxyessigsäure und 
P henoxyessigsäure vergleichsw eise hinsichtlich ih re r w uchsstoffartigen 
E igenschaften un tersucht.

1. Agar-M ethode
2,4-D ichlorphenoxyessigsäure (2,4-D) w urde in verschiedenen, um 

Zehnerpotenzen abgestuften  K onzentrationen im Bereich von 10° bis

*) D ie experim en telle  D urch füh rung  der W uchsstofftestm ethoden lag 
in H änden von F rl. L ina Repp und  F rl. H anna Repp. D ie  2,4-Dichlor­
phenoxyessigsäure, die Phenoxyessigsäure und die entsprechenden 
M ethylester w urden  von H errn  D r. R. Schönbeck hergestellt.
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lO -7%  in A garw ürfelchen gebracht und gemäß den V orschriften von 
W e n t  (1929) auf einm al dekap itie rte  A vena-K oleoptilen einseitig auf- 
getragen. D ie nach zw eistündiger V ersuchsdauer im D unkeln  erzielten 
K rüm m ungsw inkel lagen fast säm tliche innerha lb  der F ehlergrenzen 
(von etw a +  1°) und ließen keine W uchsstoff W irkung von prak tisch  
m erk b a re r G röße erkennen. H ierin  zeigt sich eine U nzulänglichkeit der 
von W e n t  angegebenen M ethode zur W uchsstoffbestim m ung, auf die 
bereits frü h e r hingew iesen w urde (Linser 1938) und die darin  besteht, 
daß Stoffe, die sich schnell nach a l l e n  Seiten in der Pflanze verbreiten  
und nicht nur, w ie das A uxin, streng  basalw ärts w eitergele ite t w erden, 
Stoffe also, die einen großen Q u e r t r a n s p o r t - W ert besitzen, kein 
einseitiges, sondern ein fast allseitig  gleich starkes S treckungsw achstum  
verursachen. D adurch  kom m t es nicht zur A usbildung m eßbarer K rüm ­
m ungen der K oleoptilen, w enngleich sie un ter dem  Einfluß des W uchs­
stoffes einen erhöhten  G esam tzuwachs aufweisen. D ieser kom m t bei der 
W e n t - M ethode jedoch nicht zur Beobachtung. D as Fehlen von K rüm ­
m ungen bei 2,4-D ichlorphenoxyessigsäure läßt also, d a  an ih re r W uchs­
stoffw irksam keit infolge des positiven A usfalles andersartiger Teste 
nicht zu zweifeln ist, anf eine große Q uertransportgeschw indigkeit und 
leichte V erbre itbark  eit der Substanz in der A vena-K oleoptile schließen. 
Bei verg leichender Testung gleicher K onzentrationen von Phenoxyessig- 
säu re  erw ies sich diese ebenfalls als — im H inblick auf Kriimmungs- 
w inkel — unw irksam .

2. Pastenmethode
D a bei der von L i n s e r  (1938) angegebenen P astenm ethode nicht nu r 

die K rüm m ungsw inkel, sondern auch die L ängenzuw achsw erte zur 
M essung kom m en und d a  außerdem  durch A nw endung in tak te r 
K oleoptilen und einer längeren V ersuchsdauer sowohl größere K rüm ­
m ungsw inkel als auch größere W erte für den Gesam tzuw achs erzielt 
w erden, als bei der W e n t  sehen Methode, muß sie einen U nterschied 
zwischen w uchsstoffw irksam en und w uchsstoffunw irksam en Stoffen auf 
alle Fälle, auch bei außerordentlich  hohen Q uertransportgeschw indig­
keiten, unzw eideutig  erkennen  lassen. W urde bei vorschriftsm äßiger 
D urch füh rung  des Testes (Linser 1958) die P aste  o b e n  (seitlich an der 
Koleoptilspitze) aufgetragen, so ergaben sich s ta rk e  K rüm m ungen der 
K oleoptilen zur Pastenseite  hin, die üb licherw eise „positive“ genannt 
w erden. D er Typus d ieser K rüm m ungen und ih re r A bhängigkeit von 
der K onzentration der 2 ,4-D ichlorphenoxyessigsäure in der P aste  ist aus 
der S chattenbildaufnahm e der A bbildung 1 ersichtlich. Mit abnehm en­
d er K onzentration  n immt der K rüm m ungsw inkel (allerdings nicht p ro ­
portional, sondern langsam er) ab und bei K onzentrationen von 
und w eniger bleiben die A vena-K oleoptilen fast völlig gerade, obwohl 
d ie L ängenzuw achsw erte eine be träch tliche F ö rderung  des S treckungs­
w achstum s erkennen  lassen. Auch h ieraus kann auf eine außerordent-
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lieh hohe Q uertrausportgeschw indigkeit gerade der w irksam sten Kon­
zentrationen von 2,4-D geschlossen w erden.

Die zahlenm äßige A usw ertung  der L ängenzuw achsw erte Z (Differenz 
in M illim etern zwischen der Länge der unbehandelten und der behan­
delten Koleoptile zum V ersuchsende (Linser 1938) ergab folgende, in 
Tabelle 1 fü r die verschiedenen un tersuchten  Substanzen vergleichs­
weise zusam m engestellte W erte, wobei es sich stets um M ittelw erte aus 
m ehreren  P arallelversuchen  handelt.

V
A bbildung 1. Pastenm ethode ( L i n s e r )  2,4-D ichlorphenoxy- 
essigsäure. Von links nach rechts: 101, 10°, 10-1 usw. bis 10-6%, 

unbehandelte  K ontrolle.

Diese, zum Teil auch in A bbildung 2 im Vergleich zu dem als H em m ­
stoffmodell w irksam en Eosin gezeigten E rgebnisse lassen erkennen , daß 
die 2 .4-D ichlorphenoxyessigsäure in der K onzentrationsabhängigkeit 
ih re r  W irkung  typische W uchsstoffeigenschaften besitzt. Sie zeigt bei 
10-1 — 10° % iger Anw endung zw ar W achstum shem m ungen, doch w erden 
diese mit abnehm ender K onzentration schw ächer und schlagen 
bei 10-1% in eine einw andfreie  feststellbare W achstum sförderung um, 
d ie allerd ings b e i w eiter fallender K onzentration  aberm als in eine 
geringfügige H em m ungsw irkung überzugehen  scheint. Beim A ufträgen 
der Paste am b a s a l e n  Ende der K oleoptile w erden ebenfalls bei den 
s tä rk eren  K onzentrationen W achstum shem m ungen beobachtbar, die
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zeigen, daß 2,4-D ziemlich schnell auch nach oben hin geleitet w ird und 
das W achstum  auch der oberhalb der P aste gelegenen K oleoptilpartien 
beeinflußt. Auch dies steht mit der A nnahm e einer hohen Q u ertran sp o rt­
geschw indigkeit in Ü bereinstim m ung. Das K alium salz der 2,4-Dichlor- 
phenoxyessigsäure zeigte eine etwas b re ite re  w achstum sfördernde 
W irkung in seiner K onzentrations-W irkungs-K urve als die fre ie  Säure. 
Im G egensatz zu 2,4-D zeigte die P henoxyessigsäure eine ziemlich sta rke  
und ausschließliche H em m ungsw irkung auf das Zellstreckungsw achstum  
der Avena-Koleoptile, so daß sie im G egensatz zur 2,4-D ichlorphenoxy-

A bbildung 2. Vergleich der K onzentrationsabhängigkeit der W irkung 
im P asten test (L i n s e r) bei ß-Indolylessigsäure, 2,4-D ichlorphenoxy- 

essigsäure, P henoxyessigsäure und Eosin.

essigsäure als ein Hemmstoff-Modell (Linser 1940) bezeichnet w erden 
kann. (Dem gegenüber w ird von Sexton (1949) die Phenoxyessigsäure 
als schwach w uchsstoffw irksam  genannt.)

D ie M ethylester sowohl der 2,4-D wie auch der P henoxyessigsäure 
zeigten qualita tiv  analoge W irkungen an der A vena-K oleoptile w ie die 
einfachen S äuren selbst, jedoch erw ies sich der 2,4-D-M ethylester in 
q uan tita tiver H insicht um eine Zehnerpotenz stä rk e r w irksam  als die 
fre ie  Säure. G anz ähnlich zeigte sich auch der Phenoxyessigsäure- 
M ethylester als w eitaus ■Stärker hem m end w irksam  als die P henoxy­
essigsäure selbst.
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T a b e l l e  1

Zuw achsw erte Z in P rozenten  des Zuw achswertes der unbehandelten  
Koleoptilen w ährend der V ersuchsdauer:

K onzentration  in Prozenten
Substanz P aste

IO1 10° i o -1 i o -2 i o -3 i o -4 i o -5

2,4-D i chlor- oben -3 5 -1 1 +20 +7 -1 0 - 3 - 5phenoxy-
essigsäure unten -2 7 - 7 +25 +14 +6 +11 +1

2,4-Dichlor-
phenoxy-
essigsaures
K alium

oben +26 +22 +14 +2 - 9 - 2

2,4-D-M ethyi-
ester oben -5 0 -4 2 -1 2 +27 + 17 - 8 -1 2

P henoxy- oben -6 3 -3 9 -1 0 -1 0 -1 1 - 7 - 2
essigsäure un ten -4 8 -1 7 - 2 - 3 - 6 +1 0

P henoxy-
essigsäure-
M ethylester

oben -7 4 -7 0 -2 1 - 6 0 +2 - 5

ß-Indolylessig- oben +14 +26 +40 +17 +16 +2 0säure

a-N aph thy l- oben +2 +46 +  13 +2 - 1essigsäure

D ie K rüm m ungsbilder der A bbildung 3 zeigen, daß auch d ie  eine 
H em m ung anzeigenden positiven W inkel, die bei 2,4-D bei K onzentra­
tionen von etw a 10°% ein treten , beim  M ethylester von 2,4-D bere its bei 
der zehnfach n iedrigeren  K onzentration lO-^o. in  gleicher W eise auf- 
treten . D ie höhere W irksam keit der (flüssigen) M ethylester gegenüber 
den (festen) S äuren se lbst ist im H inblick auf ih re  p rak tische  A nw en­
dung allerd ings von dem N achteil höherer F lüch tigkeit begleitet, kann 
jedoch in besonders gelagerten  Fällen  besondere V orteile bieten.

3. Koleoptilzylinder-Methode
D ie W uchsstoff W irksam keit der 2,4-D ichlorphenoxy essigsäure ergab 

sich auch bei ih re r  Ü berp rü fung  im  K oleoptilzylindertest nach F u n k e ,  
und zw ar w urden h ierbei d ie  in Tabelle 2 zusam m engestellten W erte 
beobachtet. D ie Z ylinderstücke w aren zu V ersuchsbeginn 10 mm lang,
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die V ersucksdauer be tru g  15 S tunden (bei 25° C in D unkelheit). Das 
typische W uchsstoff-Y erhalten (Hemmung bei sehr großen K onzentra­
tionen, F örderung  bei etwas geringeren und Absinken der F örderungs­
w irkung bei sinkenden K onzentrationen) kommt auch h ier deutlich zum 
A usdruck.

Abbildung 3. Pastenm ethode ( L i n s e  r) 2,4-D ichlorphenoxy- 
essigsäure-M ethylester. 10-r%.-

T a b e l l e  2

Zuw achswerte der behandelten  K oleoptilzylinder in P rozenten der 
Zuw achsw erte unbehandelter K oleoptilzylinder: 4

Substanz
K onzentration  in P rozenten

10-' 10-2 10-3 10-4 10-5 10+ 10-7 10-8

2,4-Dichlorphen-
oxyessigsäure -26,4 +65,6 +  100,8 +39,3

•

+34,3 +16,0 +6,4 -0 ,8

4. K resse-W urzel-Test

D er kürzlich  von M o e w u s  (1948) ausgearbe ite te  Kresse-Test arbe itet 
im G egensatz zu den m eisten b isher üblichen W uchsstofftestm ethoden 
nicht mit der F örderung  des Längenw achstum s o b e r i r d is c h e r  Organe, 
sondern benützt als K riterium  die F örderung  des W u r z e l  Wachstums, 
das sich in v ie ler H insicht physiologisch anders verhä lt als das 
S treckungsw achstum  oberird ischer Pflanzenteile. E ine Ü berp rü fung  der 
M ethode mit H eteroaux in  als W uchsstoff und m it Eosin als Hemmstoff- 
Modell ergab ih re  B rauchbarkeit. Im  V ergleich zu den genannten 
S tandardsubstanzen zeigten 2,4-D und P henoxyessigsäure Ergebnisse, 
die aus Tabelle 3 zu entnehm en-sind.
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Zuw achsw erte von K ressew urzeln w ährend 17-stündiger V ersuchsdauer 
bei 23° C in P rozenten der entsprechenden Zuw achswerte unbehandelter

K ressew urzeln:

T a b e l l e  3

Substanz
Konzentration in Prozenten

10-1 10-2 1Ö-3 10-1 10-5 10-6 10-7 10-8. 10-9

2,4-Dichlorpheno-
xyessigsäure -73 -71 -70 -56 -20 -  1 -  7 + 6 + 4

Phenoxyessig­
säure —69 -32 -17 -  6 + 7 +14 -  6 0 _

ß-Indolylessig-
säure -100 —94 -88 -64 -28 -11 + 2 +10

Eosin -72 —60 -28 -  9 -  8 -12 8 + 6 —

D ie erhaltenen  K urven sind in A bbildung 4 übersichtlich zusam m en­
gestellt und geben einen E inblick in die M annigfaltigkeit der W irkungs­
weise verschiedener Stoffe. A bbildung 5 zeigt an je  drei Beispielen, die 
aus den jew eils 15 Einzelpflanzen eines Ansatzes stammen, deutlich die 
hem m ende W irkung  s tä rk e rer, wie auch die — allerdings nur sehr 
schwache — fö rdernde W irkung  k le inster K onzentrationen von 2,4-D. 
Interessant ist hierbei, daß auch die P henoxyessigsäure in einigen

Abbildung 4. Vergleich der Konzentrationsabhängigkeit der Wirkung 
im Kresse-Test (Moewus)  bei ß-Indolylessigsäure, Phenoxyessigsäure, 

2,4-Dichlorphenoxyessigsäure und Elosin.
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K onzentrationen eine geringe F örderung  des W urzelw achstum s e r­
kennen ließ.

5, A vena-W urzel-Test
In einem  w eiteren  Versuch w urden H aferkeim linge im A lter von 

3 Tagen nach Beginn der Quellung, die in gleicher W eise wie für den 
P asten test vorbereitet w aren (Linser 1958) in w ässrige Lösungen von
2,4-D gebracht und nach 41 Stunden W achstum bei 23° C  die W urzeln 
abgeschnitten. D ie T rockensubstanzbestim m ung ergab ein A nsteigen der 
W urzelm asse von 10-1% 2,4-D bis zum E rreichen  des W ertes unbehan-

A bbildung 5. Kresse-Test (M o e w u s) 2.4-D ichlorphenoxy- 
essigsäure in K onzentrationen von 10-1% (oben links) bis 10-10%- 
(unten Mitte). Zuletzt unbehandelte Kontrolle. Je 3 Pflanzen,.

nat. Größe.

gelter W urzeln bei 10-1%> und bei den K onzentrationen IO-9 und 10-10% 
eine Steigerung der W urzeltrockenm asse über diesen W ert hinaus. Dies 
läßt erkennen, daß die F örderung  des Längenw achstum s der W urzeln 
auch in einer F örderung  der T rockensubstanzbildung der W urzeln zum 
Ausdruck kom m t und eine ta tsächliche V erm ehrung der W urzelm asse 
bedingt.

6. D ie U nkrau tbekäm pfungs-W irkung
Nach außerordentlich  zahlreichen, vor allem  am erikanischen U nter­

suchungen über E ignung und W irksam keit der 2,4-D ichlorphenoxyessig-
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säure*) weiß man, daß 2,4-D durch die g rüne Pflanze sowohl an B lättern  
und Stengeln, w ie auch durch  die W urzeln leicht aufgenom m en und so­
wohl durch das Phloem  nach unten w ie auch durch das Xylem nach 
oben geleitet w erden kann. Ih re  zur B ekäm pfung von U nkrau t ausnutz­
bare. schädigende W irkung- tr itt  nur bei teilungsfähigem  G ew ebe ein. 
in dem dann V ergrößerungen der Zellkerne und rasch au fe inander­
folgende transversale  und tangentiale  Teilungen zur Bildung undifferen­
zierter. neuer Gewebe führen. Im Zusam m enhang dam it w erden Kohle­
hyd rate  und Eiweißstoffe m obilisiert, die Atmung gesteigert und daher 
die Reservestoffe rasch verb rauch t, so daß die Pflanzen an Erschöpfung 
unter Bildung nekro tischer E rscheinungen zugrundegehen. Relativ un­
empfindlich sind nur die Samen, w ährend die Behandlung von Blüten 
zur S terilitä t führen kann. D ie W irkung  von 2,4-D ist hiebei allgem ein 
umso stä rker, je  schneller die W achstum sgeschw indigkeit der Pflanzen, 
bzw. beispielsw eise die T em peratu r ist.

Um P henoxyessigsäure und 2,4-D ichlorphenoxyessigsäure vergleichs­
weise auf ihre B rauchbarkeit, bzw. W irksam keit als U nkrau tbekäm p­
fungsm ittel p rüfen  zu können, w urde in rechteckigen E tern itschalen  von 
500 cm2 O berfläche ein Gemisch verschiedenartigen U nkrautes zum 
Keimen gebracht und 14 Tage später darin  H afer angebaut. W eitere 
8 Tage später, nachdem  der H afer vollständig erschienen war, 
w urden die Schalen mit verschiedenen Lösungen in einer Menge von 
Iccm/lOOcm- besprüht. Nach w eiteren 25 Tagen w urde das Ergebnis des 
Versuches reg istriert. W ährend die Phenoxyessigsäure in allen v e r­
wendeten K onzentrationen sowohl den H afer als auch die U n k rau t­
pflanzen äußerlich unbeeinflußt ließ und man keine W irkung der Be­
handlung erkennen  konnte, w urde das d ikotyle U nkrau t durch 2,4-D in 
allen K onzentrationen von 0,1% bis 5 %  fast völlig vernichtet. Der 
H afer dagegen blieb auch bei 2,4-D nahezu unbeein träch tig t und zeigte 
bei A nw endung 5,l% iger Lösung nicht die geringste Spur einer Schä­
digung. Die G räser des U nkrau tes blieben bei A nw endung von 2,4-D 
unbeschädigt, ln A bbildung 6 ist das Ergebnis einer Behandlung mit
2,4-D im Vergleich zu einer gleichen Behandlung mit W asser allein 
deutlich sichtbar. Die W irkung von 2,4-D ist also eine sehr selektive. 
Die fü r em pfindliche Pflanzen zu deren V ernichtung ausreichende Kon­
zentration betrug  auch im vorliegenden Versuch, wie sonst em pfohlen. 
0,1%. W egen m öglicher Schäden an G etreidepflanzen wird bei diesen 
eine s tä rk ere  K onzentration als 0,15% allgem ein nicht em pfohlen.

Die Em pfindlichkeit gegenüber 2,4-D ist nach bisherigen E rfahrungen 
verschiedener A utoren (Radem acher 1948) besonders groß bei allen

*) Einen guten Ü berblick über die bis 1947 erschienene L ite ra tu r gibt 
B. R a d e  m a c h  e r  (1948), der 158 meist ausländische Arbeiten erw ähnt, 
auf deren gesonderte Anf ühr ung hier verzichtet w inde.
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A bbildung 6. W irkung einer einm aligen B esprühung m it 
0,5% 2.4-D auf ein Gemisch von H afer und U nkrau t. O ben: Be­

sprüht mit W asser; U nten: B esprüht mit 2,4-D.
(Aufnahm en von E. Schild)
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K reuzblü tlern  (mit A usnahm e von H irten täschelk rau t), bei A m aranthus- 
Arten, Yicia h irtusa , G alinsoga parviflora. R auunculus arvensis, C en­
tau rea  cyanus, Senicio vulgaris, P apaver rlioeas, Polygonum  am phibium . 
Spergula arvensis, C hrisanthem um  segetum, Erigeron canaclense, Cheno- 
podium album, A lecterolophus hirsutus, Sonchus oleraceus sowie Tara- 
xacum  officinale, Sonches arvensis, P lantago lanceolata und media, 
C irsium  lanceolatum  und oleraceum , P runella  vulg'aris. Bei Polygonum - 
Arten, Galeopsis, S tellaria  media, M ercurialis annua, M atricaria inodora 
sowie Convolvulus arvensis und sepiiim, C irsium  arvense, Daucus 
carota, Trgopogon, Allium vineale, Achillea m illefolium , bei großen 
R um ex-A rten, bei R anunculus acer und repens, Colchicum autum nale, 
U rtica dioica, C hrysanthem um  leucanthem um  und anderen ist w ieder­
holte B ehandlung oder A nw endung höherer K onzentrationen als 0,1% 
erforderlich . Ziemlich unem pfindlich sind 2,4-D gegenüber Galiurn 
aparine und andere. G aliurn-A rten, Solanum nigrum , L inaria  vulgaris. 
G lechom a hederacea, Riimex acetosella, Senecio jacobaea, sowie alle 
G räser.

D ie W irkung  der 2,4-D ichlorphenoxyessigsäure kann dadurch außer­
ordentlich  erhöht werden, daß man sie in Kom bination mit Netzm itteln 
(Mitchell u. M itarbeiter 1949), ö le n , La*tex (Hammer u. K iang Chi-Kien 
1948, H enderson 1948) oder anderen  löslichm achenden Zusätzen (Hance
1948) versprüht. H ierdurch  w ird auch die W irkung gegenüber G räsern  
gesteigert und man gelangte so zu P rodukten, die in der Lage sind, 
kleinw üchsige G räser, beispielsw eise in Z uckerrohrkultu ren , zu v e r­
nichten, ohne dem Z uckerrohr zu schaden (Hance 1948, N olla 1948). Um 
Pflanzensetzlinge, die m an auf mit 2,4-D un k rau tfre i gem achten G rund 
setzt, der W irkung dieses Stoffes zu entziehen, em pfiehlt es sich, die 
Setzlinge mit ihrem  basalen  Teil in T ierkohle einzutauchen, wodurch 
ein guter Schutz vor 2,4-D erzielt w ird (Arle u. M itarbeiter 1948).

M ikroorganism en w erden durch 2,4-D in verschiedener W eise beein­
flußt, wobei im allgem einen aerobe (Rhizobium trifolii, Rh. phaseoli, 
Rh. japonicum , A zotobacter chroococcus) durch K onzentrationen von 
5 bis 0,001% an 2,4-D gehem m t w erden, w ährend anaerobe (Escherichia 
coli, Staphylococcus albus, C andida albicans) nicht gehemmt werden 
(W orth u. M cCabe 1948).

Auf höhere T iere  ist 2,4-D nur von geringer G iftigkeit. D ie letale 
Dosis fü r M äuse w urde bei dreim alig  w öchentlicher A nw endung von 
280 m g/kg K örpergew icht erm ittelt, (Björn u. N orthen 1948), jedoch 
w urden 3,560 mg, w ährend  4 W ochen verabreich t, noch vertragen , wii- 
rend 765 mg/kg bei einm aliger G abe bereits tötend w irkten.

Mit der 2 ,4-D ichlorphenoxyessigsäure ist der Landw irtschaft ein U n­
krautbekäm pfungsm itte l in die H and gegeben, das gerade infolge seiner 
selektiven W irksam keit im G etre ide große B edeutung erlangen  dürfte. 
B edenkt man, daß der durch U nkrau t verursach te Schaden bei W in ter­
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getreide mit 10%, bei Som m ergetreide und G rünland  m it 15% abge­
schätzt w erden kann  und daß die Ertragfleinbufien infolge von U nkrau t 
nicht selten 200 bis 300kg/ha ausm achen (Schober 1949), so kann man 
erm essen, w elche enorm e p rak tische Bedeutung die U nkrau tbekäm pfung  
durch horm onartig  w irkende Stoffe in Zukunft erlangen kann.

Sum m ary

Growth Substance Activity of 2,4-Dichloro Phenoxy Acetic Acid and
P henoxy Acetic Acid

1. 2,4-dichloro phenoxy acetic acid, its potassium  salt, and its methyl 
ester have been tested, in the quan tita tive  respect as to the ir growth 
substance effectivities, and com pared w ith phenoxy acetic acid, its 
m ethyl ester, and ß-indolyl acetic acid following the Agar (Went), 
Pasten  (Linser), coleoptile-cylinder (Funke) methods and the Kresse 
test m ethod (root grow th of Lepidium  sativum ).

2. The W ent test is not apt to dem onstrate the growth-substance 
effectivity of 2,4-D which, however, is read ily  and clearly  proved when 
th e  o ther m ethods are  applied, bu t characteristically  differs from that 
of ß-indolyl acetic acid.

3. Phenoxy acetic acid has been ascertained to act as a growth- 
re ta rd ing  substance when applied in the Pasten test (coleoptile growth), 
but has not shown outspoken re ta rd ing  character when applied accor­
ding to the  K resse test.

4. The m ethyl ester of 2,4-D and phenoxy acetic acid have shown the 
same characteristic  agent qualities as have the  th ree  acids, bu t w ith 
concentration  rates ten  tim es lower, i. e. they have proved to be ten 
tim es m ore effective than these.

5. The experiences as the  possibilities of using 2,4-dichloro phenoxy 
acetic acid as a herbicide in corn fields which have been h itherto  gathe­
red  in  o ther countries are described in a few words and referred  to as 
in p a rt proved by teste m ade in this country.

6. In applying 2,4-dichloro phenoxy acetic acid, ag ricu ltu re  will be 
able to dispose of a selective herbicide of ex trao rd in ary  effectivity 
which m ay gain great im portance in growing corn.
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Aus dem chemischen Laboratorium der Bundesanstalt für Pflanzenschutz
in Wien

Theorie und Praxis der Polysulfidstufe
Ein analytischer Beitrag zur Kenntnis ihres Aufbaues und Zerfalles.

\  O ll

Paul R e c k e n d o r f e r .

Die im Jahre  1885 von Kenrick erstmalig zur Bekämpfung des Reben­
mehltaues verwendete Schwefel(ätz)kalkbrühe w urde durch Zusam­
menkochen von frisch gebranntem  Kalk und fein verteiltem Schwefel 
mit Wasser als klare, dunkelro tbraune Flüssigkeit erhalten. Schwefel­
ka lkbrühe  wird heute im großen fabriksmäßig hergestellt und findet im 
Hinblick auf ihre insektizide und fungizide Doppelw irkung sowie 
leichte Kombinierbarkeit z. B. mit Obc-emulgiert, Spritzgesarol,  Kalk­
arsen, Tribleiarseniat usw. im Pflanzenschutz im Rahmen der Winter- 
und Nachwinterspritzung zur Bekämpfung' von Läusen und Milben 
ebenso wie im Verlaufe der Sommerbehandlung gegen verschiedene 
P ilzkrankheiten allgemeine Verwendung.

Das unlösliche Sediment, das sich nach dem Verkochungsprozeß als 
dunkelgrüner  Satz am Kesselboden ansammelt, besteht neben freiem 
Schwefel, Kalzium hydroxyd (Ca[OH]a) und Kalziumkarbonat (CaCOs) 
aus angereichertem Kalziumsulfit (CaSOs). Die dunkelgrüne Farbe des 
Bodensatzes ist mit Rücksicht auf d ie  Provenienz des verwendeten 
Schwefels auf das Vorhandensein von Schwefeleisenverbindungen zu­
rückzuführen. Schwefelkalkbrühe kann daher nicht über  mehr als 
höchstens Spuren von freiem Kalziumsulfit verfügen, da CaSOs in einer- 
wässrigen Lösung, die gleichzeitig auch Polysulfide enthält, auf G rund 
der Umsetzung:

CaSCb +  CaSx =  Oa&Cb +  CaSx-i

nicht bestehen kann und zwangsläufig in Kalziumthiosulfat (CaSsOi) 
übergeht. Die in der Schädlingsbekämpfung verwendete Schwefelkalk­
brühe  ist daher als eine Lösung folgender Bestandsprodukte aufzu­
fassen: Kalziumpolysulfide (z. B. CaSs, CaSd, Kalziumthiosulfat (CaSsOs), 
vielleicht auch geringe Mengen frei vorhandenen Kalziummonosulfides 
(CaS) und Spuren von Kalziumsulfit (CaSOs), bzw. Kalziumsulfat (CaSOd.

Die im Rahmen der Schädlingsbekämpfung zur Anwendung gelan­
gende Schwefelkalkbrühe hat im Ausmaße ihres toxischen W irkungs­
bereiches zwei wesentliche Aufgaben zu erfüllen: eine insektizide und 
eine fungizide. Als Träger  dieser toxischen D oppelw irkung kommen in 
erster Linie nur jene  Schwefelverbindungen in Frage, die über ein 
großes Maß an Affinität zum Sauerstoff verfügen, was bei den Poly-
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sulí'iden der Fall ist. Als Kontaktgift haben die Polysulfidverbindungen 
(z. B. CaSs, CaS-i) nach W a r d 1 e u n d  B u c k l e  (1925) die Eigenschaft, 
durch Sauerstoffentzug den Lebensbereich des Schädlings einzuengen 
und durch Blockierung seines Atmungssystems, bzw. durch Herbei­
führung eines lebensbedrohlichen Funktionsstillstandes den geordneten 
physiologischen Ablauf zu unterbinden. Durch ihre substanzerweichende 
und somit ätzende, bzw. m azerierende W irkung zerstören sie das Gefüge 
des Insektenpanzers und bringen den Aufbau der Gewebsschichten 
durch Verseifung zum Einsturz. D ie fungizide W irkung  der Polysulfide 
muß so gedacht werden, daß der auf den Pflanzenteilen versprühte 
Spritzbelag in Auswirkung des durch den zersetzenden Einfluß der 
atmosphärischen Luft ausgelösten Abbauprozesses eine chemische Um­
wandlung erfäh r t  und derart  als letzte Zerfallsprodukte lediglich eine 
Kombination von Kalziumkarbonat (CaCCh) und elementarem Schwefel 
aufweist. Der durch den chemischen Zerfall aufscheinende elementare 
Schwefel tr i t t  dann als fungizide Komponente des Sprühfilms vollauf in 
Erscheinung, so daß die fungizide W irkung des Spritzbelages im H in­
blicke auf das fast unbegrenzt lange Vorhandensein wirksamen elemen­
taren Schwefels auf ein langes Zeitmaß hinaus auf voller Höhe bleibt.

Es ist heute allgemein bekannt, daß die höchsten Glieder der in der 
Schwefelkalkbrühe mit einer maximalen Reichweite bis CaSs ver­
muteten Polysulfidverbindungen auch die insektizid am wirksamsten 
sind. T r  u n i b l e  fand seinerzeit bei seinen San José-Schildlaus-Ver- 
suchen (1936, Trumble), daß das Kalziumpentasulfid (CaSs) die höchste 
toxische W irksamkeit besitzt (95% Abtötungsziffer). In der W ertre ihung 
folgen dann das Kalziumtetrasulfid (CaSi) mit 8 7 und das Kalzium- 
trisulfid (CaSs) mit 30%i. Kalziummonosulfid (CaS) und Kalziumthiosulfat 
(CaS203) haben keine Kontaktgiftwirkung ergeben. Somit war der Be­
weis geliefert, daß der Polysulfidschwefelwert im Kalziumpentasulfid 
(CaSs) in Bezug auf Toxizität und molekularen Aufbau seine Maximal­
stufe erreicht zu haben schien. Die ganz analogen Überlegungen gelten 
natürlich auch für die Bariumpolysulfidverbindungen. B e r a n  (1937) 
hat nun seinerzeit die von T r u m b l e  aufgeworfenen Gedankengänge 
weiterverfolgt und, von der Erkenntnis der Parallelitä t  in m aximaler 
toxischer W irkung  einerseits und maximalem m olekularen Aufbau 
andererseits ableitend, den Begriff der Polysulfidstufe entwickelt. Von 
dem Gedanken ausgehend, daß sich der Polysulfidschwefel nur auf der 
Basis des Monosulfidschwefels zu etablieren vermag, läßt sich nämlich 
die Polysulfidstufe aus dem Quotienten Polysulfidschwefel/Monosulfid- 
schwefel (CaSs =  CaS.S-i; S4/S1 =  4) errechnen. Durch Vermehrung des 
als Polysulfidstufe gefundenen Wertes (z. B. 4) um die Zahl 1 (z. B. 
4 +  1 =  5) e rhä l t  man dann die Molekularstufe (Gesamtstufe), die beim 
Pentasulfid (CaSs) eben 5 beträgt. Eine in der letzten Zeit untersuchte 
2-fach-starke Schwefelkalkbrühe (spez. Gew. =  1.24 entsprechend 28° Bé) 
ergab nun folgende W erte (1917, Wöber):
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Thiosulfat-Schwefel 2.98 
Polysulfid-Schwefel 17.76 
Monosulfid-Schwefel 4.58 
Gesamtschwefel 25.52 
Polysulfidstufe (17.76/4.58) =  5.87
Molekularstufe (Gesamtstufe =  CaS-csv; 5.87 +  1 =  4.87) =  4.87

Im Verfolg- eines zahlreichen Analysenmaterials läßt sich nun nach- 
weisen, daß bei den handelsüblichen Schwefelkalkbrühen ebenso wie 
bei den Bariumpolysulfidpräparaten die Polysulfidstufe den W ert 4 
nicht überschreitet und deshalb die Verbindung CaSs als ab gesättigte 
Gesamtstufe angesehen werden muß.

Der V e r f a s s e r  war schon seinerzeit bem üht (1957, Reckendorfer), 
ein Gedankengebäude dahingehend zu entwickeln, ob die Molekular­
stufe CaSä analytisch auch wirklich unumstößlich als die höchstmögliche 
Gesamtstufe angesehen werden muß und ob nicht vielleicht doch Be­
weise dafür vorhanden wären, daß eine Polysulfidstufe von einem 
größeren W ertmaß als 4 gefunden, bzw. nachgewiesen werden könnte. 
Die Bildung der Polysulfide wird nämlich auf die Betätigung koordi­
nativer Valenzen (Nebenvalenzen) durch das S“-Ion gegenüber neu­
tralen  Schwefelatomen zurückgeführt,  zumal nach Absättigung der 
Valenzkräfte (Hauptvalenzen) immer noch Affinitätsbeträge (Neben­
valenzen) vorhanden sind, welche nichtionisierbare Bindungen und 
damit eine Komplexbildung bewirken. Man gelangt so für  die Ionen 
Sa“-. Ss“-, SG- und Ss“- zu folgenden Konstitutionsformeln:

II
s — s

Disulfid-
Ion

1

ii !

i 1
s

11 1 11
S S — S j s  — s  — s  1 S - S - S

1
s  !

1
s  J

Trisulfid- Tetrasulfid- Pentasulfid-
lon Ion lon

Es ist unwahrscheinlich, daß das S“-lon dem neutralen Schwefel ge­
genüber eine höhere Koordinationszahl als 4 betätigen wird. Es müßte 
aber mit der Möglichkeit gerechnet werden, daß, Anbetracht der 
großen Neigung des Schwefels, sich zu polymerisieren, statt der S-Atome 
unter Umständen auch Sa-Moleküle die Koordinationsstellen besetzen 
könnten, ohne daß es derart  zu einer Ausweitung der Koordinationszahl' 
kommen müßte, zu jener  Größe also, die alle Moleküle, Reste oder 
Atome zahlenmäßig aufscheinen läßt, die außerhalb eines Zentralatomes 
für den Aufbau eines Komplexes erforderlich sind. Obgleich es nämlich 
bekannt ist, daß bei den Erdalkalipolysulfiden die Pentasulfidverbin -
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düngen als gegen Zerfallserscheinungen am beständigsten zu gelten 
haben, besteht aber anderseits wieder Klarheit darüber, daß in der 
Ammonium(Alkali)polysulfidgruppe ein bis zur Polysulfidstufe 8 rei­
chender und auch bei gewöhnlicher Tem peratur  noch beständiger Mo­
lekularkom plex von der Zusammensetzung (NLLUSs mit der Kon­
stitution sformel

Sa 
I ii

s - s .

Sa

(N H J2

gefunden und beschrieben werden konnte.
D er V e r f a s s e r  hat schon seinerzeit die Problemstellung erörter t  

(1937, Reckendorfer), ob in der Schwefelkalkbrühe neben dem Mole­
kularkom plex  CaSJd» vielleicht noch freies Kalziummonosulfid (CaS) 
vorhanden ist, das, unbeschadet einer gewissen Bereitschaft zur H ydro­
lyse (Ca[SH]2), solcherart dem Gesamtmoleküle nicht direkt angelagert, 
aber die Gesamtstufe im Sinne einer W erterhöhung zu beeinflussen in 
der Lage wäre. Es könnte nämlich auch die nachfolgende Version sehr 
gut erwogen werden: Der Schwefel des frei vorhandenen CaS und der­
jenige des dem Molekularkomplex angehörigen CaS bilden anfänglich 
den gesamten Monosulfidanteil der Brühe, der dann zum Polysulfid- 
anteil derselben im Ausgangsverhältnis von z. B. 1 : 4 zu stehen kommt. 
W äre es nun rein theoretisch möglich, durch irgendein analytisches 
Manöver den freien Monosulfidschwefel vorzeitig zum Ausscheiden zu 
bringen, so bliebe letztlich für das Verhältnis Monosulfidschwefel zu 
Polysulfidschwefel nur m ehr der komplexgebundene Monosulfidschwefel 
übrig, so daß sich bei gleichzeitiger U nberührtheit  des Polysulfid­
schwefelwertes ein ganz neues Verhältnis von 1 zu größer als 4 e r­
geben würde, zumal ja der frühere  t-Anteil durch vorzeitiges Aus­
scheiden des als frei gedachten Monosulfidschwefels k le iner geworden 
ist. Das w äre  aber nur  dann möglich, wenn im Aufbau des Molekular­
komplexes von Haus aus eine höhere Polysulfidstufe angenommen 
werden kann. Die in Bezug auf den geschlossenen Molekularkomplex 
schon ursprünglich höhere Polysulfidstufe von einem W erte von größer 
als 4 w ürde eben der Gesamtbilanz durch den frei vorhandenen 
Monosulfidschwefel auf einen solchen von scheinbar 4, bzw. kleiner 
als 4 herabgemindert,  und zwar solange, als der frei gedachte Mono­
sulfidschwefel als ausgleichender Faktor  noch vorhanden ist.

Es schien somit zweckmäßig, Versuche zu unternehmen, um im Ab­
laufe einer analytischen Maßnahme ein vielleicht frei vorhandenes CaS 
durch Blockierung- vorzeitig zum Ausscheiden zu bringen. Diesbezüg-
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liehe \  ersuchsanstellungen gingen aber in ihren Ergebnissen jeweils 
über die singuläre Zielsetzung hinaus und ergaben in der Folge dann 
immer eine dera rt  allgemeine Veränderung des Gesamtbildes, daß eine 
erhoffte Schlußfolgerung praktisch  nicht mehr möglich war. D a nun 
eine analytische Aufsplitterung der dem Komplexverbande zu- und 
eingeordneten Bestandsprodukte derart  nicht restlos möglich war, 
wurde die Beantwortung der Problemstellung, ob in der Schwefelkalk­
b rühe  die bisher als dominierend angenommene Molekularstnfe CaSä 
analytisch auch wirklich als die höchstmögliche Gesamtstufe ange­
sehen werden muß, auf dem einfacheren und mehr Erfolg verspre­
chenden Wege der Synthese versucht.

Dem Schrifttume nach (1939, Sorauer) erfolgt die Herstellung von 
Schwefelkalkbrühe durch Verkochen von Kalkmilch und Schwefel 
unter gleichzeitiger Erneuerung  des w ährend des Reaktionsablaufes v e r ­
dampfenden Wassers. Die mengenmäßigen Ausgangsverhältnisse sind 
in der L ite ra tur  verschieden angegeben. So empfiehlt S l y k e  als Ver­
hältnis von CaO S H 2O ein solches von 8.6 19.3 100. V e r m o r e l  
u n d  D a n  t o n  y wieder empfehlen 7.7:24.6 100, M o r s e  schlägt ein 
solches von 30 :20  100 vor und L u d w i g s  0 .9 :2  10. Die Kochdauer 
ist schwankend und liegt meistens unter 1 Stunde. Die Konzentration 
der so erhaltenen Brühe hängt davon ab, ob im Ablaufe des Aufbe­
reitungsganges das verdam pfende Wasser ganz oder nur teilweise e r ­
setzt wird. Die bei der Herstellung der Schwefelkalkbrühe sich ab­
spielenden Vorgänge sind mehrfach noch ungeklärt. Man vermutet,  
daß sich zunächst einmal H2S und SO2 bilden, die sich dann mit dem 
Kalk zu CaS und CaSOs umsetzen. Im Verfolg einer Ausweitung des 
CaS-Moleküles entstehen im weiteren Verlaufe und im Rahmen kom­
plexchemischer Reaktionen durch Aufnahme von Schwefel die Poly­
sulfide, die wahrscheinlich in CaS.? ihre höchstmögliche Gesamtstufe 
repräsentieren. Es schien daher aufschlußreich, durch synthetische D a r ­
stellung, bzw. Entwicklung einer Brühenreihe, die, rein theoretisch 
wenigstens, genau den stöchiometrischen Verhältnissen der Molekular­
verbände von CaS bis CaS9 nachgebildet war, bzw. durch Auswertung 
der Ergebnisse ihrer  nachfolgend analytischen Aufsplitterung einen 
Einblick in den stufenw7eisen Aufbau der den Molekularkomplexen zu- 
und eingeordneten Bestandsprodukte gewinnen zu wollen.

Die nachfolgende Tabelle bringt nun im Aufbau ih rer  Vertikalspalten 
in horizontaler Reihenfolge die den M olekularverbänden von CaS bis 
CaSs zu geordneten und im Blickfelde der bereits abgehandelten Über-, 
legungen rechnerisch erfaßbaren theoretischen W erte  für die ent­
sprechenden Polysulfid- und Gesamtstufen. Im Anschluß daran  reihen 
sich die stöchiometrisch festgelegten mengenmäßigen Ausgangsverhält­
nisse für CaO, S und H2O. Zur Sicherstellung einer entsprechenden 
Ausbeute w urde  durchgehend mit dem 40-fachen Ausgangsverhältnis 
gearbeitet, so daß also auf 40 g CaO - 100%ig rund 400 ccm H2O und
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die 40-fache Menge der in den Kolonnen jeweils angegebenen Schwefel- 
Gewichtsteile verbraucht wurden. D a der gebrannte  Kalk in Bezug auf 
seinen CaO-Gehalt nur 95%dg war, w urden rund  42 g CaO genommen. 
Der zu den Synthesen verwendete Ventilatoschwefel war von fast 
10ü%iiger Reinheit. Zunächst wurden also 42 g CaO mit zirka  400 ccm 
destillierten Wassers gelöscht und auf dem W asserbade zu einer ein­
heitlichen Kalkmilch verrührt .  Die Hinzugabe der äquivalenten Schwe­
felmengen erfolgte in kleinen Anteilen und unter beständigem Um- 
riihren. D ie Tem peraturen wurden im weiteren Ablaufe des Ver­
kochungsprozesses unter dauerndem  Rühren bei etwa 95u C gehalten. 
Die Kochdauer überschritt niemals 1 Stunde. Das während des Kochvor­
ganges verdampfende Wasser wur de  nicht sogleich ergänzt,  aber die 
nach vollendeter Brühenbereitung, bzw. nach dem Klarfiltrieren e r ­
haltenen Brühen durch zweckmäßige Verdünnung auf allgemein 20 Grad 
Baume eingestellt, was einem spezifischen Gewicht von ungefähr 1.1h 
entspricht. D erar t  war die Grundlage für eine vergleichsweise Be­
urteilung gegeben.

Abbildung 1

Die im Rahmen der vorbesprochenen synthetischen Entwicklung an­
fallenden Schwefelkalkbrühen wur den zum Zwrecke der Aufgliederung 
ihrer dem jeweiligen M olekularkomplexe zu-, bzw. eingeordneten Be­
standsprodukte nach dem für Polysulfidbrühen Geltung habenden 
Analysengange von W o h e r  (1917) untersucht. Die diesbezüglichen 
Analysenergebnisse finden sich als Thiosulfat-. Polysulfid-. Monosulfid- 
und Gesamtschwefel im Anschlüsse an die in der Tabelle aufscheinenden 
Ausgangsverhältniszahlen vermerkt und verstehen sich im Sinne des 
W ö b e Eschen Konzeptes als Gram m  in 100 ccm Originalbrühe. Das aus 
den analytischen Reihenwerten der Tabelle 1 übersichtshalber aufge­
baute Kurvenschema soll in der vorstehenden Abbildung 1 in seinem 
bildhaften Verlaufe näher  dargestellt werden. Die Abszisse enthält die 
steigenden stöchiometrisch festgelegten mengenmäßigen Ausgangsver­
hältnisse an Gew'ichtsteilen Schw7efel. wie sie je 1 Gewdchtsteil CaO ent-
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sprechen. Die diesen Abszissenwerten zugeordneten Ordinaten  vereinigen 
sowohl die Analysenwerte für Thiosulfat-, Polysulfid- und Monosulfid­
schwefel als auch die folgerichtig sich ergebenden Verhältniszahlen für 
die Polysulfid- und Gesamtstufe, die ebenfalls der Tabelle 1 entnommen 
sind.

Aus Tabelle und Abbildung ist zunächst einmal ersichtlich, daß die 
den Molekularverbänden von CaS bis CaS9 zugehörigen Polysulfid­
stufen, abgesehen von den Extremwerten 310 und 4T0, durchwegs 
zwischen 5'54 und 3’76 zu liegen kommen und derart  einer Gesamtstufe 
von rund 4'5 bis 4'8 entsprechen, was wieder einem Molekularkomplex 
CaS4.5-4.8 gleichkommt, einer Verbindung also, die in ihrem moleku­
laren Aufbau um CaSs herum gelegen ist. Es soll nun an dieser Stelle 
sogleich die interessante Tatsache verm erkt werden, daß aus dem 
kurvenmäßigen Verlauf der Polysulfidstufen einschließlich der beiden 
Extrem w erte kein anderer  Molekülaufbau als CaS4, bzw. CaSs re­
konstruiert werden kann, unbeschadet des Umstandes, daß die mengen­
mäßigen Ausgangsverhältnisse durchlaufenden molekularen Konstel­
lationen von CaS bis CaS:> entsprochen hätten. Da aber, von den Ex­
trem werten  abgesehen, die Molekularstufe CaS4.s-4.8 mehr dem CaSs- 
Molekül zustrebt,  scheint diesem auch dem Schrifttume nach für den 
Aufbau der Schwefelkalkbrühe als am wahrscheinlichsten Geltung h a­
benden Molekiilarkomplex nicht nur chemische sondern auch toxische 
Bedeutung zuzukommen. In diesem Zusammenhänge könnte natürlich 
sofort der Einwand erhoben werden, daß in der entwickelten Brühen­
reihe synthetisch alle oder fast alle Molekularstufen durchlaufen und 
auch erhalten  wurden und derart  je Erzeugungscharge nur ein Gemisch 
aus der Folge von CaS bis CaSs vorliegt, so zwar also, daß dem vor­
stehend deklarier ten  CaS4.5-4.8-Molekül nur die Bedeutung eines Mittel­
wertes aus einer sich vielleicht lückenlos ergebenden Polysulfidreihe 
zukommen würde. Dieser Einwand kann aber sogleich entkräfte t w e i ­
den durch die Entgegnung, daß bei den Synthesen der Molekular- 
komplexe CaSö bis CaSo Gesamtstufen von 4’63 bis 5'10 erhalten wurden, 
die durchwegs Molekulargrößen von höchstens CaSs, eher aber kleiner 
als CaSs, entsprechen. W ürden also in der Brühenreihe von CaSo an 
höhere Polysulfide in vorherrschendem Maße anwesend sein, so 
wäre zwangsläufig als Mittelwert eine über das Molekül CaSs hinaus­
reichende Gesamtstufe zu erwarten. Anderseits aber wieder würden im 
Überschuß anwesende Glieder von CaSs abwärts, also CaS bis CaS4. 
den als Prädilektionsstufe angenommenen Molekularkomplex CaSs 
derart  erniedrigen, daß niemals eine durchlaufend sich auf dem 
Niveau von rund 3'5 bis 3‘8 haltende Polysulfidstufe ergeben könnte. 
Im Hinblicke auf diese folgerichtig abgehandelten Erwägungen steht 
also im Ablaufe einer Schwefelkalkbriihe-Synthe.se mit hoher W ahr­
scheinlichkeit das beinahe singuläre Auftreten eines Molekularko.ni- 
plexes um CaSs herum zu erwarten.
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Tn diesem Zusammenhänge bleibt je tzt noch die schon eingangs e r ­
w ähnte Fragestellung zu beantworten , ob der Schwefelkalkbrühe 
vielleicht doch ein frei vorhandenes Kalziummonosulfid angenommen 
werden kann, das dem Gesamtkomplex zwar nicht direkt angelagert 
ist, aber die Gesamtstufe im Sinne einer W erterhöhung zu beeinflussen 
in der Lage wäre. Dazu ist nun folgendes zu sagen. Die durch synthe­
tische Darste llung gestaltete B rühenre ihe ergibt in ihrer  Gesamtent- 
wicklung, bzw. im Ablaufe der analytischen Aufgliederung ihrer  Be­
standsprodukte den immer gleichmäßig bildhaften Ausdruck einer 
Schwefelkalkbrühe mit beinahe singulärem Auftreten eines M olekular­
komplexes um CaS5 herum, gleichgültig- ob der zur Ausweitung des 
CaS-Moleküles eingesetzte Schwefel im Hinblicke auf den zustande­
gekommenen CaSs-Komplex im Unter- oder Überschuß vorhanden war. 
Dieser Umstand läßt nun die Erwägung als berechtigt erscheinen, daß 
ein fast ausschließlich dem CaSs-Molekül zustrebender Reaktionsab­
lauf jeweils selbst Spuren freien Kalziummonosulfides zum Aufbau der 
mit CaSs angenommenen Prädilektionsstufe heranziehen würde. Solcher­
art erscheint das Vorhandensein von freiem CaS als gänzlich unw ahr­
scheinlich, zumal selbst angenommenermaßen bei Bildung vorerst 
höherer Polysulfidstufen und dera rt  nach in der Hitze vollzogenem An­
lagerungsprozeß ein bei gewöhnlichen Tem peraturen  rückläufiger Ab­
bau und Zerfall nur  unter Abscheidung elementaren Schwefels bis zum 
sch lieblichen Zustandsbilde des für diesen Tem peraturbereich  Geltung 
habenden CaSs-Komplexes zu erw arten  steht.

Da nach den Untersuchungen von T r  u n i b l e  (1936) das Kalzium- 
pentasulfid (CaSs) mit einem San José-Abtötungserfolg von rund 95% 
eine fast an 100% heranreichende insektizide W irksamkeit besitzt, muß 
der Schwefelkalkbrühe und somit zwangsläufig auch den Bariumpoly­
sulfidpräparaten im Sinne ihrer Kontaktgif tw irkung ein hohes Ausmaß 

toxischer W irkungsbreite  zugebilligt werden.

Zusammenfassung.
Es w urde der Versuch unternommen, durch synthetische Darstellung, 

bzw. Entwicklung einer Schwefelkalkbrühenreihe, die rein theoretisch 
den stöchiometrischen Verhältnissen der M olekularverbände von CaS 
bis CaS9 nachgebildet war, bzw. durch Auswertung der Ergebnisse 
ihrer analytischen Aufsplitterung einen Einblick in den stufenweisen 
Aufbau der den Molepularkomplexen zu- und eingeordneten Bestands­
produkte  zu gewinnen. Auf G rund  dieser Untersuchungsergebnisse 
steht im Ablaufe einer Schwefelkalkbrühesynthese mit hoher W ahr­
scheinlichkeit das beinahe singuläre Auftreten eines M olekularkom­
plexes um CaSö herum  zu erwarten.

Summary.
By synthetic development of a lime-sulphurwash series theoretically 

similar to the stechiometric conditions of the molecular conxbinations
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from CaS to CaS9, and  by utilization of the results of their  analysis 
the attem pt was m ade to pene tra te  into the gradational construction of 
the components connected in and with the molecular complexes. The 
results of these investigations let expect with great probability  in the 
course of a l ime-sulphurwash synthesis the almost singular appearance 
of a molecular complex around CaSs.
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Referate

Ja ry  (S. G.): Good C ontrol of Insect Pests (Richtige Bekäm pfung 
schädlicher Insekten). H odder and Stroughton Ltd., London, 1948, 216 S.

Dieses Buch richtet sich in gleicher Weise an Studenten wie an p r a k ­
tische Landwirte. In einer übersichtlichen und sehr ansprechenden 
Form führt uns der Verfasser durch die Welt der Pflanzenschädlinge. 
Jedem der 8 Kapitel ist zur raschen O rientierung eine Zusammenfas­
sung vorangestellt,  die den wesentlichen Inhalt des betreffenden Ab­
schnittes skizziert. Nach der einleitenden Besprechung der  wirtschaft­
lichen Bedeutung der Insekten und der Begriffsabgrenzung, wird im 
folgenden Kapitel die Systematik, Anatomie und Physiologie der 
Insekten in allgemein verständlicher Form  behandelt. Zwei umfang­
reiche Kapitel (3 und 4) sind den Insektiziden gewidmet, wobei b e ­
sonders auf die Vermittlung der Grundlagen dieses Gebietes W ert ge­
legt wird. Vom Giftbegriff ausgehend wird die Natur d e r  verschiedenen 
Insektizidtypen un ter  jeweiliger Anführung  der wichtigsten Vertreter 
besprochen. Schließlich finden die Zubereitung und praktische Ver­
wendung der Insektenbekämpfungsmittel eine eingehende Behandlung. 
Im Kapitel 5 werden die Feldschädlinge und ihre  Bekämpfung, im 
Kapitel 6 die Obstbaum- und Hopfenschädlinge, im Kapitel 7 die 
Garten- und Glashausschädlinge un ter  Berücksichtigung des neuesten 
technischen Standes eingehend behandelt. Das Schlußkapitel gibt einen 
Ausblick auf die neueste Entwicklung der Schädlingsbekämpfung. Ver­
fasser weist darauf  hin, daß e ine  Verbesserung .unserer Kenntnisse von 
der Anatomie und Physiologie der Schädlinge nötig ist, um zu einer 
Verbesserung der Schädlingsbekämpfung zu gelangen. Alle Fragen, die 
gegenwärtig im Vordergrund wissenschaftlicher Betrachtungen stehen, 
werden in diesem Kapitel wenigstens kurz  gestreift. Ein auf hohem 
Niveau stehendes und doch leicht verständliches, bestens zu emp­
fehlendes Buch! F. Beran.

S tapley (J. H.): Pests of F arm  Crops (Schädlinge der Feldfrüchte).
F arm er  & Stock-Breeder Ltd., London, 1949, 325 S.

D er feldbauliche Pflanzenschutz ist heu te noch in allen Ländern  
gegenüber dem Pflanzenschutz im Obst-, W ein- und G artenbau  im 
R ückstand. D ies liegt vor allem  daran, daß die Auswahl an w irtschaft­
lichen M ethoden im feldbaulichen Pflanzenschutz nicht so groß ist wie 
auf den anderen  Gebieten. D ies kom m t auch in einem  Mangel an 
b rau ch b arer L ite ra tu r  ü b er diesen G egenstand zum A usdruck. D er V er­
fasser dieses Büchleins un terz ieh t sich der dankensw erten  Aufgabe, 
einen prak tischen  L eitfaden über das G ebiet der tierischen Feldschäd­
linge zu schaffen, der vor allem  den landw irtschaftlichen  F örderungs­
organen als G rund lage fü r ih re  A rbeit dienen soll. D ie B erücksichtigung 
w issenschaftlicher M omente bei B ehandlung des Stoffes, insbesondere 
auch der w issenschaftlichen L ite ra tu r, läßt das Buch auch ü ber diesen 
prak tischen  Zweck hinaus w ertvoll erscheinen.

E inleitend w erden die w irtschaftlichen A usw irkungen des Schädlings­
befalles und die B edeutung der Schädlingsbekäm pfung behandelt. 
D ieser E in leitung folgt eine Ü bersicht über d ie  Schädlinge d e r  w ich­
tigsten F eld früch te  u n te r A nführung  des Schadensbildes und des Zeit­
punktes des A uftretens. D iesem  A bschnitt schließt sich die B esprechung 
der Schädlingsbekäm pfungsm ethoden an; ohne A nspruch auf V ollstän­
digkeit zu erheben, w ird  in  sehr knapper Form  eine O rien tierung  ü ber
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dieses Gebiet gegeben, die für  die meisten praktischen Zwecke aus^ 
reichend sein dürfte. Diesem methodischen Teil folgt die Besprechung 
der wichtigsten Schädlingsgruppen der Insekten, wobei stets die zweck­
mäßigsten Bekämpfungsmaßnahmen kurz  angeführt sind. Am Ende 
jedes Abschnittes findet sich auch ein Literaturhinweis. G ute  Ab­
bildungen — meist Strichzeichnungen — vervollständigen den ge­
diegenen Text dieses Buches, das empfohlen werden kann. F. Beran.

Horber  (E ): Das Verhalten wichtiger kleiner Lebewesen im Boden 
bei der Bekämpfung der Engerlinge und Drahtwürmer mit Hexa- 
präparaten. D er ostschweizerische Landwirt, 43, 1948, 1785—1785.

Je mehr die W irkungsbreite  der modernen synthetischen Insektizide 
gesteigert wird, desto häufiger wirft sich die Frage auf, welche Aus­
w irkungen die Anwendung so hochwirksamer Insektizide auf die Bio­
zönose eines bestimmten Gebietes haben mag. In den letzten Jahren 
w urde  der F rage der Bekämpfung bodenbewohnender Schädlinge — die 
zu den größten Schadensstiftern in der Landwirtschaft zählen — größte 
Aufm erksam keit geschenkt. Es konnten Mittel und Verfahren en t­
wickelt werden, die z. B. gegen Engerlinge und D rah tw ürm er  Erfolge 
erzielen lassen, wie sie f rüher  nur  schwer erreicht wurden. Vor allem 
sind es die Hexachlorcyklohexanpräparate ,  die für  diese Zwecke in 
steigendem Maße Verwendung finden. Im Zusammenhang mit diesen 
Arbeiten erhebt sich ebenfalls die Frage, wie weit nützliches Boden­
leben durch die Anwendung solcher Insektizide vernichtet wird.

In der Schweiz w urde der P rüfung  dieser F rage besonderes Augen­
m erk  zugewandt und es zeigte sich bei den Versuchen der Landw irt­
schaftlichen Versuchsanstalt und d er  F irm a Maag, daß beispielsweise 
ein Rückgang der Anzahl d e r  Regenwürmer im Boden durch die An­
wendung von Hexamitteln  nicht eintritt.  Im Institut P asteur  in Paris 
w urde festgestellt, daß die Hexamittel keinen hem menden Einfluß auf 
die zelluloseabbauenden Bakterien, die N itritbakterien, die ammoni- 
fizierenden Bakterien sowie auf Aktinomyzeten ausüben. Im Gegenteil 
w urde eine s tä rke re  V erm ehrung der  aeroben Stickstoffixierer (Azoto­
bakter) und N itra tbak terien  festgestellt. Auch von amerikanischen 
Stationen wird ähnliches berichtet. Diese Feststellungen bedeuten, daß 
die Hexamittel gegenüber den bislier in insektizider Hinsicht nicht so 
wertvollen Produkten, wie Schwefelkohlenstoff usw., noch überdies den 
Vorteil besitzen, daß sie für  gewisse nützliche Bodenbewohner nicht 
so schädlich sind wie die b isher  angewandten Produkte . F. Beran.

Nicholas (D. J. D): The Application pf Rapid Chemical Tests to the 
Diagnosis of Mineral Deficiencis in Horticultural Crops. I. Crops Grown 
on a Manural Trial (Die Anwendung chemischer Schnellverfahren zur 
Feststellung von Nährstoffmangel bei Gartenkulturen, I. Pflanzen im 
Düngeversuch.) Journ. Horticult. Science 24, 1948, 72—105.

Die in früheren  Veröffentlichungen beschriebene Blatt-Testmethode 
wird zur Bestimmung von löslichem K, Mg, Ca, P, CI, Mn und N itra t­
stickstoff im Gewebe angewendet.

Zwei Sorten von K artoffeln (M ajestic und K err's P ink) und Blum en­
kohl, w urden  m ittels dieser G ew ebe-Schnelluntersuchungm ethode auf 
Mangel von K, Mg, P, N und Mn geprüft.

D ie G ew ebetestdaten zeigten sowohl die W irksam keit d e r  D ünger­
behandlung  als auch U nterschiede im  N ährstoffgehalt verschiedener 
K ulturen  von gleichartigen, benachbart liegenden P arze llen  auf. Auf 
K alim angelparzellen (mit N-, P-D üngung), zeigten die Kartöffelpflanzen 
einen  geringeren K -G ehalt als B lum enkohl. Es gelang Schw ellenw erte
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festzulegen, bei welchen M angel an K, Mg, P und N sich tbare M erk­
m ale hervorrief, wobei die mit d ieser M ethode erha ltenen  R esu lta te im 
w esentlichen m it der schätzenden E rfassung übereinstim m ten.

Es erw ies sich als notw endig, das F eldverfah ren  auf eine gewisse 
Norm  zu b ringen  und m orphologisch ähnliche Pflanzenarten  zu v e r­
wenden, ebenso ist im H inblick auf jahreszeitliche Schw ankungen v e r­
schiedener N ährstoffe Vorsicht bei d e r  A usw ertung geboten. So w ar 
es nicht möglich, m ittels der N itra tun tersuchung  N-M angel bei K ar­
toffel und B lum enkohl am Ende der W achstum speriode festzustellen, 
da m it dem F ortsch reiten  der Jahreszeit der N itrat-N  ständig  n iedriger 
w ird. A ndererseits w ar es möglich, auf G rund  d e r  K enntnis dieses 
C yklus m ittels d ieser M ethode der G ew ebeuntersuchung die E ntw ick­
lung von M angelerscheinungen oder G iftw irkungen, d ie erst in einem  
späteren  Entw icklungsstadium  an den K ulturen  sich tbar w urden, vo r­
weg zu erkennen .

Mangel an K und N konnte bereits am Beginn d er W achstum szeit 
durch  die chem ische G ew ebebestim m ungsm ethode festgestellt w erden, 
wobei K- und N-Mangel bei Kartoffel schließlich eine bem erkensw erte 
H erabsetzung des E rntegew ichtes herv o rrie f und bei B lum enkohl 
hauptsächlich Stickstoffm angel U rsache n iederer E rn ten  war.

D ie G ew ebebestim m ungsm ethode erw ies sich in fo lge ih re r einfachen 
D urchführung  besonders fü r F eldversuche geeignet und b ie tet gegen­
ü ber dem längeren  V erfahren  d e r  vollständigen chem ischen A nalyse 
den V orteil d e r  schnellen D iagnose.

Hingegen erwies sich die Gewebebestimmungsmethode bei Vorliegen 
von hohen W erten  bei gesunden gut gedüngten Pflanzen nicht als aus­
reichend, wahrscheinlich weil oberhalb eines bestimmten Gesamt­
gehaltes die Empfindlichkeit der Methode hinsichtlich weniger leicht 
löslicher Stoffe schnell abnimmt oder die Zeit von 15 Minuten für die 
Extrak tion  der löslichen Nährstoffe nicht ausreicht J. Henner.

Ducet (G.) & Grison (P.): Variation de la teneur en lipides choliniques 
du Doryphore, au cours de sa vie imaginale et en fonction de sou alimen- 
tation. (Schwankungen des Gehaltes an Lipoiden aus der Gruppe der 
Choline beim Kartoffelkäfer im Verlaufe seines Imaginalstadiums und 
als Funktion seiner Ernährung.) Compt. rend. Acad. Sc. 227, 1272—1274. 
1948.

D ie L ipoide aus der G ruppe d er C holine sind in Pflanzen w ährend  
des W achstum s häufige V erbindungen, d ie  auch bei T ieren  sehr zah l­
reich v ertre ten  sind. F ü r  d ie  phytophagen Insekten  stellen sie einen 
w ichtigen F ak to r d e r  F ru ch tb ark e it dar. D er A utor bestim m te den 
C holingehalt beim  K artoffelkäfer in A bhängigkeit von seinem  A lter 
und der E rnährung , und fand, daß von den C holinen d ie  cholinoiden 
Lipoide w eitaus die w ichtigsten sind. Er folgert, daß die Ä nderung 
des G esam t-C holingehaltes auch d ie V eränderungen des G ehaltes an 
Lipoiden aus der G ruppe d er C holine treu  zum A usdruck bringt. D ie 
Bestim m ung geschah nach Zerstörung der G ew ebe in verdünn ter 
S alpe tersäure  durch  F ällung  der Choline. Aus e iner vom A utor bei­
gefügten Tabelle geht hervor, daß d e r  C holingehalt besonders bei 
weiblichen K äfern nach d er D iapause n u r etw a halb so groß ist wie 
unm itte lbar nach d er P uppenruhe; am  höchsten ist er zur Zeit der 
V erm ehrungsperiode. A ber auch Sorte und A lter der N ahrungspflanze 
bestim m en den C holingehalt des K artoffelkäfers. D ie B lätter in der 
N ähe der V egetationspunkte sind stets reicher an solchen Stoffen als 
die B asalb lätter. W. Faber.
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Nicholas (D. J. D.): The Application of Rapid Chemical Tests to the 
Diagnosis of Mineral Deficiencies in Horticultural Crops. II. Crops 
Grown at Varions Centres. (Die Anwendung chemischer Schnellver­
fahren zur Feststellung von Nährst off mangel in Gartenkulturen. 
II. Pflanzen, an verschiedenen Orten gewachsen.) Journ. horticult. 
Science 24, 1948, 106—122.

Zum w eiteren  V ergleich w urde die G ew ebebestim iniingsm ethode zur 
F eststellung  von K-, Mg-, Ca-, P- und N-M angel sowie von M angan- und 
C h lorg iftw irkung  bei Kartoffel, Tomate, schw arzer und ro ter Johannis­
beer und Apfel angew endet, deren  S tandorte weit voneinander en t­
fe rn t w aren. Sowohl bei der B ehandlung des Bodens m it D ünger, als 
auch bei der Spritzung d er B lätter ergab die angew endete M ethode zu­
friedenstellende R esultate. Sie zeigt gute Ü bereinstim m ung mit der 
A ugenscheinm ethode und ist von besonderem  W ert, w enn die U rsachen 
schw er durch  visuelle B eurteilung  allein festgestellt w erden können, w ie 
es beim  Säurekom plex  be i der Kartoffel, wo K-, Mg-, Ca-, P- und N- 
M angel sowie M angangiftw irkung zugleich aufscheinen, ferner beim  
K alim angel und der C hlorg iftw irkung  bei der schwarzen und roten 
Johannisbeere (wo N ahrungsm angel eine D ü rre  vom R ande her h e r ­
vorruft) und schließlich bei Kalium- und M agnesium m angel bei Apfel 
(Randdürre) der F all ist.

Bei allen un tersuch ten  K ulturen  stim m ten die erha ltenen  W erte  der 
G ew ebetestm ethode und  der A schenanalyse bei M angelerscheinungen 
und G iftw irkungen  gut überein . D ieser Vergleich erw eist die aus­
gedehnte A nw endbarkeit der G ew ebebestim m ungsm ethode beim  
Studium  pflanzlicher E rkrankungen , die durch  N ährstoffm angel h e rv o r­
gerufen w erden. J. H enner.

F orsberg  (J. L.) und B inkler (A. M.): The Effect of Seed Treatments, 
Commercial Fertilizers, and Minor Elements on Root Rot, Stand, and 
Yield of Pod Peas. (Die Wirkung von Saatgutbehandlung, Handels­
düngern und Spurenelementen auf Wurzelfäule, Stand und Ertrag von 
Erbsen.) P hytopathology 3?, 1947, 650—656.

D ie Ergebnisse w eiterer V ersuche in Colorado im Jah re  1944 zur 
Bekäm pfung der E rbsenw urzelfäu le (Rhizoctonia [Corticium] solani, 
P y th ium  ultim um , A scochyta p inodella und F usarium  solani var. 
m artii f. 2) durch  Saatgu tbehandlungen  und B odenverbesserungen 
stim m ten im großen und ganzen m it denen frü h e re r Jah re  überein . 
Saatgutbeizung m it verbessertem  Ceresan, D u Pont 1452-F (bei beiden 
28'4 Gram m  auf 35 Liter), A rasan, Spergon oder gelbem Cuprocide (bei 
allen 56‘8 Gram m ) verbesserten  gew öhnlich den Auflauf und ste igerten  
auf ungeim pften P arzellen  die P roduktion. D agegen zeigte sich in Topf­
versuchen kein  deutliches A nsteigen d e r  A uflaufzahl trotz Saatgu t­
behandlung, wenn F. solani var. m artii im Boden anw esend w ar. D ie 
Sorte L axtonian  w ar teilw eise em pfänglich gegenüber diesem E rreger, 
die Sorte L ittle  M arvel w urde dagegen nicht deutlich angegriffen. 
Spergon und A rasan w ar gegen C. solani w irksam , bei L axtonian  und 
Rogers 95 w urden  d ie  durch den  E rreger veru rsach ten  Schäden durch 
verbessertes Ceresan herabgesetzt. D ie Zahl der durch P. u ltim um  ab­
gestorbenen Pflänzchen h a tte  bei d er Sorte L ittle  M arvel bei Spergon, 
A rasan und C uprocide leicht zugenommen, die beiden anderen Sorten 
hatten  auf die B ehandlung nicht reag iert. A. p inodella w u rd e  bei 
Rogers 95 durch  Spergon und A rasan w irksam  bekäm pft.

G lashausversuche w urden  durchgeführt,  um d ie  Ursache fü r  die gegen­
teiligen Ergebnisse der  Saatgutbehandlung bei den Feldversuchen im 
Jahre  1943 aufzuklären. Dabei w urde  die Sorte Wisconsin Sweet in neun
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verschiedenen Böden gezogen, sieben von ihnen stam m ten von den 
E rbsenfeldern . Bei fünf B odenarten  w urde bei V erw endung von v er­
bessertem  C eresan und  Spergon ein deu tlicher Zuwachs beobachtet, 
doch scheint es, daß außer der Saatgu tbehandlung  noch andere  F aktoren  
den endgültigen S tand beeinflußt hatten .

D ie W irkung  der S aatgutbehandlungen w urde durch K om bination m it 
D üngem itte ln  nicht vergrößert. Auch w urden durch Anw endung von 
K upfer, Eisen, Zink oder M angan Stand und E rtra g  n ich t erhöht.

T. Schmidt.
T aylor (R. E.), C ronshey (J. F. H.) und D illon W eston (W. A. R .): 

Seed Disinfection. VIII. Radishes. (Saatgut-Desinfektion. VIII. Radies­
chen.) J. agric. Sei., 3?, 1947, 267—269. Ref. nach RAM., 27, 1948, 168.

O bw ohl durch das Saatgut übertragene K rankheiten  — soweit be­
kann t — bei R adieschen keine ausschlaggebende Rolle spielen, w urden 
im S andy-D istrik t von B edfordshire V ersuche durchgeführt, um zu e r­
m itteln , ob bei sehr frü h e r A ussaat durch Sam endesinfektion eine E r­
höhung des Standes zu erzielen  ist. D ie E rgebnisse vorläufiger V ersuche 
im Jah re  1936 zeigten, daß Behandlungen mit M ethylquecksilber­
phosphat in einem  S treckm ittel oder mit einem  H andelsprodukt C bei 
Samen, die am 14. F eb ru ar gesät w urden, ein beträch tliches A nsteigen 
der A uflaufzahl bew irk ten . Bei runden  Sorten w irk te  e rste res besser 
als C. Bei langen Sorten w ar ein deu tlicher Anstieg der Auflauf zahl, 
nicht aber des endgültigen Standes zu beobachten, wenn ein anderes 
H andelsprodukt A verw endet w urde. W ährend  w eiterer V ersuche von 
1945/46 w urden  zwei runde und eine lange S orte mit A und einem  
dritten , staubförm igen P roduk t H behandelt. Einzig und allein ein 
zw eiter V ersuch im Jah re  1946 (gesät am 19. Februar) ergab ein deu t­
liches A nsteigen der Auflaufzahl. D ie K eim ung fiel m it sehr kaltem  
W etter, m it F rost und etwas Schnee zusamm en. Es ist anzunehm en, 
daß die B ehandlung von Radieschen-Saatgut nützlich ist, wenn zur Zeit 
der Keim ung schlechte W itte rung  herrsch t und frühes Säen V orteile 
bringt. T. Schmidt.

Meyer (E.): Zur Bekämpfung des Rapsglanzkäfers mit synthetischen 
Insektiziden. Zeitschr. f. Pflanzenkr. (Pflanzenpathologie) und Pflanzen­
schutz 55, 1948, 213—232.

D ie A bhandlung betrifft S tudien und Versuche, die 1943 und 1944 im 
L andkreis Bonn ausgeführt w urden, um die gegen R apsglanzkäfer 
üblichen D erris-S täubem itte l du rch  syn thetische Insek tizide zu ersetzen. 
Ü berw in ternde R apsglanzkäfer w urden an feuchten  Stellen im Boden­
streu  von W ald rändern  gefunden. D ie schw ersten A usfälle durch  den 
Befall en tstanden  auf zurückgebliebenen Schlägen in W aldnähe. Es 
w urden m ehrere, von der chem ischen Industrie  neu entw ickelte  Insek ti­
zide durch  Laboratorium s- und F re ilandversuche auf ih re  W irksam keit 
gegen R apsglanzkäfer geprüft. U nter den geprüften  M itteln säm tlicher 
S täubem ittel, ü ber deren  Zusam m ensetzung w ir nichts e rfah ren  (Kenn­
ziffern!), w ird  als einziger M ittelnam e „G esarol“ genannt.

Die Versuche w urden  mit Y t bis 2 g je  Q uadratm eter ,  also 5 bis 
20 kg/ha ausgeführt. Im Laboratorium  wurden sowohl die reine Kontak t­
giftwirkung als auch teilweise die Fraßgift Wirkung — bei der eine Neben­
wirkung  als Kontaktgift jedoch nicht ausgeschieden werden konnte — 
geprüft. D ie Kontaktgif tw irkung w ar bei fast allen Mitteln die größere, 
soweit nicht in beiden Fällen (wie bei Gesarol) 100%ige Abtötung erzielt 
wurde. Restlose Abtötung mit 1 g/m2 w urde im Laboratorium  erzielt 
mit „S 610“, „2055“, „Gesarol“, „P 2055“, „K 1019“ und „2454“ Im Feld-
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versuch mit gleicher Dosis erwiesen sich brauchbar: „S 610“, „2055“. 
„Gesarol“ und „K 1019“ ; „2454“ zeigde sich nicht ganz befriedigend und 
„P 2055“ konnte nicht geprüft werden. Von den genannten Mitteln war 
bei Abschluß der Schrift nu r  Gesarol in den Handel gekommen, das auf 
G rund  seiner guten W irksamkeit im Jahre  1944 bereits als \e rg le ichs-  
mittel diente. Von Interesse ist ferner das Ergebnis von Vergleichs­
versuchen mit 1 und 2 g/m2, wobei die vier besten Mittel bereits mit 1 g 
eine so gute W irkung  zeigten, daß die E rhöhung der Dosis auf 2 g nur 
eine unbedeutende Besserwirkung ergab.

F erner  wurden drei Typen von H andstäubegeräten  (Rückenschwefler, 
Stäübebeutel und ein „Blechbüchsengerät“, System Schröter) in F lächen­
leistung, W irksamkeit und Handlichkeit m iteinander verglichen; es e r ­
gaben sich hinsichtlich der  beiden ersteren Eigenschaften nur geringe 
Unterschiede, w ährend  dem Beutelverfahren eine größere Handlichkeit 
nachgerühmt wird.

Zur praktischen Anwendung werden Gesarol bzw. die gleichwertige» 
genannten P rä p ara te  in bloß 10 kg/ha empfohlen. Um wirtschaftlich ins 
Gewicht fallende Rapsglanzkäfer-Schäden überhaup t auszuschalten, hält 
Verfasser es für notwendig, eine erste  Bestäubung schon zu Beginn der 
Schadperiode vorzunehmen. Auch in weniger gefährdeten Lagen dürften 
mindestens zwei Behandlungen nötig sein. O. Watzl.

Stahel (M.) und Holenstein (R.): D er  Buchenbock, ein Kirschbaum­
schädling. Schweiz. Zeitschrift für Obst- und Weinbau, 1948, 413—416.

In der  Schweiz w urde ein schädliches Auftreten des Buchenbockes an 
Kirschbäumen beobachtet. Die aus den vorwiegend an Stammwunden 
abgelegten Eiern schlüpfenden Larven fressen anfänglich zwischen 
Rinde und Holz. Später stellen sie im Holzkörper selbst unregelmäßige 
Gänge her, die sie mit Bohrmehl verstopfen, in einem hackenförmigen 
Gang erfolgt die Verpuppung. Die Entwicklungsdauer beträgt drei 
Jahre. Die Bekämpfung ist schwierig, da  die Gänge unregelmäßig ver­
laufen und mit Bohrmehl ausgefüllt sind. Es wird empfohlen, einen mit 
Schwefelkohlenstoff getränkten  W attebausch in die Gänge e inzuführen 
und sofortiges Verschließen der Löcher mit Baumwachs oder Kitt. 
Weiters sollen durch das Ausfüllen der  Löcher mit Zement die Käfer 
wenigstens zum Teil am Schlüpfen und durch eine gründliche und sorg­
fältige Wundpflege die Weibchen an der Eiablage verh indert werden. 
Befallenes Holz ist noch vor dem F rü h ja h r  zu verbrennen. H. Böhm.
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PFLANZENSCHUTZBERICHTE
HERAUSGEGEBEN VON DER BUNDESANSTALT FÜR PFLANZENSCHUTZ 

WIEN II., TRUNNERSTRASSE NR. 1

OFFIZIELLES PUBLIKATIONSORGAN DES ÖSTERREICHISCHEN PFLANZENSCHUTZDIENSTES

III. BAND SEPTEMBER 1949 HEFT 11/12

(Aus der Bundesanstalt für Pflanzenschutz, Wien)

Weitere Untersuchungen über die 
„Frostspritzung66 von Obstbäumen

\  on
Ferdinand B e r a  n

Im V orjahre  berichtete ich*) über eine neue Möglichkeit der E r­
höhung- der insektiziden W irksamkeit ölhaltiger Winterspritzmittel, 
wie sie Behandlung von Obstgehölzen während der Vegetations­
ruhe allgemein gebräuchlich sind. Meine Untersuchungen ergaben, daß 
die Anwendung dieser Produkte, die als Obstbaumkarbolineum und 
Mineralölspritzmittel bekannt sind, nicht wie bisher angenommen 
wurde, auf frostfreie Tage beschränkt zu werden braucht, sondern daß 
im Gegenteil die Applikation dieser Mittel bei F rosttem peraturen die 
W irkung  wesentlich erhöht. Ich konnte nachweisen. daß der Ö lrück­
stand (oil deposit) bei der „F r o s t s p r i t z. u n g“ w ie ich dieses Ver­
fahren nenne, etwa verdoppelt erscheint, so daß die Anwrendungs- 
konzentrationen bei Anwendung dieses neuen Verfahrens gegenüber 
den bisher gebräuchlichen Konzentrationen zumindest halbiert werden 
können. Obwohl es sich bei den Untersuchungen, über deren Ergeb­
nisse ich berichtete, um zweijährige ausgedehnte Versuche handelte, 
wagte ich es noch nicht, das Verfahren der Praxis zu empfehlen, han­
delte es sich doch um die Beseitigung eines Jahrzehnte hindurch in 
Geltung gewesenen Grundsatzes. Ich gab wohl meine Versuchsergfeb- 
nisse bekannt, ohne aber jedoch der Praxis die allgemeine Anwendung 
des Frostspritzverfahrens zu empfehlen. Trotzdem war es nicht zu v e r ­
hindern. daß sich insbesondere zahlreiche gewerbsmäßige Schädlings­
bekäm pfer  und größere Betriebe des neuen Verfahrens bedienten und 
somit während der Vegetationsruhe 1948/49 tausende Gehölze bereits 
der praktischen Behandlung im Frostspritzverfahren unterworfen

*) F Beran: Die Frostspritzung, eine Möglichkeit zur Erhöhung der 
W irksamkeit ölhältiger Winterspritzmittel. ..Pflanzenschutzberichte“ 11. 
1948, 161 — 175.
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wurden. Bisher liegen zahlreiche günstige Berichte darüber  vor. die 
übereinstimmend die großen Vorteile des neuen Verfahrens hervor- 
heben. Die Tatsache, daß die Praxis zu dem Verfahren griff, von dessen 
praktischer Anwendung ich zunächst ausdrücklich abriet,  zeigt am 
besten die praktischen Ausw irkungen der besprochenen Untersuchungs­
ergebnisse. auf die ich abschließend noch zu sprechen kommen werde.

Zur endgültigen Sicherung meiner zweijährigen Versuchsergebnisse 
führte  ich während des Winters 1948/49 weitere, sehr umfangreiche Ver­
suche durch, deren Ergebnisse ich nun bekanntgeben möchte. Die Ver­
suche erstreckten sich auf hunderte  Bäume aller Obstarten und ver­
schiedener Sorten und wurden in verschiedenen Gebieten Österreichs 
ausgeführt. Die folgenden Tabellen geben Aufschluß über die Ergeb­
nisse dieser Versuche.

T a b e I 1 e 1

„Frosteffekt“ bei Anwendung einer 4%igen Teerölemulsion gegen 
Quadraspidiotus perniciosus

L ufttem peratur in °C w ährend  der Anwendung,
Tag der A nw endung und der Kontrolle

O b s 1 a r t - 4 ° - 1 °  I +  8°
ang . : 28. 12.48 ang.: 27.12.48 ang.: 3. 1. 49

kontr.: 3. 5.49 kontr.: 6. 5.49 kontr.: 6.5.49

°/o W irksam keit bezogen auf unbehandel te  Kontrolle
an 38 11

100 1 0 0  B äum en
100 99,5
100 98,2 ; 80.9
100 99.2 1 76,6
99,4 97,4 76,5

i. M. 99.88 + 0.27 99,2 82.8
Apfel 99,5 82,6

i.M. 99.84 +  0.33 84,8
79,1
80.5
82,2
85,4
80,9
83,8
77,4
85,6

an 12 85 4100 100 Bäumen
100 99,2 i. M. 81.6 +  3.16

Birne 100 98,8
i.M. 99,85 +  0,38

U nbehandelte
Kontrolle 17,3 %  tot 53,2% tot 48,6% tot
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Tabelle 1 zeigt den Frosteffekt bei Anwendung einer 4%igen Teeröl­
emulsion gegen Quadraspidiotus perniciosus. Es handelt  sich um ein 
P räpara t  der Type „Obstbaumkarbolineum aus Schweröl“ („Miscible 
Oil“) mit einem Teerölgehalt von 87'2%, wobei das Teeröl zu 4’4% bis 
220°, zu 16’7% bis 270° und zu 24'7% bis 500° destilliert.

Die Zahlen zeigen, daß die W irkung einer 4%igen Emulsion dieses 
Produktes gegen Quadraspidiotus perniciosus bei Frosttemperaturen 
praktisch 100%ig ist, während sie normalerweise bei einer Tem peratur  
über  0° einen Durchschnittserfolg von nur 81’6%’> bringt. Hervorstechend 
ist die große Gleichmäßigkeit und Verläßlichkeit der Erfolge bei der 
Frostspritzung; beim Versuch 1 konnte in 4 von 5 Fällen, im Versuch 2 
in 3 von 3 Fällen, im Versuch 3 in 38 von 44 Fällen und im Versuch 4 
in 12 von 14 Fällen 100%ige Abtötung erreicht werden. D ie große 
Gleichmäßigkeit drückt sich auch in einer entsprechenden Kleinheit 
des mittleren Fehlers aus, dem gegenüber der Fehler  beim W arm spritz­
versuch zehnmal größer ist.

T a b e 11 e 2
„Frosteffekt“ bei Anwendung einer 2‘5%igen Mineralölemulsion gegen

Quadraspidiotus perniciosus

O b s t a r t

L uft tem peratur  in UC w ährend  der Anwendung, 
Tag der A nw endung und  der Kontrolle 

— 6° bis 0° + 7 °  
ang.: 3. 2. 49 ang.: 3. 1. 49 

kontr.: 31. 5. 49 | kontr .:  31. 5. 49

Birne

“/„Wirksamkeit bezogen au
100 an 20 Bäumen
98.1
98.2
96.8
99.7
99.7
97.9 
98,0 
99,5

M. 99,56 ±  0,84

f ianbehande lte  Kontrolle

40.5 
57,1 
58,0
30.6

i. M. 46,55 ±  13,4

Apfel

100 an 32 Bäumen 
99,7
99.6
99.7
98.5
99.5
98.5

i. M. 99,88 ±  0,35

U nbehandelte
Kontrolle

36,4% tot 48,7 %  tot
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Die Tabelle 2 zeigt einen analogen Versuch, der mit einer 2'A '/eigen 
Mineralölemulsion ausgeführt wurde. Das angewandte Produkt besah 
einen Ölgehalt von 791%, so daß die verwendete Emulsion annähernd 
2% ö l  enthielt.  Das ö l  destillierte zu i ’3% bis 270°. zu 6‘6% bis 300° und 
zu 44’4%> bis 330°. Auch bei diesem Versuch ist der enorme w irkungs­
steigernde Effekt, der bei der Frostspritzung erreicht werden konnte, 
k la r  zu erkennen.

Die Tabelle 3 zeigt wieder einen Versuch mit dem ersterwähnten 
Teerölprodukt an Pfirsich, wobei mit den Konzentrationen bis auf 2 lA % .  
entsprechend rund 2% Teerölgehalt, heruntergegangen wurde. Bei 
diesem kleinen Versuch wur de  durchwegs 100%-ige Abtötung erreicht.

T a b e l l e

„Frosteffekt“ bei Anwendung einer Teerölemulsion gegen 
Quadraspidiotus perniciosus an Pfirsich

Anwendungs­
konzentration 

in °/o

Lufttemperatur in °C während der Anwendung, 
Tag der Anwendung und der Kontrolle 

— 4°
ang.: 28. 12. 48 

kontr.: 3. 5. 49

°/o Wirksamkeit bezogen auf unbehandelte Kontrolle
100

2,5 100
100
100

100
3 100

100
100

100
100

Unbehandelte
Kontrolle 17.3%, tot

Diese umfangreichen Versuche bestätigten somit absolut die Richtig­
keit der bereits veröffentlichten Ergebnisse zweijähriger Arbeiten.

Von besonderem Interesse war naturgemäß die Erage. ob der 
kungssteigernde Effekt auch gegen andere Schädlingsformen, ins­
besondere auch gegen Schädlingseier, erzielbar ist. oder ob er sich etwa 
nur auf die W irkung gegen Diaspinae beschränkt. Ich ließ daher Eier 
von Doralis pomi. Cheimatobia b rum ata  und Tetranychus pilosus ver­
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gleichsweise bei M inustem peraturen und W ärm egraden mit den oben 
beschriebenen Emulsionen behandeln.*) Die Ergebnisse dieser Versuche 
sind aus den Tabellen 4 und 5 ersichtlich.

T a b e l l e  4

Einfluß der Anwendungstemperatur auf die ovizide W irkung einer
T eerölemulsion

Konzentration 
in %

Behandelte
Sdiädlingseier

A nw endungstem pera tur  
— 4°C +20°C

4 Doralis pomi 
Cheim atobia  brum ata  
Tetranychus pilosus

Wirkungsproz 
auf  u nbehand  

84.8 +  3,1 
94.1
80.7 ±  0,43

ente bezogen 
eite Kontrolle 

41,35 + 0,92
42.05 +  2,62
48.05 ±  2.2

5
Doralis pomi 
C heim atobia brum ata  
Tetranychus pilosus

100
99,65 +  0.49 
90.95 ±  0.40

56,7 +4,8 
55,5 +2,26 
73.45 ±  0.78

8
Doralis pomi 
Cheimatobia b rum ata  
Tetranychus pilosus

100
100
99.75 + 0,35

100
99.65 + 0,49 
98.8 +1,69

U nbehandelte  Doralis pomi 17,9% tot
Kontrolle: C heim atobia  brum ata  18,6% tot

Tetranychus pilosus 14,9°/0 tot

W ir können aus den Zahlen eindeutig  ersehen, daß tatsächlich auch 
die ovizide W irkung der Emulsionen eine gew altige S teigerung erfäh rt, 
wenn die Anw endung bei T em peraturen  un ter dem G efrierpunk t e r ­
folgt. so daß nunm ehi die w irkungsm äßige Ü berlegenheit der F rost­
spritzung absolut gesichert erscheint.

Selbstverständlich nahm die P rüfung der K nospenverträglichkeit bei 
den d iesjährigen Versuchen einen besonders breiten  Raum  ein. Sie 
w urde an Apfel. Birne. M arille. Pfirsich. K irsche und Zwetschke vor­
genommen. Es wurden die nachstehend genannten Sorten neben zahl-

*) F ür A usführung dieses Versuches danke ich m einer M itarbeiterin  
Frau D r. H elene Böhm. Ebenso habe ich fü r die U nterstü tzung  bei 
D urchführung  der V ersuchskontrollen F rau  D r. Böhm, Frl. H ilber. 
Frau Dr. Schmidt, F rl. W illing und den H erren  Bauer. Dr. H enner und 
Dr. Schreier zu danken.
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T a b e l l e

Einfluß der Anwendungstemperatur auf die ovizide Wirkung einer 
Mineralölemulsion

Konzentration Behandelte Anwendungstemperatur
in •/„ Schädlingseier —4°C + 20°C

Wirkungsprozente bezogen
auf unbehandelte Kontrolle

2 Doralis pomi 48,4 +1,98 14,7
Cheimatobia brumata 51,45 + 0,78 3,4
Tetranydius pilosus 88,45 ±  6,72 43,2

Doralis pomi 89,45 + 0.77 40,2
3 Cheimatobia brumata 91,6 +0,29 41.3

Tetranychus pilosus 98,8 ±1,69 51,6

Doralis pomi 97,95 +1,2 61,1
5 Cheimatobia brumata 95,7 +0.57 73,4

Tetranychus pilosus 100 63,8

Unbehandelte Doralis pomi 17,9°/0 tot
Kontrolle: Cheimatobia brumata 18,6 °/0 tot

Tetranydius pilosus 1 4 , 9 tot

reichen unbekannten Sorten dieser Prüfung' unterzogen, wobei auch zu 
erw ähnen  ist, daß K ontrollversuche m it W asser sowohl hinsichtlich der 
insektiziden W irkung  als auch hinsichtlich der Knospen V erträglichkeit 
ansgeführt w urden, die jedoch keinerlei Beeinflussung ergaben.

V erw endete S o rten :

a) A p f e l :  F re ih e rr Berlepsch, Ananas-R einette. N euer B erner
Rosenapfel, Zuccalm agiios-Reinette, Cellini, C ham pagner-R einette, 
James G rieve, G raue H erbstreinette , G elber Richard, W intergold­
parm äne. Baum anns Reinette, O ntario, C ox’ O rangenreinette .

b) B i r n e :  W illiam s C hristb irne. P räsident D rouard , Pastorenbirne.

c) M a r i l l e :  U ngarische Beste.
d) P f i r s i c h :  G roßer Mignon.
e) K i r s c h e :  F rühschw arze H eizkirsche, W eizelsdorfer Kirsche,

H edelfinger R iesenkirsche. Große G erm ersdorfer, Kassins F rühe, 
G roße Prinzessinkirsche.

f) Zw e t s c h k e :  H auszw etschke. W angenheims Frühzw etschke.
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Von den zahlreichen Belegaufnahmen, d i e  a l l e  d i e  K n o s p e n ­
v e r t r ä g l i c h k e i t  d e r  F r o s t s p r i t z u n g  b e w e i s e n ,  seien 
nun im folgenden einige Beispiele gezeigt. 1 bedeutet stets unbehandelte 
Kontrolle, 2 einen Zweig eines frostgespritzten Baumes und 3 einen 
Zweig eines mit einer gleich wirksamen Konzentration bei P lusgraden 
behandelten Baumes.

Zu den A bbildungen 1 bis 2:
1 =  Unbehandelt; 2 =  Behandelt mit 4% Obe aus Schweröl am
8. März 1949 bei —3° C: 3 =  Behandelt mit 8 %  Obe aus Schweröl 

am 7. Februar  1949 bei +4° C

Abb. 1. Sorte: F re ih e rr v. Berlepsch

K nospenverträglichkeit einer Teerölem ulsion  
bei Frostspritzung

Apfel
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A b b .  2 . S o r t e :  A n a n a s  R e i n e t t e

Abb 3. Sorte: G rane Herbstreinette  
I =  Unbehandelt: 2 =  Behandelt mit 4% Obe aus Schweröl am 

2. Februar  1949 bei —3‘7° C; 3 =  Behandelt mit 8% Obe aus 
Schweröl am 9. F eb ruar  1949 bei +8° C
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B ir n e

Abb. 4.
S o r t e :  W i l l i a m s  C h r i s t ­

b i r n e

1 =  Unbehandelt; 2 =  
Behandelt mit 4 %  Obe 
aus Schweröl am 15. Fe­
b ruar  1949 bei —3° C: 
5 =  Behandelt mit 8% 
Obe aus Schweröl am

9. F ebruar  1949 bei 
+  7° C

Abb. 5.
Sorte: Pastorenbirne 

1 =  Unbehandelt: 2 =  
Behandelt mit 4% Obe 
aus Schweröl am 8. März 
1949 bei —6° C; 3 =
Behandelt mit 8 %  Obe 
aus Schweröl am 7. F e­

br uar  1949 bei +4° C
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M a r ille

Abb. 6.
Sorte: U ngarische 

Beste
t =  Unbehandelt; 2 =  
Behandelt mit 4% Obe 
aus Schweröl am 4. März 
1949 bei — 3'5° C; 3 =  
Behandelt mit 8% Obe 
aus Schweröl am 16. Fe­

b ruar  1949 bei +8° C

Abb. 7. Sorte: U ngarische Beste

I =  Unbehandelt; 2 =  Behandelt mit 3%> Obe aus Schweröl am
4. März 1949 bei —3‘5° C; 3 =  Behandelt mit 6% Obe aus Schweröl 

am 16. F ebruar  1949 bei +8° C.
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Pfirsich

Abb. 8. Sorte: G roßer Mignon

I =  Unbehandelt; 2 =  Behandelt mit 4% Obe aus Schweröl am
4. März 1949 b e i —3'5°C; 3 =  Behandelt mit 8% Obe aus Schweröl 

am 16. F ebruar  1949 bei +8° C
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A b i ) .  .9 . S o r t e :  U n b e k a n n t

I =  U n b e h a n d e l t :  2  =  B e h a n d e l t  m i t  4% O b e  a u s  S c h w e r ö l  a m  

28. D e z e m b e r  1948 b e i  — 4'6° C
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K ir s c h e

Abb. II. Sorte: Heclelfinger Riesenkirsche
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Abb. 12. Sorte: W angenheim 's F rühzw etschke

1 =  U nbehandelt: 2 — Behandelt m it 4% Obe aus Schweröl am 
15. F eb ru ar 1949 bei —2° C; 3 =  B ehandelt mit 8 %  Obe aus 

Schw eröl am 9. F eb ru ar 1949 bei +7° C

Zu den Abbildungen 10 und 11:

1 =  U nbehandelt; 2 =  B ehandelt m it 4% Obe aus Schweröl am
9. M ärz 1949 bei —5° C: 3 =  B ehandelt mit 8 %  Obe aus Schweröl 

am 9. F eb ru ar 1949 bei +7° C

Zwetschke
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Abb. 13.
Sorte: H auszw etschke 

1 =  U nbehandelt; 2 =  
B ehandelt m it 4% Obe 
aus Schweröl am 15. F e­
b ru a r  1949 bei —2° C; 
5 =  Behandelt mit 8 %  

Obe aus Schweröl am
9. F eb ru ar 1949 bei 

+7° C

Es dü rfte  von Interesse sein, w ie sich die p rak tische A rbeit bei der 
Frostspritzung' gestaltet. Bei T em peranireu  bis zu — 11° C w urde mit 
M otorspritzen gearbeitet, ohne (lad sich w esentliche Störungen etwa 
durch  E infrieren  ergeben hätten . Es genügt bei M otorgeräten offenbar 
d ie M otorwärm e, um solche Störungen zu verm eiden. Bei anderen H och­
druckgeräten  ist ein rascheres A rbeiten als bei M otorspritzen nötig, es 
können aber auch hier ohne Schw ierigkeiten zum indest bis T em pera­
tu ren  von — 5° U nterbrechungen verm ieden w erden. Vereisungen, die 
bei sehr tiefen Tem peraturen , insbesondere bei N iederdruckspritzen  
oder bei sehr schleppender A rbeit Vorkommen, können meist durch 
A ustausch der Düse behoben werden.

Besonders w ird  von allen, die die F rostspritzung  ausgeübt haben, der 
V orteil hervorgehoben, daß die Bewegung der G eräte und auch der 
B edienungsleute auf dem gefrorenen Boden w esentlich angenehm er ist 
als auf auf geweichtem  U ntergrund, wie er zur Zeit der W interspritzung 
meist vorhanden ist.

Abschließend ist somit die Feststellung erlaubt, daß das „F rostspritz­
verfah ren “ eine praktisch  gangbare M ethode der W interspritzung im 
O bstbau darstellt, die nicht nu r eine E insparung von 50%i w ertvoller 
Ö lspritzm ittel mit sich bringt, sondern darüber hinaus die G leichm äßig­
keit und Sicherheit des B ekäm pfungserfolges nicht unw esentlich erhöht. 
F ü r Ö sterreich  allein z. B. w ürde un te r Zugrundelegung des b isherigen 
Umfanges der W interspritzung  schon die 50%ige E inführung der Frost-
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s p r i t z i i n g '  e i n e  M a t e r i a l e r s p a r n i s  i m  W e r t e  v o n  \ 'A  M i l l i o n e n  S c h i l l i n g e n  

b e d e u t e n .  I m  H i n b l i c k  d a r a u f ,  d a ß  b i s h e r  d e r  M a t e r i a l a u f w a n d  f ü r  d i e  

W i n t e r s p r i t z u n g  w e r t m ä ß i g  n a h e z u  5 0 %  d e r  M a t e r i a l k o s t e n  f ü r  d i e  

g e s a m t e  o b s t b a u l i c h e  S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u n g  b e t r u g ,  b r i n g t  d a s  F r o s t ­

s p r i t z v e r f a h r e n  a u c h  e i n e  s e i n -  b e a c h t l i c h e  H e r a b s e t z u n g  d e s  g e s a m t e n  

S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u  n g s a u f w  a n i l e s  i m  O b s t b a u  m i t  s i c h .

Zusammenfassung:
1. D i e  F o r t s e t z u n g  d e r  F r o s t s p r i t z v e r s u c h e  e r g a b  w i e d e r  a u s g e z e i c h ­

n e t e  W i r k s a m k e i t  v o n  T e e r ö l -  u n d  M i n c r a l ö l e m u I s i o n e n  g e g e n  Q u a d r a -  

s p i d i o t u s  p e r n i c i o s u s  i n  K o n z e n t r a t i o n e n ,  d i e  b e i  N o r m a l s p r i t z u n g  o b e r ­

h a l b  d e s  G e f r i e r p u n k t e s  u n z u r e i c h e n d e  W i r k u n g  e n t f a l t e n .

2.  D i e  G l e i c h m ä ß i g k e i t  d e s  B e k ä m p f u n g s e r f o l g e s  u n d  d i e  E r f o l g s -  

s i e h e r h e i t  w i r d  d u r c h  A n w e n d u n g  d e r  Ö l s p r i t z m i t t e l  b e i  F r o s t t e m p e r a ­

t u r e n  w e s e n t l i c h  e r h ö h t .

E r s t m a l i g  w u r d e  d a s  F r o s t s p r i t z v e r f a h r e n  a u c h  g e g e n  S c h ä d l i n g s -  

e i e r  g e p r ü f t ,  u n d  z w a r  g e g e n  d i e  E i e r  v o n  D o r a l i s  p o m i .  C h e i m a t o b i a  

b r u m a t a  u n d  T e t r a n y c h u s  p i l o s u s .  A u c h  d i e  o v i z i d e  W i r k u n g  e r f u h r  

ä h n l i c h e  S t e i g e r u n g e n  F a l l e  d e r  A n w e n d u n g  b e i  . M i n u s g r a d e n .

4.  O i e  in g r ö ß t e m  U m f a n g e  a n  a l l e n  O b s t a r t e n  \ e r s c h i e d e n s t e r  S o r t e n  

a u s g e f ü h r t e n  U n t e r s u c h u n g e n  ü b e r  d i e  K n o s p e n \  e r t r ä g l i c h k e i t  d e r  

F r o s t s p r i t z u n g  b e s t ä t i g e n  n e u e r l i c h ,  d a ß  d a s  n e u e  E r f a h r e n  k e i n e  

g r ö ß e r e  G e f a h r  f ü r  d i e  O b s t g e h ö l z e  m i t  s i c h  b r i n g t  w i e  d i e  N o r m a l -  

s p r i t z u  n g .

O i e  E i n f ü h l u n g  d e s  F r o s t s p r i t z \ e r f a h  r e  n s  b r i n g t  e i n e  5 0 % - i g e  E i n ­

s p a r u n g  w e r t v o l l e r  R o h s t o f f e  u n d  d a m i t  e i n e  w e s e n t l i c h e  \  e r b i l l i g u n g  

d e r  g e s a m t e n  o b s t b a u l i c h e n  S c h ä d l i n g s b e k ä m p f u  n g  m i t  s i c h .

Summary
T h e  c o n t i n u a t i o n  o f  f r o s t  s p r a y  i n g  t e s t s  s h o w  a g a i n  a n  e n o r m o u s  

i n c r e a s e  o f  t h e  e f f e c t  o f  t a r  o i l  a n d  m i n e r a l  o i l  e m u l s i o n s  a g a i n s t  

Q u a d r a s p i d i o t u s  p e r n i c - i o s u s .  A n o t h e r  a d v a n t a g e  t h e  g r e a t e r  c e r ­

t a i n t y  o f  e f f e c t i v e n e s s .  It  w a s  r e p o r t e d  t e s t s  e x e c u t e d  a g a i n s t  e g g s  

o f  D o r a l i s  p o m i .  C h e i m a t o b i a  b r u m a t a  a n d  T e t r a n y c h u s  p i l o s u s  w i t h  

m i n e r a l  o i l  a n d  t a r  o i l  e m u l s i o n s  a t  t e m p e r a t u r e s  b e l o w  a n d  a b o v e  z e r o .  

T h e s e  e x p e r i m e n t s  s h o w e d  t h a t  t h e  f r o s t  s p r a y i n g  i n c r e a s e s  t h e  o v i c i d e  

e f f e c t  o f  o i l  e m u l s i o n s  t o o .  A  l a r g e  n u m b e r  o f t  t e s t s  w e r e  c a r r i e d  o u t  

a p p l e s ,  p e a r s ,  a p r i c o t s ,  p e a c h e s ,  c h e r r i e s ,  a n d  p l u m s  o f  d i f f e r e n t  

s p e c i e s  t o  f i n d  o u t  t h e  c o m p a t i b i l i t y  o f  f r o s t  s p r a y i n g  f o r  b u d s .  T h e y  

a l l  p r o v e d  t h a t  f r o s t  s p r a y i n g  d o e s  n o t  h a v e  a n y  a d v e r s e  e f f e c t  u p o n  

b u d s .  T h e  f r o s t  s p r a y i n g  c a n  n o w  b e  r e c o m m e n d e d  f o r  p r a c t i c a l  u s e  a n d  

b r i n g s  s a v i n g s  o f  5 0 %  o f  o i l  m a t e r i a l  a n d  s o  d e c r e a s e s  t h e  p r i c e  o f  p e s t  

c o n t r o l  w o r k  i n  o r c h a r d s .
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Untersuchungen über die Lebensweise und 
Bekämpfung der Kirschfliege

(Rhagoletis cerasi L.)
A o n

H e l e n e  B  ö  h in

D a s  s e u c l i e n l i u f t e  A u f t r e t e n  d e r  K i r s c h  f l i e g e  m a n c h e n  G e b i e t e n  

Ö s t e r r e i c h s  g a b  A n l a l ü .  s i c h  m i t  d e r  L e b e n s w e i s e  u n d  d e r  B e k ä m p f u n g  

d i e s e s  S c h ä d l i n g s  e i n g e h e n d e r  b e f a s s e n .  W ä h r e n d  in d e n  f r ü h e r e n  

J a h r e n  n u r  v e r e i n z e l t e s  \ o r k o m m e n  S i e d l e r -  u n d  K l e i n g ä r t e n  f e s t ­

g e s t e l l t  w u r d e ,  t r a t  d i e s e s  I n s e k t  i n  d e n  l e t z t e n  J a h r e n  in \ e r h e e r e n d e n i  

M a ß e  a u f .  d a ß  e i n  g r o ß e r  P r o z e n t s a t z  m i t t e l s p ä t e r  u n d  s p ä t e r  

K i r s c h e n s o r t e n  d i e s e m  S c h ä d l i n g  z u m  O p f e r  f i e l .  B i s h e r  b e s c h r ä n k t e  

s i c h  d i e  A b w e h r  i n  d e r  H a u p t s a c h e  a u f  m e c h a n i s c h e  M a ß n a h m e n .  

P f l ü c k e n  d e r  P r ü e h t e  d e r  \ o l l r e i f c .  A b e r n t e n  a l l e r ,  a u c h  d e r

m a d i g e n  K i r s c h e n .  S t ü r z e n  d e s  B o d e n s  i m  H e r b s t  N e r n i c h t n n g  d e r  

B o d e n  ü b e r w  i n t e r n d e n  P u p p e n .

U n s e r e  K e n n t n i s s e  ü b e r  B i o l o g i e  u n d  B e k ä m p f u n g  d e r  K i r s c h f l i e g e  

s t ü t z e n  s i c h  v o r w i e g e n d  a u f  d i e  U n t e r s u c h u n g e n  v o n  W i e s m a n n  ( I 9 s 5 .  

1 9 3 4 ) ,  T h i e m  ( 1 9 4 1 )  u n d  J a n k e  u .  ß ö h m e l  ( 1 9 3 3 ) .  A u f  d i e s e n  b a s i e r e n d ,  

w u r d e  d i e  L e b e n s w e i s e  d e r  K i r s c h  fl f e g e  in u n s e r e n  G e g e n d e n  b e ­

o b a c h t e t  u n d  B e k ä m p f u n g s \ e r s u c h e  d u r c h g e f ü h r t .

A l s  U n t e r s u c h u n g s g e b i e t  d i e n t e n  v e r s c h i e d e n e  O b s t a n l a g e n  d e r  

U m g e b u n g  v o n  W i e n ,  w o  d i e  m i t t e l s p ä t e n  u n d  s p ä t e n  K i r s c h e n s o r t e n  

s e h r  u n t e r  K i r s c h f l i e g e n b e f a l l  l e i d e n  h a t t e n .  N e r e i n z e l t  k o n n t e  e i n  

B e f a l l  e t w a  2 0 0  K i r s c h f l i e g e n p u p p e n  p r o  Q u a d r a t m e t e r  u n t e r h a l b

d e r  K r o n e n t r a u f e  f e s t g e s t e l l t  w e r d e n .  D a s  K l i m a  d i e s e s  G e b i e t e s  w i r d  

v e r s c h i e d e n e n  F a k t o r e n  b e s t i m m t .  l i e g t  a n  d e r  G r e n z e  z w i s c h e n  

n ö r d l i c h e m  u n d  ö s t l i c h e m  A l p e n k l i m a ,  s o  d a ß  d a s  W e t t e r  h i e r  ü b e r a u s  

a b w e c h s l u n g s r e i c h  i s t .  I m  a l l g e m e i n e n  f ä l l t  d e r  U a u p t n i e d e r s c h l a g  

d e n  M o n a t e n  M a i  b i s  A u g u s t ,  j e d o c h  z e i g e n  d i e  N i e d e r s e h l a g s -  

a u f z e i c h n u n g e n  d e r  b e i d e n .  \  e r s u c h s  j a h r e  194 7  u n d  1 9 4 8  s t a r k e  A b ­

w e i c h u n g e n .  B e s o n d e r s  i m  J a h r e  194 7  f i e l  d i e  . N i e d e r s c h l a g s m e n g e  s t a r k  

a b  u n d  d i e  T r o c k e n h e i t  d a u e r t e  b i s  O k t o b e r  a n .  T a b e l l e  I g i b t  A u f ­

s c h l u ß  ü b e r  d i e  N i e d e r s c h l a g s ; -  u n d  T e m p e r a t u r v e r h ä l t n i s s e  d e r  J a h r e  

1 9 4 7  u n d  1948 .

In d e n  \  e r s u c h s j a h r e n  1947  u n d  1 9 4 8  w u r d e n  f o l g e n d e  A u f z e i c h n u n ­

g e n  ü b e r  d i e  L e b e n s w e i s e  d e r  K i r s c h f l i e g e  g e m a c h t ' !

F l u g z e i t :  D i e  F l u g z e i t  d e r  F l i e g e  i s t  a l s  G r u n d l a g e  f ü r  d i e  B e ­

k ä m p f u n g s t e r m i n e  in d e n  b e i d e n  J a h r e n  p l a n m ä ß i g  b e o b a c h t e t  u n d  a u s -  

g e w e r t e t  w o r d e n .  Z u r  K r m i t t l u n g  d e s  F l u g b e g i n n e s ,  d e r  F l u g d a u e r  u n d  

d e r  I l a u p t f l u g z e i t  d i e n t e  d i e  F a n g g l a s m e t h o d e .  K ö d e r g l ä s e r  w u r d e n
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T a b e l l e  1

Niederschlags- und Temperatur Verhältnisse im Wiener Gebiet 
in den Jahren 194? und 1948

Monatsmittel in Millimeter und deren Prozente vom langjährigen Durch­
schnitt der Niederschlagsmenge sowie mittlere Temperatur 

Celsiusgraden und + Abweichung vom Monatsdurchschnitt
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1947

mm 34 73 30 34 31 30 68 45 10 7 119,7 86,5

7o 85 228 67 57 44 40 83 69 18 13 227 127

C° -5 ,7 - 5 4,3 12,2 16,1 19,7 21,6 19,9 18,8 8,3 7,5 2,6

+ -4 ,6 -5 ,3 -0 .3 8,1 2,0 2,6 2,5 1,6 4,2 -1 ,1 3,5 2,1

1948

mm 93 110 39 16 26 62 87 76 45 51 12 26

°/o 236 282 83 29 35 87 HO 114 88 93 27 53

c ° 3,0 0,9 6,7 12,1 17.1 17,5 18.1 19,3 16,2 10,5 4,6 -1 ,5

+ 4,7 0,6 2,5 6,2 2,3 -0 ,5 1,7 0,2 1,1 0,8 0,7 -1 ,4

diesem Zweck bis zu einem Drittel mit einer 10%iigen Zuckerlösung, 
die 1% Ammonfluorid enthielt, gefüllt und in die Baumkronen gehängt. 
Diese bereits von Wiesmann verwendete Köderflüssigkeit wirkt sehr 
anlockend auf die Kirschfliegen. Weiters dienten zur Festlegung des 
Ausfliegens aus dem Boden jährlich 2000 bis 3000 Stück gesammelter 
Kirschfliegentönnchen, die in Freilandkäfigen überwinterten und deren 
Schlüpfzeit kontrolliert wurde. Die Beobachtungen der Flugzeiten in 
den beiden Versuchsjahren stimmten an den einzelnen Versuchsorten 
überein. Im Jahre 1947 begann der Ausflug aus dem Boden am 11. Mai 
und war am 3. Juni beendet, die Hauptflugzeit fiel in die dritte Mai­
woche. 1948 war der Ausflug um acht Tage später und dauerte bis
7. Juni an, der Hauptflug lag zu Beginn der letzten Maiwoche. Die 
Dauer des Kirschfliegenfluges schwankte in den beiden Versuchsjahren 
zwischen 50 und 60 Tagen. Der Flug war an sonnigen und warmen 
Tagen sehr rege, während bei kaltem und regnerischem Wetter kein 
Flug stattfand.
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Eizahl, Eireifung und Eientwicklungsdauer
Die Eiablage, die durch laufendes Präparieren der weiblichen Ge­

schlechtsorgane verfolgt wurde, beginnt etwa 8 bis 10 Tage nach Flug­
beginn. Die Eier der frischgeschlüpften Weibchen sind noch unent­
wickelt und weiden erst durch Aufnahme der zuckerhaltigen Aus­
scheidungen des Kirschbaumes (Kirschdrüsen) innerhalb 7 bis 8 Tagen 
reif. Die Eizahl betrug pro Weibchen 40 bis 50 Stück, die alle innerhalb 
von 14 bis 16 Tagen zur Ablage kamen. Die Eier werden bei warmem, 
sonnigem Wetter in das sich rötende Kirschenfleisch gelegt. Die Ei­
ablage wird sehr stark von den Witterungsverhältnissen beeinflußt und 
hört schon unter 16 Grad Celsius auf.

Die Zuchtergebnisse sind in Tabelle 2 zusammengestellt.

T a b e l l e 2
Übersicht über Schlüpfdatum, Eiablage und Eizahl

Yersu ch sjah r 1947 V ersuchsjahr 1948
Schlüpfdat. Beginn der Eizahl Schlüpfdat. Beginn der Eizahld. Weibchen Eiablage d. Weibchen Eiablage

12. 5. 20. 5. 42 18. 5. 26. 5. 43
15. 5. 24. 5. 40 18. 5. 26. 5. 45
24. 5. 2. 6. 48 20. 5. 29. 5. 47
24. 5. 1. 6. 50 20. 5. 28. 5. 48
27. 5. 5. 6. 51 23. 5. 31. 5. 48
28. 5. 7. 6. 50 23. 5. 1. 6. 50
28. 5. 6. 6. 47 24. 5. 2. 6. 50
28. 5. 7. 6. 42 24. 5. 3. 6. 43
26. 5. 5. 6. 42 24. 5. 2. 6, 43
26. 5. 5. 6. 44 25. 5. 3. 6. 47
26. 5. 4. 6. 48 25. 5. 4. 6. 47
26. 5. 4. 6. 47 26. 5. 5. 6. 45
27. 5. 5. 6. 45 26. 5. 6. 6. 44
27. 5. 5. 6. 44 27. 5. 6. 6. 44
27. 5. 6. 6. 42 27. 5. 5. 6. 43
27. 5. 6. 6. 42 28. 5. 5. 6. 43
23. 5. 31. 5. 43 29. 5. 6. 6. 41
23 5. 1. 6. 43 29. 5. 5. 6. 41
23. 5. 1. 6. 45 1. 6. 10. 6. 40
22. 5. 31. 5. 42 1. 6. 9. 6. 40
22. 5. 31. 5. 40 2. 6. 11. 6. 40
24. 5. 1. 6. 40 2. 6. 10. 6. 39
24. 5. 31. 5. 39 3. 6. 12. 6. 46
24. 5. 1. 6. 44 3. 6. 12. 6. 47
24. 5. 2. 6. 50 31. 5. 9. 6. 47
18. 5. 27. 5. 49 2. 6. 10. 6. 45
18. 5. 27. 5. 41 2. 6. 9. 6. 45

W i r t s p f l a n z e n :  In dem Untersuchungsgebiet zeigten sich die 
Frühkirschen, wie Frühe Maiherzkirsche, Früheste der Mark und 
Koburger Maiherzkirsche, nicht befallen. Hingegen wiesen die mittel-
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s p ä t e n  S o r t e n ,  s o  d i e  B r a u n a u e r  H e r z k i r s c h e .  E r o i n m s  H e r z k i r s c h e  u n d  

b e s o n d e r s  d i e  S p ä t s o r t e n  H e d e l f i n g e r .  G r o ß e  s c h w a r z e  K n o r p e l k i r s c h e .  

G r o ß e  G e r m e r s d o r f e r .  K r i t z e n d o r f e r  K n o r p e l k i r s c h e  u n d  S c h n e i d e r s  

K n o r p e l k i r s c h e  b i s  9 0 % i g e n  B e f a l l  a u f .  S a u e r k i r s c h e n  w a r e n  

g a n z  s e l t e n  v e r i n a d e t .  e b e n s o  W i l d - ,  A ' o g e l -  u n d  H e c k e n k i r s c h e n .

Ergebnisse der biologischen Untersuchungen
A n  H a n d  d e r  v o r l i e g e n d e n  E r g e b n i s s e  f o l g e n d e  b i o l o g i s c h e

D a t e n  f e s t z u h a l t e n :

D e r  K i r s c h f l i e g e n f l u g  d a u e r t e  U n t e r s u c h u n g s g e b i e t  z w i s c h e n  5 0  

u n d  0 0  T a g e n  a n .

D i e  H ö c h s t z a h l  d e r  v o n  e i n e m  F l i e g e n  W e i b c h e n  a b g e l e g t e n  E i e r  b e ­

t r u g  m a x i m a l  5 1 .  D u r c h s c h n i t t  4 5 .

F ü r  d i e  E i r e i f u n g  s i n d  0 b i s  8  T a g e  n ö t i g .  d a ß  e r s t  n a c h  8  b i s  

10 T a g e n  m i t  d e r  E i a b l a g e  z u  r e c h n e n  i s t .

A l s  W i r t s p f l a n z e n  k o m m e n  d i e  m i t t e l s p ä t e n  u n d  s p ä t e n  S ü ß k i r s c h e n ­

s o r t e n  u n d .  a u c h  s e l t e n .  W i l d - .  A o g e l -  u n d  H e c k e n k i r s c h e n

B e t r a c h t .

Bekämpfung
D i e  B e k ä m p f u n g s m a ß n a h m e n  r i c h t e n  s i c h  in e r s t e r  L i n i e  g e g e n  d i e  

f l i e g e n .  D i e  K i r s c h f l i e g e n  m ü s s e n  n o c h  v o r  d e r  E i a b l a g e  v e r n i c h t e t  

w e r d e n ,  d a  E ‘ u n d  M a d e n  s i c h  i n n e r h a l b  d e r  F r u c h t  b e f i n d e n  u n d  f ü r  

B e k ä m p f u n g s m i t t e l  u n e r r e i c h b a r  s i n d .

l n  d e r  L i t e r a t u r  f i n d e n  w i r  n e b e n  d e n  b e r e i t s  e r w ä h n t e n  m e c h a n i s c h e n  

M a ß n a h m e n  a u c h  d i e  A e r w e n d u n g  \ o n  B o d e n d e s i n f e k t i o n s m i t t e l n .  

W i e s m a n n  ( 1 9 5 4 ) .  D i e s e  M e t h o d e  b e s t a n d  i n  d e r  B e h a n d l u n g  d e r  B a u m ­

s c h e i b e n  d e r  K i r s c h b ä u m e  i m  B e r e i c h e  d e r  K r o n e n t r a u f e  m i t  O b s t -  

b a m n k a r b o l i n e u m  a u s  M i t t e l ö l .  D a s  A e r f a h r e n  z e i g t e  s i c h  n u r  g e ­

s c h l o s s e n e n  K i r s c h b a u g e b i e t e n  e r f o l g r e i c h ,  w o  e i n e  l ü c k e n l o s e  B e ­

a r b e i t u n g  d e s  B o d e n s  u n t e r h a l b  d e r  B ä u m e  d u r c h g e f ü h r t  w u r d e .  D a  

a b e r  a u c h  K i r s c h b ä u m e  in b e b a u t e n  B ö d e n ,  a n  S t r a ß e n r ä n d e r n  u n d  in  

G r a s b ö d e n  s t e h e n ,  s t ö ß t  o f t  s c h o n  d a d u r c h  a l l e i n  d i e s e  M a ß n a h m e  a u f  

S c h w i e r i g k e i t e n .

In I t a l i e n  h a t t e  m a n  m i t  K ö d e r s p r i t z u n g e n  d i e  b e s t e n  E r f o l g e ,  M a l l e -  

n o t t i  ( 1 9 5 1 ) .  . Man v e r w e n d e t e  a l s  S p r i t z f l ü s s i g k e i t  e i n e  B l e i a r s e n b r ü h e  

m i t  o d e r  o h n e  Z u c k e r z u s a t z .  D i e  A n w e n d u n g  a r s e n h ä l t i g e r  P r ä p a r a t e  

i s t  j e d o c h  z u  s o  s p ä t e m  Z e i t p u n k t  b e i  u n s  a u s  h y g i e n i s c h e n  G r ü n d e n  

n i c h t  g e s t a t t e t .  W i e s m a n n  ( 1 9 4 5 ,  1 9 4 4 )  v e r s u c h t e  G e s a r o l ,  d a s  s i c h  d u r c h  

b e s o n d e r e  W i r k s a m k e i t  g e g e n  d i e s e  I n s e k t e n g r u p p e  a u s z e i c h n e t .  

B e k ä m p f u n g  d e r  K i r s c h f l i e g e  e i n z u s e t z e n .  W i e  a u s  s e i n e n  d i e s b e z ü g ­

l i c h e n  A r b e i t e n  h e r v o r g e h t ,  g e l a n g  e s  i h m  m i t  d i e s e m  S p r i t z m i t t e l  a u c h  

i n  s t a r k e n  B e f a l l s g e b i e t e n  d e n  S c h ä d l i n g  e r f o l g r e i c h  z u  b e k ä m p f e n .

A u f  G r u n d  d e r  i m  v o r d e r e n  T e i l  d i e s e r  A r b e i t  f e s t g e s t e l l t e n  b i o l o g i ­

s c h e n  U n t e r s u c h u n g e n  w u r d e n  d i e  B e k ä m p f u n g s v e r s u c h e  m i t  f o l g e n d e n  

P r ä p a r a t e n  a n g e s t e l l t :
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C i e s a r o l  . . 1 0 “ ( 10% V V i r k s t o f f g e h a l t ) : K o n z e n t r a t i o n  1%

G e s a r o l  . . 5 0 “ ( 50% W i r k s t o f f g e h a l t ) : K o n / e n t r a t i o n  0 ‘2%

E  6 0 5  f - U n i v e r s a l s p r i t / m i t t e l  ( T h i o p h o s p h o r s ä u  r e e s t e r ) : K o n / e n t r a ­

t i o n  0 ' 0 5 % .

D e n  b e i d e n  e r s t e n  P r ä p a r a t e n  w u r d e n  z u r  E r z i e l u n g  e i n e s  e i n b e i t ­

l i e h e n  S p r i t z b e l a g e s  a n  d e n  g l a t t e n  E r l i c h t e n  N e t z m i t t e l  G e i g y  

0 ' 2 % i g e r  S t ä r k e  z u g e g e b e n .

B  e  k  ä m  p  f u n g  s  v  e  r s  u c  h e :  D i e  \  e r s u c h e  g l i e d e r n  s i c h

L a b o r a t o r i u m s -  u n d  E r e i l a n d \ e r s u c h e .

Laboratoriumsuntersuchiingen
U m  d i e  t o x i s c h e  W i r k u n g  d e r  P r ä p a r a t e  g e g e n  d i e s e n  S c h ä d l i n g  

f e s t z u s t e l l e n ,  w u r d e n  R u n d f i l t e r  t o n  II c m  D u r c h m e s s e r  m i t  j e w e i l s  

I c m 3 d e s  z u  p r ü f e n d e n  P r ä p a r a t e s  b e h a n d e l t ,  in e b e n s o  g r ö l t e  P e t r i ­

s c h a l e n  g e l e g t  u n d  n a c h  " V e r d u n s t e n  d e s  W a s s e r s  5 0  b i s  5 0  K i r s c h f l i e g e n  

a u f g e s e t z t .  A u f  d i e s e  W e i s e  w a r  m ö g l i c h ,  d a s  V e r h a l t e n  d e r  E l i e g e n .  

d e n  Z e i t p u n k t  d e r  e r s t e n  L ä h m u n g s e r s c h e i n u n g e n  s o w i e  d a s  A b s t e r b e n  

d e r  V e r s u c h s t i e r e  b e o b a c h t e n .  D i e  E r g e b n i s s e  s i n d  T a b e l l e  5  z i i -  

s a m m e n g e f a ß t .

Freilandversuche
E n t s c h e i d e n d  f ü r  d i e  W i r k s a m k e i t  d e r  B e k ä m p f u n g s m i t t e l  i s t  d i e  

F e s t s e t z u n g  d e s  S p r i t z t e r m i n e s ,  d e r  m i t  H i l f e  d e r  \ o r n e  e r w ä h n t e n  

E J u g d a t e n  e r m i t t e l t  w e r d e n  k o n n t e .

A m  z e h n t e n  T a g e  n a c h  d e m  A u s s c h l ü p f e n  d e r  E l i e g e n  a u s  d e m  B o d e n  

w u r d e  d i e  e r s t e  B e h a n d l u n g  d e r  B ä u m e  v o r g e n o m m e n .  L n  J a h r e  1047  

w a r  d i e s  a m  2 1 .  M a i .  J a h r e  194 8  a m  2 8 .  M a i .  N a c h  w e i t e r e n  a c h t  

T a g e n  f o l g t e  j e w e i l s  e i n e  z w e i t e  B e h a n d l u n g ,  d i e  b e i  e i n e m  T e i l  d e r  

M i t t e l s p ä t e n -  u n d  S p ä t s o r t e n  \ e r g l e i c h s w e i . s e  n a c h  w e i t e r e n  a c h t  T a g e n  

w i e d e r h o l t  w u r d e .  T a b e l l e  4  \  e r a n s c h a u l i c h t  d i e s e  V e r s u c h s e r g e b n i s s e .  

B e h a n d e l t  w u r d e n  d u r c h w e g s  H o c h s t ä m m e  i m  A l t e r  v o n  15 b i s  25  J a h r e n .  

D e r  S p r i t z b r ü h e n v e r b r a u c h  b e t r u g  i m  D u r c h s c h n i t t  2 0  L i t e r  p r o  B a u m .  

A l s  S p r i t z g e r ä t e  d i e n t e n  H o c h d r u c k - R ü c k e n s p r i t z e n  u n d  M o t o r s p r i t z e n .  

D e r  E r f o l g  d e r  S p r i t z u n g e n  i s t  d u r c h  Z ä h l u n g  d e r  k r a n k e n  u n d  g e s u n d e n  

F r ü c h t e  f e s t g e s t e l l t  w o r d e n .

Besprechung der Versuchsergebnisse
W i e  a u s  T a b e l l e  4  h e r v o r g e h t ,  k o n n t e n  m i t  d e n  v e r s u c h t e n  P r ä p a ­

r a t e n  z u f r i e d e n s t e l l e n d e  B e k ä m p f u n g s e r f o l g e  e r z i e l t  w e r d e n .  G e s a -  

r o l  , . 1 0 “ i n  l % i g e r  K o n z e n t r a t i o n  v e r r i n g e r t  d e n  B e f a l l  b e i  m i t t e l s p ä t e n  

S o r t e n  v o n  d u r c h s c h n i t t l i c h  8 5 %  a u f  1 1%.  b e i  e i n e r  d r e i m a l i g e n  B e h a n d ­

l u n g  a u f  8 ' 5 %

D i e s e r  H e r a b m i n d e r u n g  d e s  B e f a l l e s  v o n  2 ' 5 %  k o m m t  w o h l  in d e r  

P r a x i s  k e i n e  B e d e u t u n g  Ä h n l i c h  v e r h ä l t  e s  s i c h  b e i  G e s a r o l  . 3 0 “ 

0 ‘2 % ' i g e r  K o n z e n t r a t i o n ,  d a s  b e i  d r e i m a l i g e r  B e h a n d l u n g  d e r  B ä u m e  

g e g e n ü b e r  d e r  z w e i m a l i g e n  u m  d u r c h s c h n i t t l i c h  4 %  m e i n -  a n  m a d e n ­

f r e i e m  O b s t  b r i n g t .  B e i  E  6 0 5  f  0 ‘0 5 % i g  s i n d  e s  1 ' 5 % .
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Kil i  g a n z  a n d e r e s  B i l d  e r g i b t  d i e  G e g e n ü b e r s t e l l u n g  d e r  B e f a l l s ­

p r o z e n t e  s p ä t e r  S o r t e n  n a c h  z w e i -  u n d  d r e i m a l i g e r  S p r i t z u n g .  W i r d  b e i  

G e s a r o l  . . 1 0 “ n a c h  z w e i m a l i g e r  B e h a n d l u n g  n u r  D u r c h s c h n i t t s w e r t  

\ o n  2 8 %  b e f a l l e n e r  F r ü c h t e  e r r e i c h t .  f ä l l t  d i e s e r  n a c h  d r e i m a l i g e r  

B e s p r i t z u n g  a u f  6 ' 5 % A l s o  e i n e  \ e r r i n g e r u n g  f a s t  22% B e i

G e s a r o l  . . 50" w i r d  d e r  B e f a l l  \ o n  27%: b e i  z w e i m a l i g e r  a u f  4% b e i  d r e i ­

m a l i g e r  B e h a n d l u n g  v e r m i n d e r t  u n d  b e i  K 6 0 5  f v o n  5 0 %  a u f  8  5%

D i e s e  \  e r s u c h s e r g e b n i s s e  l a s s e n  d e n  S c h l u ß  z u .  d a ß  b e i  m i t t e l s p ä t e n  

S o r t e n  m i t  z w e i  S p r i t z u n g e n  b e r e i t s  z u f r i e d e n s t e l l e n d e  R e s u l t a t e  e r z i e l t  

w e r d e n  k ö n n e n  u n d  e i n e  d r i t t e  B e h a n d l u n g  k e i n e  w e s e n t l i c h e  \ e r -  

b e s s e r i m g  d e r  K r g e b n i s s e  z e i t i g t ,  w ä h l e n d  e i n e  d r e i m a l i g e  S p r i t z u n g  

b e i  s p ä t e n  S o r t e n  d e n  B e k ä m p f u n g s e r f o l g  w e s e n t l i c h  e r h ö h t  u n d  s o m i t  

a u c h  g e r e c h t f e r t i g t  e r s c h e i n t .  D i e s e  E r f a h r u n g e n  t r e f f e n  b e s o n d e r s  f ü r  

d a s  U n t e r s u c h u n g s g e b i e t  z u .

D i e  s t a t i s t i s c h e  A u s w e i t u n g  d e r  W i r k s a m k e i t s p r o z e n t e ,  d a s  s i n d  d i e  

in T a b e l l e  4  a n g e g e b e n e n  B e f a l l s p r o z e n t e ,  b e z o g e n  a u f  d i e  u n b e h a n d e l t e  

K o n t r o l l e ,  e r g i b t  B e z u g  a u f  d i e  b e s s e r e  W i r k u n g s w e i s e  b e i  d r e i ­

m a l i g e r  B e h a n d l u n g  g e g e n ü b e r  d e r  z w e i m a l i g e n ,  b e i  S p ä t s o r t e n ,  d u r c h ­

a u s  g e s i c h e r t e  W e r t e .  ( P < 0 ' 0 0 1 ) .

Bekämpfungshinweise für die Praxis

Aus den \ e r l i egenden  Unter suchungen  e rgaben  sich für  die P ra x i s  

folgende Bekampfu  ngsmüg l i chke i t en :

S p  r i t z  t e  r in i n e :  A m  10.  T a g e  n a c h  K l u g b e g i n n ,  d a s  i s t  —  fa l l s  

k e i n e  K l u g k o n t r o l l e  d u r c h g e f ü h r t  w i r d  —  u n g e f ä h r  i n  d e r  d r i t t e n  M a i ­

w o c h e .  w i r d  d i e  e r s t e  S p r i t z u n g  a u s g e f ü h r t .  D i e  z w e i t e  B e h a n d l u n g  

e r f o l g t  8  b i s  10 T a g e  n a c h  d e r  e r s t e n ,  b e i  S p ä t s o r t e n  i s t  e i n e  d r i t t e  

S p r i t z u n g  n a c h  w e i t e r e n  8  T a g e n  v o r z u n e h m e n .

S p  r i t z  m  i t t e  I : Z u r  A n w  e n d u n g  g e l a n g e n  G e s a r o l  m i t  1 0 % i g e m  

W i r k s t o f f g e h a l t  l % ö g e r  K o n z e n t r a t i o n  o d e r  G e s a r o l  m i t  5 0 % i g e m  

W i r k s t o f f g e h a l t  i n  0 ‘2 % i g e r  S t ä r k e ,  m i t  N e t z m i t t e l z u s a t z .  E 6 0 5  f  e r w i e s  

s i c h  i n  0 ’0 5 %  ä h n l i c h  w i r k s a m .  I m  H i n b l i c k  a u f  d i e  s e h r  g u t e  W i r k s a m ­

k e i t  d e s  D D T - S p r i t z m i t t e l s  i s t  w o h l  d e r  S t a n d p u n k t  g e r e c h t f e r t i g t ,  d a s  

f ü r  M e n s c h e n  w e s e n t l i c h  g i f t i g e r e  E 6 0 5  f b e i  d e r  K i r s c h f l i e g e n b e h a n d ­

l u n g  z u g u n s t e n  v o n  G e s a r o l  a u s z u s c h a l t e n .

S  p  r i t  z  t e  c  h n i k : D e r  B e k ä m p f u n g s e r f o l g  i s t  s e h r  v o n  d e r  r i c h ­

t i g e n  u n d  g r ü n d l i c h e n  D u r c h f ü h r u n g  d e r  S p r i t z u n g  a b h ä n g i g .  D i e  

B ä u m e  m ü s s e n  v o n  a l l e n  S e i t e n ,  a u c h  i n n e n  h e r a u s  b i s  d i e

h ö c h s t e n  W i p f e l r e g i o n e n  g r ü n d l i c h s t  a b g e s p r i t z t  w e r d e n ,  u n d  z w a r  s o ­

w o h l  d i e  F r ü c h t e  a l s  a u c h  d i e  B l ä t t e r .  A u c h  d i e  B l a t t u n t e r s e i t e n  s o l l e n  

S p r i t z b e l ä g e  a u f w e i s e n ,  d a  d i e s e  r e g e n b e s t ä n d i g e r  s i n d .  D i e  E r f o l g e  d e r  

B e h a n d l u n g e n  b l e i b e n  h ä u f i g  d e s h a l b  a u s .  w e i l  i n s b e s o n d e r e  d i e  o b e r e n  

B a u m t e i l e  n u r  u n g e n ü g e n d e  B e s p r i t z u n g  e r f a h r e n ,  d a ß  d o r t  f a s t  

k e i n e  S p r i t z b e l ä g e  \ o r h a n d e n  s i n d .
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Bei der ersten Spritzung erwies es sich auch als zweckmäßig, die 
Baumscheiben zu behandeln, um die aus dem Boden schlüpfenden 
Fliegen auf diese Weise sofort abzutöten. Folgt nach den Spritzungen 
Regen oder setzt eine längere Regenzeit ein, müssen sie wiederholt 
werden. Die chemische Bekämpfung ist durch mechanische Maßnahmen, 
wie restloses und rechtzeitiges Abernten der Früchte. Stürzen des 
Bodens im Herbst, tunlichst zu unterstützen.

Zusammenfassung
Tn der Umgebung von Wien wurden zweijährige Untersuchungen über 

die Lebensweise der Kirschfliege. Rhagoletis cerasi. durchgeführt.  Die 
biologischen Untersuchungen bildeten die Grundlage für die Erm itt­
lung der zweckmäßigsten Bekämpfungsmethode. Mit DDT- und Thio- 
phosphorsäureesterpräparaten  wurden gute Abtötungserfolge erzielt.

Es war möglich, durch zweimalige Behandlungen bei mittelspäten 
Sorten den Befall von 88% auf 10% und durch dreimalige Behandlungen 
bei Spätsorten auf 4% herabzumindern.

Summary
During  two years biological investigations on Rhagoletis cerasi were 

carried out in the surroundings of Vienna. These investigations were 
the basis to find out the best control methods. Good results were 
achieved by using DDT and parathion preparations.W ith double t rea t­
ment on middlelate species it was possible to reduce the infestation 
from 88% to 10 % and on late species w ith three treatments to 4%

Schrifttum:
J a n k e  (). und B ö h r n e l  W Beitrag zur Biologie und Bekämpfung 

der Kirschfliege. Arb. a. d. Biolog. Reichsanstalt für Land- und 
Forstwirtschaft, 20, 1933, 443—456.

M a l e n  o t t i  E.: Die Bekämpfung der Kirsch fliege in Italien. Verhand­
lung der deutsch. Gesellschaft für angew. Entomologie auf der 
achten Mitgliedervers. zu Rostock. 1931, 49—54.

T h i e m  H.: Beitrag zur Epidemiologie und Bekämpfung der Kirsch­
fruchtfliege. Nachrichtenblatt für d. deutsch. Pflanzenschutzdienst, 
1933.

W i e s m a n n  R.: Untersuchungen über die Lebensgeschichte und Be­
kämpfung der Kirschfliege Rhagoletis cerasi L. Landw. Jahrbuch 
der Schweiz, 1955, 711—760.

— Untersuchungen über die Lebensweise und Bekämpfung der Kirsch­
fliege Rhagoletis cerasi L. Lan-dw. Jahrbuch der Schweiz, 1934. 281.

— Neue Untersuchungen über die Bekämpfung der Kirschfliege Rhago­
letis cerasi L. Schweiz. Zeitschrift f. Obst- und Weinbau, 1945.

W i e s m a n n  R. und F e n  j v e s  P Weitere Versuche zur Bekämpfung 
der Kirschfliege Rhagoletis cerasi L. mit Gesarol im Jahre 1945. 
Schw'eiz. Zeitschrift f. Obst- und Weinbau. 1944. 131—138.
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Aus dem österreichischen Pflanzenschutzdienst

Verordnung des Bundesministeriums für Land- 
und Forstwirtschaft vom 25. Mai 1949, betreffend 

die Genehmigung von Pflanzenschutzmitteln
(Pflanzenschutzmittel Verordnung)

Auf G rund  des III. Teiles des Bundesgesetzes vom 2. Juni 1948, BGBl. 
Nr. 124, über den Schutz der Kulturpflanzen (Pflanzenschutzgesetz) wird 
im Einvernehmen mit den Bundesministemen für Handel und Wieder­
aufbau und für soziale Verwaltung verordnet:

§ I
(1) Wer die Genehmigung eines Pflanzenschutzmittels [§ 15. Abs. (1) 

des Pflanzenschutzgesetzesl anstrebt, hat unter Verwendung des am t­
lichen Formblattes (Anlage) und unter Anschluß einer Probe dieses 
Pflanzenschutzmittels um dessen Untersuchung durch die Bundes­
anstalt für Pflanzenschutz in Wien (später Bundesanstalt genannt) 
gemäß § 15. Abs. (2) des Pflanzenschutzgesetzes anzusuchen. Die Kosten 
Für Flacht.  Zoll. Porto dgl. der Proben trägt der  Antragsteller.

(2) Proben giftiger Pflanzenschutzmittel sind Vermeidung
Unglücksfällen in dichten, festen, für eine längere Aufbewahrung ge­
eigneten und gut verschlossenen Behältern zu verpacken. Diese Ver­
packungen müssen einen deutlichen Hinweis auf die Giftigkeit des 
Inhaltes und auf die erforderlichen Vorsichtsmaßnahmen bei seiner 
Aufbewahrung und H andhabung tragen.

(5) Alle während der  Vegetationszeit anzuwendenden Pflanzenschutz­
mittel (Fungizide und Insektizide für Feld-. Wein-, Obst- und G ar ten ­
bau, Saatgutbeizmittel zur Anwendung an Sommerungen sowde Bauin- 
pflegemittel, wie Baum wachs. Baumteer u. dgl. und Winterspritzmittel 
zur Anwendung im Nachwinter) sind bis spätestens 1. Jänner, alle 
während der Vegetationsruhe anzuwendenden Pflanzenschutzmittel 
(Winterspritzmittel, Raupenleim sowie Saatgutbeizmittel zur Anwendung 
an Winterungen) sind bis spätestens 1. August der Bundesanstalt zur 
Untersuchung vorzulegen.

(4) Die Bundesanstalt kann ein Pflanzenschutzmittel von der Unter­
suchung ausschließen, wenn

a) die im amtlichen Formblatt  gestellten Fragen trotz Vorhalt nicht 
ausreichend beantwortet werden oder

b) die Probe nicht in der geforderten Menge oder nicht bis zu dem 
vorgeschriebenen Zeitpunkt eingereicht wurde oder

e) die Art und Menge der verwendeten Stoffe und die Anwendungs­
vorschrift für das Pflanzenschutzmittel nicht angegeben werden.
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Die Bundesanstalt b e s tä t ig  dem Antragsteller das Ein langen des An­
trages und der Probe |§ 1. Abs. (1)| und schreibt die Untersuchungs- 
gebiili r

§ 3
(1) D er Bundesanstalt bleibt es Vorbehalten, den Zeitpunkt und die 

Art der D urchführung  der notwendigen Untersuchung zu bestimmen. 
Die Bundesanstalt kann den Antragsteller Durchführung der Ver­
suche heranziehen.

(2) Pflanzenschutzmittel, welche trotz vorschriftsmäßiger Handhabung 
die Gesundheit der mit ihrer  Untersuchung und Erprobung beschäftigten 
Personen gefährden, sind von der Untersuchung ausgeschlossen.

(3) Wird im Laufe des Untersuchungsverfahrens das Pflanzenschutz­
mittel vom Antragsteller in seiner Zusammensetzung abgeändert, so ist 
die Untersuchung dieses abgeänderten Mittels Gegenstand eines neuen 
Verfall rens.

§ 4
(1) Die Bundesanstalt gibt das Ergebnis der Untersuchung dem An­

tragsteller  in Form eines Gutachtens bekannt, ln diesem Gutachten sind 
auch die Bedingungen und Auflagen anzuführen, die der  Bundesanstalt 
durch das Bundesministerium für soziale Verwaltung auf Grund des 
gepflogenen Einvernehmens mitgeteilt v\ urden. Dieses Gutachten darf 
nur im vollen Wortlaut veröffentlicht oder zu Werbezwecken verwendet 
werden.

(2) Das im Abs. (I) vorgesehene Einvernehmen mit dem Bundes- 
ministerium für soziale Verwaltung entfällt,  soweit es sich um Stoffe 
handelt, die im § 4 der G if tverordnung vom 20. Dezember 1928, BGBl. 
Nr. 362, in der Fassung der Verordnung vom 5. Dezember 1934, BGBl. II 
Nr. 392, der Verordnung BGBl. Nr. 177/1935 und der Verordnung 
Einführung der Betäubungsmittelgesetzgebung im Lande Österreich vom 
1. Dezember 1938, Deutsches RGBl. I, S. 1706 (G. Bl. f. d. L. ö .  Nr. 5/1939) 
aufgezählt oder im Anhang E der G if tverordnung genannt sind.

§ 5
(1) Die Fachkommission [§ 15, Abs. (4), Pflauzensehutzgesetzl besteht 

aus einem Vertreter  des Bundesministeriums für Land- und Fors tw irt­
schaft als Vorsitzenden, je  einem Vertreter  des Bundesministeriums für 
soziale Verwaltung und der Bundesanstalt und aus einem im E inver­
nehmen mit dem Bundesministerium für Handel und W iederaufbau en t­
sendeten Vertreter  der Fachgruppe Pflanzenschutzmittel des Verbandes 
der chemischen Industrie. Für jedes Mitglied der Fachkommission sind 
ein oder zwei S tellvertreter namhaft zu machen. Die Mitglieder der 
Fachkommission können jederzeit von der  sie entsendenden Stelle ab ­
berufen werden. Im Bedarfsfälle können der Fachkommission Sach­
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verständige mit beratender Stimme beigezogen werden. Die Fach­
kommission ist bei Anwesenheit von drei Mitgliedern oder deren Stell­
vertretern  beschlußfähig. Sie faßt ihre Beschlüsse mit einfacher 
Stimmenmehrheit: der Vorsitzende stimmt mit. D er Antragsteller ist 
auf sein Verlangen von der Fachkommission hören. Das Verfahren 

der Fachkommission ist nicht öffentlich.
(2) Die Tätigkeit der Mitglieder der Fachkommission ist eine eh ren ­

amtliche. doch haben sie Anspruch auf den Frsatz ihrer Barauslagen. 
Diese und der mit der Tätigkeit der Fachkommission verbundene Sach­
aufwand sind in der vom Bundesministerium für Land- und Forstwirt­
schaft festzusetzenden Höhe vom Antragsteller tragen.

§ 6
Im Falle einer positiven Begutachtung des Pflanzenschutzmittels 

durch die Fachkommission hat das Bundesministerium für Land- und 
Forstwirtschaft die Genehmigung des Pflanzenschutzmittels gemäß § 13. 
Abs. (1) und (3). des Pflanzenschutzgesetzes zu erteilen.

§ 7
Die Genehmigung eines Pflanzenschutzmittels nach § 13, Abs. (1) und

(3), des Pflanzenschutzgesetzes und § 6 dieser Verordnung gilt für un­
bestimmte Zeit.

§ 8
Vor Erteilung der Genehmigung eines Pflanzenschutzmittels hat der 

Antragsteller
1. die genaue Handelsbezeichnung, unter der das geprüfte Pflanzen­

schutzmittel in den Verkehr gebracht werden soll, dem Bundes­
ministerium für Land- und Forstwirtschaft bekanntzugeben:

2. sich zu verpflichten, das Pflanzenschutzmittel
a) nur in der Anwendungsform, die die Bundesanstalt für wirksam 

erklärte, und
b) nur für die Anwendungsgebiete, für welche sie als geeignet be- 

zeichnete,
empfehlen.

S 9
(1) Nach Genehmigung ist das Pflanzenschutzmittel in das bei der 

Bundesanstalt zu err ichtende amtliche Pflanzenschutzmittelregister 
(amt. Pfl. Reg.), später Register genannt, einzutragen. Dieses Register 
ist nach Pflanzenschutzmitteltypen (zum Beispiel Kupferspritzmittel) 
untergeteilt zu führen.

(2) Die E intragung hat zu enthalten:
a) den Namen und die Anschrift des Inhabers der Genehmigung:
b) die genaue Handelsbezeichnung, unter der das genehmigte 

Pflanzenschutzmittel in den Verkehr gesetzt w'ird:
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c) die genaue Bezeichnung' des Bescheides, mit welchem die Genehmi­
gung ausgesprochen wurde;

d) die genaue Angabe der Schädlinge, der K rankheitserreger  und der 
Anwendungsgebiete, für die die Genehmigung auf Grund der 
durchgeführten  Untersuchung und Begutachtung ausgesprochen 
wurde;

e) die Angaben über  die im Gutachten vorgesehene Konzentration 
und die Anwendungsform.

§ 10
(1) Das Register ist öffentlich.
(2) Jedermann kann das Register in Gegenwart eines Beamten der 

Bundesanstalt einsehen und Abschriften oder Auszüge daraus nehmen.
(?) Mit Jahresende veröffentlicht die Bundesanstalt alljährlich ge­

eigneter Weise eine Liste der im abgelaufenen Jahre im Register ein­
getragenen Pflanzenschutzmittel.

§ 11

Die Änderung der E intragung eines Pflanzenschutzmittels im Register 
erfolgt auf Antrag des Inhabers der Genehmigung im Einvernehmen 
mit der Bundesanstalt.  Kommt ein Einvernehmen nicht zustande, so 
entscheidet die Fachkommission [§ 15. Abs. (4). Pflanzenschutzgesetz|.

§ 12

(1) Die Genehmigung eines Pflanzenschutzmittels kann auf Etiketten,
Gebrauchsvorschriften, Werbeschriften dgl. in folgender Fassung 
vermerkt werden: Vom Bundesministerium für Land- und Forstwirt­
schaft genehmigt mit Bescheid vom G. ZI. Von der Bundes­
anstalt für Pflanzenschutz in Wien geprüft,  anerkannt und ständig 
kontrolliert.“

(2) Auf allen zum Verkauf gelangenden Originalpackungen des ge­
nehmigten Pflanzenschutzmittels ist die Nummer, unter der das 
Pflanzenschutzmittel in das Register eingetragen ist, vermerken 
(„amtl. Pfl. Reg. Nr. “).

(5) Jede Packung hat neben einer etwaigen Markenbezeichnung noch 
die Typenbezeichnung, un ter  der das Pflanzenschutzmittel in das Re­
gister eingetragen ist, aufzuweisen. Gifthältige Pflanzenschutzmittel 
sind auf der Packung als solche zu kennzeichnen. Außerdem muß jeder 
Packung, auch der Großpackung, eine Gebrauchsanweisung beigegeben 
werden, die bei giftigen Stoffen auch die erforderlichen Vorsichts­
maßnahmen bei ihrer  Aufbewahrung und H andhabung zu enthalten hat.

§ 15
Die von der Bundesanstalt nach Ü 15. Abs. (1), des Pflanzenschutz­

gesetzes angeforderten Proben sind von den Erzeugern kostenlos 
Verfügung zu stellen.

K r a u  s.
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Referate

Björling (K.): Bidrag tili kännedomen om Potatiskräftsvampens (Syn- 
chytrium endobioticum jSchilb.] Per.) Biologi.

Beitrag zur Kenntnis der Biologie des Kartoffelkrebses (Synchytrium 
endobioticum [Schilb.] Perc.) Statens V äxtskyddsanstalt M eddelande, 
Nr. 52, Stockholm. 1948, 21 S. (Englische Zusammenfassung.)

In V erbindung mit den a lljäh rlich  an dem schwedischen K artoffel­
saatgut du rchgefüh rten  V ersuchen über die Resistenz gegen K artoffel­
krebs w urden einige B eobachtungen gem acht und zusätzliche In fek ­
tionsversuche durchgeführt, die das W issen über die Biologie des K rebs­
erregers erw eitern .

Die Methode \ on Lemmerzahl (1950) wurde insoferne abgeändert, 
als die infizierten Knollen nicht mit Erde, sondern mit Holz oder Masonit 
bedeckt werden. Dadurch kann die Entwicklung der Wucherungen fort­
laufend beobachtet werden, ohne daß dadurch das Zustandekommen 
der Infektion bee inträchtigt wird.

ln jenen  f ällen, bei denen nicht alle infizierten K nollen einer an ­
fälligen Sorte W ucherungen ausbildeten, w ar die K rebsinfektion  m erk ­
lich schwächer, wenn die Sprosse mit Rhizoctonia solani infiziert w aren. 
Auf G rund  dieser Beobachtungen w urden kom bin ierte  Infektionen m it 
Rhizoctonia und S ynchytrium  an verschiedenen krebsanfälligen  Sorten 
durchgeführt. Die Versuche zeigten, daß eine vorhergehende Infektion  
mit Rhizoctonia eine m erkliche Hem m ung auf die norm ale E ntw ick­
lung der K rebsw ucherungen ausübte. An einigen der doppelt infizierten, 
krebsfreien Sprosse tra ten  ähnliche Erscheinungen (Nekrosen) wie an 
mit Synchytrium  infizierten im m unen Sorten auf. An einigen anderen 
dieser Sprosse zeigten sich punktförm ige, dunkelb raune Nekrosen, 
w ährend w ieder andere keine Nekrosen aufwiesen, aber mit einem 
dichten N etzw erk von Rhizoctoniakyphen bedeckt w aren.

An einer Reihe sowohl k rebsanfä lliger als auch krebsim m uner K ar­
toffelsorten w urden K rebsinfektionen an v irusfre ien  K nollen und an 
Knollen, die X-, Y- oder B lattro llv irus infiziert w aren, durchgeführt. 
Die Versuche ergaben, daß die V irusinfektion keinen Einfluß auf die 
Resistenz oder A nfälligkeit dieser Sorten gegen S ynchytrium  ausübt. 
An säm tlichen Knollen der anfälligen Sorten bildeten sich W ucherun­
gen, sowohl an den v irusfre ien  als auch an den mit Virus infizierten. 
An den immunen Sorten (mit und ohne Virus) bildeten  sich keine 
W ucherungen.

An Pflanzen einer anfälligen Sorte (Magnum bonum) w urden gleich­
zeitig norm al entw ickelte W ucherungen von Synchytrium  endobioticum  
und Spongospora sub te rránea  gefunden.

Neue Biotypen von S ynchytrium  endobioticum , wie sie in D eutsch­
land und in der Tschechoslowakei auftraten , konnten in Schweden 
nicht festgestellt w erden. J. Schönbrunner.

Grob (H.): Die Bekämpfung der saugenden Insekten, speziell der 
Blattläuse, mit neuen Mitteln. Separatdruck aus „Der B aum w ärte r“, 1949. 
Nr. 7.

Die A rbeit b ring t zunächst, zum besseren V erständnis der Be­
käm pfungsversuche, einige A ngaben über die Lebensweise, Schadens­
b ilder und Schadensbedeutung der B lattläuse. D ie Bekäm pfungs­
versuche rich ten  sich nur gegen die Som m erstadien dieser Schädlinge. 
Als B ekäm pfungsm ittel w urde das H ande lsp räpara t E tilon (Produkt 
mit Parathion 0 '0-diäthyl-O -p-nitrophenylthiophosphat) gew ählt.
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Etilon zeichnet sich durch rasche K ontakt Wirkung aus und zersetzt sich 
schnell auf lebendem  Pflanzengewebe. In erhöh ter K onzentration  besitzt 
dieses M ittel eine auffallende T iefenw irkung, Behandlungen an der 
B lattoberseite sollen allein schon zur A btötung der b la ttun te rseits  
sitzenden B lattläuse genügen. D iese E igenschaften und die sehr gute 
Benetzungsfähigkeit des P räpara tes  sind fü r die B lattlausbekäm pfung 
von sehr großer W ichtigkeit. Als N achteil w ird  die G iftigkeit, die un­
gefähr derjenigen des 20%igen N iko tinpräparates gleichkom mt, e r­
w ähnt. Dem B ehandlungsterm in w ird w eiterh in  große Bedeutung zu­
gemessen. und zwar eine F rühbehand lung  (Zeit der V orblüten­
spritzung) als bester B ekäm pfungszeitpunkt angegeben. Anschließend 
w erden auch Bekäm pf ungsversuche gegen B irnb la ttsauger und B lu t­
läuse besprochen, d ie beide durch frühzeitige und gründliche B ehand­
lungen mit Etilon 0"1% w eitestgehend zu vernichten sind. II. Böhm.

Grob (H.): Die M öglichkeiten der Bekäm pfung der Obstbaum spinn-
milben. Schweiz. Zeitschrift für  Obst- und Weinbau, 1949, 165—169.

In dieser Arbeit wird über Spinnmilbenbekämpfungsversuche w äh­
rend der  ̂egetationszeit berichtet. Es wurden bei den diesbezüglichen 
’Versuchen mindestens drei Spinnmilbenarten, die an Obstbäumen 
schädigen, festgestellt. Die Obstbaumspinnmilbe (Paratetranychus 
pilosus), die Gemeine Spinnmilbe (Tetranvchus urticae) und die Stachel- 
beermilbe (Bryobia praetiosa). Innerhalb  des Untersuchungsgebietes 
(Wallis) wechselte die Zusammensetzung der Spinnmilbenpopulation 
an Apfel- und Birnenbäumen sehr stark. Obwohl die Lebensw-eise dieser 
drei Arten noch nicht genau erforscht ist, w urde  dennoch zu Be­
kämpfungsversuchen geschritten, da dieser Parasit  in den letzten Jahren 
sehr stark  in Erscheinung getreten ist. Als G rund  der so günstigen E n t­
wicklungsverhältnisse werden die w armen und trockenen Frühlingstage 
der letzten Jahre sowie das Fehlen eines guten Bekämpfungsmittels 
angegeben. Außerdem wird in diesem Zusammenhang darauf  verwiesen, 
daß verschiedene Bekämpfungspräparate, wie Obstbaumkarbolineum, 
D D T und Hexamittel, die Entwicklung dieses Schädlings indirekt da­
durch fördern, daß sie die natürl ichen Feinde der Spinnmilbe ungünstig 
beeinflussen. Der Verfasser stellt an ein Milbenbekämpfungsmittel, das 
während der Vegetationszeit verwendet wird, die Forderung, guter 
Wirksamkeit gegen Nymphen und Imagines und auch die Abtötung der 
Sommereier entweder durch direkte G if twirkung oder durch D aue r­
w irkung des Spritzbelages, der ein nachträgliches Eingehen der 
schlüpfenden Larven verursachen soll. Die Versuchsdurchführung war 
folgendermaßen: Aus jeder  Versuchsparzelle wurden 15 Blätter auf 
die Anzahl der Tiere und Eier ausgezählt, die Durchschnittszahl ergab 
den Anfangsbestand an Spinnmilben pro Parzelle. Die Auszählungen 
w urden in regelmäßigen Intervallen bis zum Abschluß der U nter­
suchungen wiederholt. Auf diese Art ist die Anfangs- und D auerw irkung  
jedes P räpara tes  erfaßt worden. Als Bekämpfungsmittel wurden teil­
weise die P rä p ara te  mit bereits bekann te r  W irkung, z. B. Schwefel­
ka lkbrühe  und teils neue Mittel, wie Etilon (Handelsprodukt mit 
Parath ion  0'0-diäthyl-O-p-nitrophenylthiophosphat =  Paranitrophenyl-  
diäthyl-thiophosphat als Aktivsubstanz), eine Dinitroverbindung und 
ein Netzschwefel versucht. D ie Auswertung der Versuche ergab nur 
bei Etilon eine sehr gute Anfangswirkung gegen die Larven und Imagi- 
nalstadien der Spinnmilben, w ährend  die Dinitro-Verbindung und  der 
Netzschwefel nicht entsprachen. Eine en tsprechende D auerw irkung  
wies nur  die l'5%ige Schwefelkalkbrühe auf, die aber in dieser Kon­
zentration bereits schädigend auf die meisten Obstsorten wdrkt und
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deshalb keine große Bedeutung besitzt. Etilon zeigte hingegen diese 
phytozide Scha1denswirkung nicht.

Für die Prax is  w urden aus diesen Untersuchungen folgende Schlüsse 
gezogen: Eine gründliche Vor- und Nachblütenspritzung mit Etilon 0 ' i%  
genügt, um das erste Spinnmilbenauftreten zu bekämpfen, vorausgesetzt,  
daß noch keine Sommereier abgelegt wurden. Neue Spinnmilbenherde 
im Sommer können durch Etilon-Behandlungen als Zusatz bei der Obst­
m adenspritzung bekäm pft werden. Durch diese Behandlung werden 
auch gleichzeitig Blatt- und Blutläuse abgetötet.  Außerdem wird es 
durch die E tilonbekäm pfung möglich, Gesarol „50“ das gegen Obst­
made beste W irkung zeigte, auch in die oKstbauliche Schädlings­
bekämpfung einzuführen. H. Böhm.

Laws (S. G.): A Biological Test for Assessing the acaricidal Properties 
of DDT and Gamexane. (Ein biologischer Test zur Bestimmung der 
acariziden Eigenschaften von DDT- und ,,Gammexan“-Zubereitungen.) 
Bull. Ent. Res.. Vol. 39, 1948, 277—279.

Als DDT und „Gam m exan“ erstmalig zur Bekämpfung der Zecken 
"Verwendung fand, wurde die Notwendigkeit einer biologischen Test­
methode erkann t und an deren Ausarbeitung geschritten, ln en t­
sprechenden Vor versuchen setzte m an Zecken (Rhipicephalus appen- 
diculatus, Neum.) zunächst auf behandeltes F ilte rpapier  in Petrischalen 
auf, jedoch erwies sich diese Methode als nicht brauchbar,  d a  sowohl 
die Larven als auch die erwachsenen Tiere aus den Petrischalen en t­
kamen. Verkorkte Test-Glasröhrchen, die mit im prägniertem F il te r­
papier ausgelegt wurden, waren ebenfalls nicht geeignet, da das Filter  
einige Tage hindurch feucht blieb und dadurch die unbehandelten 
Konfrontiere ebenfalls zugrunde gingen. W urde der Kork durch  einen 
Wattestopfen ersetzt, dann siedelten sich die Versuchstiere an diesem 
an und kamen mit dem behandelten  Filter  nicht in Berührung. Die im 
folgenden beschriebene Versuchsanordnung entsprach schließlich. Ver­
wendung fanden zwei beiderseits offene Glastuben, 10 cm lang und 
ungefähr 2 cm im Durchmesser, zwei Stück Filterpapier 10X7‘5 cm 
und zwei Streifen gummiertes Papier  10X1 cm. Die beiden Filterpapiere 
wurden über  Glasstäbe gerollt und in die beschriebenen Glasröhrchen 
eingebracht. Mit Hilfe einer P ipette wurde dann 1 cm3 der zu p rü fe n ­
den Flüssigkeit auf die Filter auf getragen. Diese Menge genügte zur 
vollständigen Befeuchtung des Filters. Ein Glasröhrchen verblieb als 
Versuchstube. Das behandelte  Filter  der zweiten Tube wird h e raus­
genommen. in Hälften geteilt und dient zum Verschluß der beiden 
Enden der Versuchstube, und zwar in der Weise, daß je eine F il te r­
hälfte über das G lastubenende gezogen und mit Hilfe des gummierten 
Streifens festgehalten wird. Die Versuchstiere (Zecken) werden en t­
weder von Laboratorium szuchten oder von den  W irtstieren direkt ab ­
genommen. Alle Zeckenarten und deren Entwicklungsstadien sind für 
die Versuche geeignet, mit erwachsenen Männchen werden jedoch die 
schnellsten Resultate erzielt. Die Tiere werden zunächst auf behandeltes 
F ilterpapier in Petrischalen gelegt und mit Hilfe eines Wattebausches 
mit der zu p rüfenden  Lösung befeuchtet, indem der W attebausch fest 
auf das Tier gedrückt wird. So halten die Tiere für einige Zeit still 
und es wird die Abnahme vom Wattebausch ermöglicht.  Die Versuchs­
tube wird mit zehn Tieren besetzt und dann mit der zweiten Hälfte des 
behandelten Filters fest verkapselt. Auf diese Weise sind die Versuchs­
tiere ständig mit dem Belag auf dem behandelten Filterpapier  in Be­
rührung, das bei R aum tem pera tur  3 bis 6 Stunden feucht bleibt. Nach 6.
24. 48 und 72 Stunden erfolgt eine Kontrolle der behandelten  Tiere.

H. Böhm.
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